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Strategische und taktische Rückblicke auf 
die Schlacht bei Custoza. 

vom 24. Juni 1866. *) 

Ais am 28. December 1893 der oberste Kriegsherr des deutschen 
Heeres, Se. Majestät Kaiser und König Wilhelm II. Sr. k. und k. 
Hoheit dem Feldmarsohall Erzherzog A 1 b r e c h t als Zeichen der 
Fortdauer unerschütterlicher Verehrung und waffenbrüderlicher Freund- 
schaft den preußischen Feldmnrschallsstab dureh eine Abordnung 
von Officieren überreichen ließ, da mussten sich wohl die Blicke 
der militärischen Welt, wie so oft schon vorher, wieder jenen Gefilden 
der oberitalienischen Tiefebene zu wenden, wo bereits 1848 und 1849 
die österreichischen Waffen Biegreich sich mit den italienischen ge- 
messen hatten und wo an dem denkwürdigen 24. Juni 1866 der Held 
von Santa Lucia, Graveilona, Mortara und Novara als Sieger von 
Custoza ein neues strahlendes Blatt dem reichen, unver welk liehen 
Ruhmeskranze der kaiserlichen Armeen eingeflochten. In diesen Ge- 
danken und Gefühlen hat die vorliegende Studie ihre Anregung ge- 
funden. Die Armee steht außerhalb der Politik. Sie lebt und stirbt 
für ihren Landesherrn und ihr Vaterland. Sie schätzt mit warmen 
kameradschaftlichen und Freundschaftsgefühlen die ihr durch Waffen- 
brüderschaft verbundene andere Armee, in ritterlicher Denkungsart 
achtet sie aber auch stets den ebenbürtigen Gegner, der in Erfüllung 
seiner Pflichten ihr auf dem Kampfplätze entgegentreten muss. 

Es würde außerhalb des Rahmens dieses Aufsatzes liegen, eine 
erschöpfende Darstellung der letzten Scklaoht von Custoza liefern zu 
wollen. Ein derartiges Vorhaben müsste auch für eine des Gegen- 
standes würdige Ausführung ein eigenes Buch verlangen. Nur auf die- 
jenigen kriegerischen Begebenheiten in der Schlacht kann demnach 
hier näher eingegangeu werden, deren ausführliche Darstellung, den 
Zwecken dieser Studie entsprechend, für die klare Übersicht über die 
Veranlagung und den Verlauf des Kampfes durchaus erforderlich 
erscheint. 

*) Operationskarte von Italien und ächlachtplan von Custoza in dem Werke 
„Österreichs Kämpfe im Jahre 1866“ der k. u. k. Abtheilung für Kriegsgeschichte. 

Östarr. mlliUr. Zeitschrift 1804 . (HI. Rand.) 1 
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2 Strategische und taktische Rückblicke auf die Schlacht bei Custoza. 


Die militär-politische Lage im Frühjahr 1866 hatte das Kaiser- 
thnm Österreich zur Aufstellung einer Armee gegen Italien veran- 
lassen müssen. Die Südarmee zählte l-47 3 /4 Bataillone, 104»/$ Com- 
pagnien, 36 Escadrons und 33 Batterien. In ihr waren jedoch die 
Truppen in Tirol, in Istrien und Friaul, die Festimgsbesatzungen 
Venetiens, ferner die mobile Streifbrigade des Oberst Zastavnikoviö, 
ferner die Brigade des GM. v. John in Laibach und die Brigade des 
Oberst v. Tdtk in Klagenfurt mit enthalten, so dass die eigentliche 
Operationsarmee in Venetien nur 76 Bataillone, 17% Compagnien. 
24 Escadrons und 21 Batterien in der Gofeehtsstärke (Streitbare) von 
71.824 Mann Infanterie, 3536 Reitern und 168 Geschützen betrug. Es 
setzte sich diese Operationsarmee aus dem 5., 7., 9. Armee-Corps, 
einer Infanterie-Reservedivision und der Cavalleriereserve zusammen. 

Italien hatte gegen Österreich prima plana ein Feldheer von 
360 Bataillonen, 63 Compagnien, 90 Escadrons und 75 Batterien mit 
einer Gefechtsstärke (Streitbare) von 200.000 Mann Infanterie, 10.800 
Reitern und 450 Geschützen aufgestellt. Dieses mobile Feldheer glie- 
derte sich in vier Armee-Corps und die Armeereserve. Die ersten 
drei Armee-Corps bestanden aus je vier Infanterie-Divisionen und 
einer Brigade Corps-Cavallerie, das 4. Armee-Corps setzte sich aber 
aus acht Infanterie-Brigaden und zwei Brigaden Corps-Cavallerie zu- 
sammen. Die Armeereserven wurden gebildet durch eine Linieu- 
Cavalleriedivision und die Armee-Geschützreserve. Außer dem regulären 
Feldheer war ein Frciwilligen-Corps von 36.000 Mann, 665 Pferden 
und 40 Geschützen unter Genenil Garibaldi gegen Tirol, und zwar 
zwischen Brescia und Rocca d’Anfo aufgestellt. 

Was die Beschaffenheit der Truppen anbetrifft., so war das Fuß- 
volk beider kriegführenden Parteien bezüglich seiner Bewaffnung und 
Ausbildung wohl ziemlich einander gleichstehend. Bei der österreichi- 
schen Infanterie war allerdings mehr Wert auf die Massen- und Stoß- 
taktik gelegt und mit ihr zugleich ein kräftiger Offensivsinn ausge- 
bildet worden, während bei der italienischen wieder mehr das zerstreute 
Gefecht gepflegt worden war. Andererseits hatte die österreichische 
Infanterie eine reiche kriegerische Vergangenheit für sich, während 
eine solche auf italienischer Seite eigentlich nur bei den früheren 
piemontesischen Truppen vorhanden war. Die italienischen Infanterie- 
Divisionen waren daher auch in der Regel aus je einer Brigade der alten 
piemontesischen Armee und einer solchen aus den neu hinzugetretenen 
Provinzen zusammengesetzt. Wie endlich Österreich seine durch Ge- 
wandtheit und Leistungsfähigkeit, sowie durch sicheres Schießen sich 
auszeichnenden Jäger besaß, so hatte Italien eine Elitetruppe an den 
Bersaglieris. Ein größerer Unterschied scheint zwischen der beider- 
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seifigen Reiterei bestanden zu haben. Österreichs Cavallerie hatte sieh 
von jeher bewährt. Die italienische Reiterei befand sich aber auch 
bezüglich des cavalleristischen Materials, sowohl an Menschenersatz, 
wie an Pferden, gegen die österreichische im Nachtheil. Ihre Über- 
legenheit in der Zahl ist vielleicht schon aus diesem Grunde nicht der 
kaiserlichen Cavallerie gegenüber zur Geltung gekommen. Die Artillerie 
beider Heere endlioh moohte rücksichtlich ihrer Qualität wohl so ziem- 
lich einander ebenbürtig gewesen sein. Die italienische besaß einen 
vorzüglichen Stamm an der alten piemontesischen Artillerie. 

Der fast dreifachen Überlegenheit des italienischen Feldheeres 
gegenüber sah sioh die österreichische Operationsarmee in Yenetien 
von vornherein auf die strategische Defensive angewiesen. Gestützt auf 
das starke historische Festungsviereok, musste eine mit kurzen Oöensiv- 
stößen verbundene Verteidigung des eigenen Grund und Bodens 
durchgeführt werden, den Kriegsschauplatz demnach im wesentlichen 
das österreichische Gebiet in Oberitalien bilden. 

Österreichs Grenze gegen das Königreich Italien zog sich von 
dem Stilfser-Joche südwärts über die höchsten Kämme der Ortler 
Alpen und der Adamello-Gruppe bis zum Idrosee, wendete sich dann 
östlich nach dem Gardasee, theilte diesen in südlicher Richtung der 
Länge nach, folgte dem Minoio bis Le Grazie, überschritt dann west- 
lich Borgoforte den Po und zog sioh südlich desselben bis in die 
Gegend von Fiocarolo hin, von wo ab der Strom selbst die Scheide- 
linie bildete. Aus der Lombardie führen zunächst drei Hauptverbin- 
dungen nach Tirol. Das oberste Addathal (Veltlin) ist über Bormio 
und das Stilfeer-Joch durch eine breite schöne Kunststraße mit dem 
Vintschgau verbunden. Bei Gomagoi — zwischen Trafoi und Prad 
— wird die Straßenenge durch ein kasemattiertes Werk gesperrt. 
Ferner führt aus dem oberen Ogliothal (Val Camonioa) von Edolo 
eine Verbindung über den Pass Tonale durch das Nooethal. Diese 
Linie ist durch dio Befestigung von Val di Strino und das Fort 
Rochetta gesperrt. Endlich geht von der italienischen Bergfeste liocca 
d'Anfo eine dritte Straße aus, zieht sich durch das Thal der Chiese 
an der Befestigung von Lardaro vorüber nach Tione, von hier durch 
das mittlere Sarcathal nach Alle Sarche (Judicarien-Straße) und bei 
der Befestigung von Buco di Vela vorbei nach Trient. Von Store 
an der Judicarien-Straße zweigt sioh noch eine Chaussee durch das 
Val Ampola ab und geht an der Befestigung von Gligenti vorüber 
nach Tiarno, durch das Val di Ledro und den befestigten Tonal-Pass 
nach Riva. Von hier führen gute Fahrstraßen durch das \ al di Sarca 
nach Trient und an der Befestigung von Nago vorbei durch das \ al 
Loppio nach Rovereto. 

r 
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Die Westgrenze Venetiens bildete also zunächst der Gardasee. 
Derselbe ist in seinem nördlichen, schmalen lind langgestreckten Theile 
ringsum von hohen, steilen, oft unmittelbar in das Wasserbecken ab- 
fallenden Bergen umschlossen, nimmt aber im Süden an Breite zu und 
wird hier von einem blühenden, durchaus wegsamen Hügellande um- 
geben, das mehr und mehr aufsteigt, je weiter es sich von den See- 
ufern entfernt, und dann ziemlich steil zu der Tiefebene abstürzt. In 
der südöstlichen Ecke des Seebeckens entfließt der Mincio demselben, 
durchbricht das erwähnte Hügelgelände und tritt zwischen Valeggio 
und Volta in die Ebene ein. Der äußerste Höhenkranz des Hügel- 
landes am östlichen Flussufer wird durch die Linie Valeggio-Custoza- 
Sommacampagna-Bussolengo bezeichnet. Die Wassermenge des Mincio 
ist nur eine geringe. Die Flussbreite wechselt von 45 bis zu 80 
Schritten. Stehende Brücken waren in Peschiera, Monzambano, Va- 
leggio und Goito vorhanden. Bei der geringen Tiefe und Breite des 
Flusses, sowie dem trägen Wasserlaufe ist aber die Überbrückung 
sehr leicht und in der trockenen Jahreszeit auch das Durohfurthen 
möglich. Nachdem der Mincio schließlich von Le Grazie ab die 
großen Wasser- und Sumpfflächen bei Mantua gebildet hat, ergießt 
er sich bei Governolo in den Po. Letzterer Strom aber bildet von 
Borgoforte abwärts eine mächtige Barriöre, die durch die zahlreichen 
Zuflüsse und durch die oft gewaltigen Wassermassen, die letztere vom 
Apennin und von den schneebedeckten Gipfeln der Alpen dem 
Strome zuführen, sowie durch die regelmäßigen Hochwasser des Früh- 
jahrs noch größere Bedeutung gewinnt. Der Po hat bei Borgoforte 
eine Breite von 500 Schritt, bei Ostiglia eine solche von 400 — 460, 
bei Ficcarolo von 325, bei Maria Maddalena von 300 — 900 Schritt. 
Auf dem ganzen unteren Stromlaufe von Borgoforte ab vermitteln 
nur Überfuhren den Verkehr. 

Ein zweites bedeutendes Operationshindernis Ln der oberitalie- 
nisehen Tiefebene bildet die Etsch. Bei Ceraino in der Chiusa veneta 
das Gebirge durchbrechend, tritt der Fluss hier in die Ebene ein, 
zeigt bereits ansehnliche Wassermassen und wechselt abwärts von 
Verona in der Breite von 150 — 250 Schritten, bei einer Mindesttiefe 
von 14 Fuß. Überbrückungen waren nur bei Verona an sieben Stellen, 
bei Legnano und an zwei Stellen bei Boara vorhanden. Von Badia 
abwärts fließt die Etsch beinahe parallel mit dem Po. Das Gelände 
zwischen beiden Flüssen weist aber noch manche Hindernisse auf, 
die sich der Bewegung größerer Heereskörper hemmend in den Weg 
stellen. Zwischen Legnano, Badia, Ficcarolo und der Minciomündung 
liegen ausgedehnte Sumpfstrecken, die Valli grandi veronesi, welche 
im damaligen Zustande eine äußerst beschränkte Wegsamkeit auf- 
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wiesen und jede größere militärische Bewegung geradezu ausschlossen. 
Bei Badia entsendet ferner die Etsch einen canalisierten Arm, den 
Adigetto, der bei Rovigo vorbeiführt und sich bei Rettinclla mit dem 
Canal Bianco vereinigt. Letzterer ist schon oberhalb Badia von der 
Etsch abgezweigt und bis zu seiner Vereinigung mit dem Adigetto 
ziemlich parallel mit dem Po geführt. Der Adigetto und der Canal 
Bianco sind beide von etwa sechs Fuß hohen Dämmen eingefasst. 
Eine Überbrüokung wird dadurch sehr umständlich. Die zwei bis drei 
Meilen breite Flussniederung zwischen Etsch und Po, von Legnano 
und der Mincio-Mündung abwärts, zerfällt demnach bezüglich ihrer 
Wegsamkeit in drei Abschnitte. Der westliche, durch dieVnlli grnndi 
veronesi eingenommen, ist beinahe ganz unbenutzbar. Der östlichste 
von Boara und Polesella abwärts wird von zahllosen Soolis, das heißt 
breiten und tiefen Canälen durchschnitten, die an Menge und Bedeu- 
tung zunehmen, je mehr man sich ostwärts den Lagimen der Küste 
nähert. Dieser Abschnitt ist sehr arm an Querverbindungen und er- 
möglicht nur in gleichlaufender Richtung mit den Flüssen und 
Canälen durch eine hinreichende Anzahl gebahnter Wege auch 
größeren Truppenmassen das Fortkommen. In anderer Richtung kann 
er nur ftir untergeordnete Bewegungen in Betracht kommen. Für die 
Hauptoperationen quer durch die Flussniederung zwischen Etsch und 
Po bleibt demnach nur der Raum zwischen Ficcarolo, Badia, Boara, 
Polesella. Es befanden sich in ihm fünf benutzbare Querverbindungen, 
von welchen sich aber drei bei Rovigo vereinigten. Außerdem hatten 
sie sämmtlich auf einem Wege von zwei bis drei Meilen vier größere 
Wasserläufe als ebenso viele mehr oder minder schwer zu überwin- 
dende Hindernisse zu überschreiten. Die übrigen Gewässer Veneticns 
sind Küstenflüsse vou im ganzen nur geringer militärischer Bedeutung. 
Die Ebene des Kriegsschauplatzes, welche nördlich durch eine Linie 
Görz-Maniago-Conegliano-Schio-Vicenza- Verona begrenzt wird, stellt 
sich als ein reiches Culturland dar. Stark bebaute Felder bedecken 
die Flächen und sind mit dichten Baumreihen besetzt, an denen sich 
üppige Rebengewinde fortpflanzen, welche die Bewegung nur in 
gleicher Richtung mit ihnen gestatten. Überall zerstreut liegen zahl- 
reiche Gehöfte, stark bevölkerte Ortschaften und Städte, die durch 
sehr gute Straßen und viele Wege unter einander verbunden sind. 
Das Fortkommen außerhalb der letzteren ist dagegen durch unzählige 
Bewässerungs- und Abzugsgräben und die bereits erwähnten Wein- 
rebengewinde sehr erschwert. Reisfelder bilden wohl auch ungangbare 
Flächen. Die Übersicht ist aber fast überall infolge der dichten Baurn- 
cultur eine sehr beschränkte. Die Verbindung zwischen Venetien und 
Tirol wird durch drei Hauptstraßen vermittelt. Die erste führt vou 
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Verona durch die befestigte Etschklause nach Trient. Die zweite von 
Schio über den Piano delle fogazze durch die Val Arsa nach Rove- 
reto, die dritte von Bassano über Primolano durch das Brentathal 
nach Levico, dann über Pergine in das Thal des Fersinabaches und 
nach Trient. Aus der venetianischen Tiefebene über die earnischen 
Alpen nach dem Drauthal führt aber die Ampezzaner Straße (Strada 
d’Allemagna) durch das Piavethal über Pieve di Cadore und den 
Peutelsteiner-Pass nach Innichen, ferner die Chaussee durch das 
Tagliameutothal über Pontafel an der Befestigung Malborghetto vor- 
über nach Tnrvis und die Straße von Görz im Isonzothal aufwärts 
durch die Flitscherklause und über den befestigten Pass Predil nach 
Tartus. Die beiden letzteren Linien vereinigen sich dann in Villach. 

Der venetianische Kriegsschauplatz besaß schließlich in dem 
mächtigen Festungsviereck einen Rückhalt, der die active Verteidi- 
gung im hohen Grade begünstigte. Verona, einschließlich der be- 
festigten Etschklausc und des Brückenkopfes von Pastrengo, mit 760 
Geschützen versehen, von 23 Lagerforts umgeben, bildete den Kern- 
punkt der Verteidigung und den Sammelplatz aller Hilfsquellen. 
Dasselbe beherrschte die Verbindungen mit Tirol und war zugleich 
der Hauptknotenpunkt der wichtigsten Verkehrslinien in der Ebene. 
Sein verschanztes Lager konnte die ganze Operationsarmee aufnehmen, 
falls diese genöthigt war, dort Schutz zu suchen. Mantua mit 228 
Geschützen, inmitten eines ungeheuren Innundations-Terrains, und 
Pcschiera mit 311 Geschützen und einem verschanzten Lager waren 
für eine Offensive über den Mincio als Brückenköpfe wichtig, konnten 
aber auch in der Defensive durch Anziehung erheblicher feindlicher 
Kräfte wirksam sein. Pesohiera bildete außerdem den Anlehnungs- 
punkt an den Gardasee. Legnano endlich als doppelter Brückenkopf 
an der Etsch deckte die Verbindung Mantuas mit dem linken Etsch- 
ufer lind sicherte ferner die Bewegungsfreiheit aus dem Raume zwi- 
schen den genannten Festungen nach dem unteren Laufe der Etsch 
und des Po. Der Brückenkopf von Borgoforte aber gab dem Festungs- 
vierecke eine offensive Spitze gegen Süden hin, während jener von 
Pastrengo die Verbindung mit Tirol deckt« und der österreichischen 
Armee, die im Hügellande zwischen den Festungen mit der Front 
nach Süden schlug, den Rückzug auf das linke Etschufer für alle 
Fälle sicherte. Rovigo am Adigetto schließlich deckte das Hinterland 
des Festungsvierecks gegen eine Umgehung von Ferrara her. Ging 
aber die Stellung an der Etsch verloren, so bot sich erst wieder am 
Isonzo eine solche, mit dem rechten Flügel im Drauthale und hinter 
den earnischen Alpen. Diese Betrachtung des Kriegsschauplatzes er- 
schien erforderlich für das Verständnis und die Beurtheilung der 
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strategischen Lage sowohl, wie der operativen Maßnahmen der beiden 
kriegführende;' Parteien. 

Die italienische Armee hatte gegen Mitte des Monats Mai ihre 
Concentrierung begonnen. Sie war jedoch in zwei große Massen ge- 
theilt, von welchen die stärkere, drei Armee-Corps und die Linien- 
Cavalleriedivision unter dem Oberbefehl des Königs in der Lombardie, 
die andere, das 4. Corps, unter General Cialdini am unteren Po 
zwischen Bologna und Ferrara sich stimme! te. Die Hauptarmee hatte 
also eine Gefechtsstärke von 120.000 Mann Infanterie, 7200 Reitern 
und 282 Geschützen, die Armeeabtheilung Cialdini eine solche von 
80.000 Mann Infanterie, 3600 Reitern und 168 Geschützen. 

FM. Erzherzog Albreeht hatte, sobald nur die Aufstellung des 
italienischen Heeres in zwei getrennten Massen am Minoio und am 
unteren Po bekannt geworden war, die dadurch bedingte Lage der 
kleinen österreichischen Operationsarmee mit klarem und sicherem 
Feldhcrrnblicke sofort erkannt. Die vereinigten italienischen Kräfte, 
der kaiserlichen Armee fast um das Dreifache überlegen, hätten die 
letztere in dem ungleichen Kampfe auf irgend einem Punkte gerade- 
zu erdrücken müssen. Die Trennung in zwei weit von einander ent- 
fernte Theile gab aber wenigstens die Möglichkeit, durch Energie und 
Geschick den einen von diesen Theilen, dann vielleicht auch den 
anderen siegreich bekämpfen zu können. Allerdings war auch diese 
Aufgabe immer noch eine äußerst schwierige. Das von Süden her 
drohende Corps Cialdini war allein schon der österreichischen Ope- 
rationsarmee an Stärke mehr wie gewachsen, das Hauptheer am Mincio 
aber den Österreichern noch immer fast um das Doppelte überlegen. 
Der Entschluss der italienischen Heeresleitung zu einer solchen Tren- 
nung kann daher an und für sich auoh nicht als ein fehlerhafter be- 
zeichnet werden. Der entsprechende Operationsplan des italienischen 
Generalstabschcfs konnte die österreichische Operationsarmee in die 
bedenklichste Lage versetzen, ihr die größten Gefahren bereiten. 
Durch die vom Minoio her drohende Hauptmacht des Gegners 
mussten die österreichischen Kräfte nothwendig an das Festungsviereok 
gefesselt werden. Der kaiserliche Feldherr konnte einem aufmerksamen 
Feinde am Mincio gegenüber keinen Versuch wagen, dem am unteren 
Po vordringenden General Cialdini entgegenzugehen. Geschah letzteres 
aber nicht, so war wieder dem 4. italienischen Corps die Möglich- 
keit geboten, die rückwärtigen Verbindungen der österreichischen 
Armee zu durchschneiden, unter Beihilfe der in Venetien vorhandenen 
revolutionären Elemente sich zum Herrn des Hinterlandes zu machen 
und vor allem die kaiserlichen Feldtruppen zwischen zwei Gegnern 
festzulegen. Der Plan La Marmoras war ein äußerst berechnet ange- 
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legter, er bedurfte nur der energischen und consequenten Durch- 
führung. Hiezu war aber der italienische Generalstabschef nicht der 
geeignete Mann gewesen. Das Corps am unteren Po bedurfte nur 
eines geschickten Generals - als Führer, die Hanptarmee aber eines 
Strategen. Und an einem solchen fehlte es letzterer durchaus, denn 
General La Marmorn bat sich in keiner Weise als solcher bewährt. 
Derselbe besaß weder den energischen Willen, seinen Absichten die 
entsprechende Folge geben , noch die Fähigkeit , die nothwendige 
Thatkraft entwickeln zu können. 

Die Lage der österreichischen Operationsarmee war aber jeden- 
falls eine sehr schwierige und äußerst bedrohte. Erzherzog Albrecht 
beurtheilte sie auch als solche. Dass der italienische Generalstabschef 
in der Ausführung seiner Pläne sich schwach, unsicher und zögernd 
erweisen würde, konnte das kaiserliche Oberoommando vorher nicht 
wissen. Und selbst, wenn derselbe von vornherein dahin beurtlieilt 
worden wäre, so hätte man doch, dem alten strategischen Grundsätze 
gemäß, den Gegner als richtig handelnd sich vorstellen müssen, so 
lange nicht ein Gegenbeweis vorlag. Erzherzog Albrecht beschloss 
demnach, um beide Gegner im Auge behalten zu können, zunächst 
die Operationsarmee in einer Centralstellung hinter der Etsch zwischen 
Montagnana und Lonigo zu versammeln. Die österreichische Armee 
stand hier in dem Bogen der Etsch zwischen Albaredo und Boara 
auf der inneren Linie und war somit in der Lage, mittelst eines 
starken Marsches dem Gegner an allen Punkten dieses Flussabschnittes 
entgegentreten zu können. Die Absichten des kaiserlichen Feldherrn 
giengen aber noch weiter, als nur die Rolle des leidenden Theiles 
seinen Truppen zumuthen zu wollen. Erzherzog Albrecht war fest 
entschlossen, gegen denjenigen der beiden Gegner, der zunächst eine 
Blöße bieten würde, auch über die Etsch mit Entschiedenheit vorzu- 
gehen. Das kaiserliche Oberoommando richtete dabei sein Haupt- 
augenmerk auf die feindliche Macht am Mincio. Hier hatte der Gegner 
seine Hauptkräfte versammelt, von hier drohte also die größere Ge- 
fahr. Andererseits musste ein glücklicher Schlag gegen die feindliche 
Hauptarmee von größerer Bedeutung, von entscheidenderen Folgen 
sein, als ein solcher gegen das Corps Cialdini. Auch war das Terrain 
am Mincio ein für die angriffsweise Verteidigung äußerst günstiges. 
Gelang es, das Hügelland zwischen dem Mincio und den Straßen von 
Sommaoampagna-Valeggio und Verona-Pesehiera vor dem den Fluss 
überschreitenden Gegner zu gewinnen und namentlich den Südrand 
des Hügellandes zu besetzen, so befand man sich hier im Besitz einer 
überaus starken, die ganze Ebene beherrschenden Flankenstellung, in 
der unter sehr günstigen Bedingungen die Schlacht angenommen 


Digitized by Google 



Strategische und taktische Rückblicke auf die Schlacht bei Custoza. 


9 


werden konnte. Unter Umständen bot diese Stellung auch Gelegen- 
heit, den Feind noch vor Vollendung seines Aufmarsches angreifen 
und über den Haufen werfen zu können. Blieb die italienische Haupt- 
armee aber wider Erwarten am rechten Minoiottfer stehen, so war 
Erzherzog Albrecht entschlossen, selbst über den Fluss zu gehen und, 
gestützt auf Peschiera, dem Gegner eine Schlacht zu liefern. 

Den Anordnungen des Obercommandos gemäß stand am 15. Juni 
die österreichische Operationsarmee in der Stellung am linken Etsch- 
ufer versammelt, und zwar das 5. Corps bei S. Martino, Caldiero 
und Bonifacio, das 9. in Lonigo, Bagnole und Pavarana, das 7. Corps 
bei Montagnana und Megliadino S. Vitale, die Infanterie-Reservedivision 
bei Albaredo. Die Cavalleriebrigade Pulz war mit dem 21. Jäger- 
Bataillon zur Beobachtung des Mineio vorgeschoben und cantonierte 
in Villafranca und Valeggio. Uber die Aufstellung der italienischen 
Armee war bekannt, dass das 1. Corps in der Gegend von Castiglione 
delle Stiviere, das 3. und 2. am unteren Mineio versammelt waren, 
das 4. Corps aber am unteren Po östlich von Mirandola sich befand. 

Am 20. Juni wurde italienischerseits die Kriegserklärung über- 
geben und erfolgte dabei gleichzeitig die Benachrichtigung, dass nach 
Ablauf von drei Tagen die Feindseligkeiten eröffnet werden würden. 
Alle Meldungen über die Bewegungen des Gegners westlich des 
Mineio mussten das österreichische Obercommando darauf schließen 
lassen, dass unmittelbar nach Ablauf der italienischerseits angegebenen 
Frist sofort der Angriff auf das kaiserliche Gebiet erfolgen werde. 
Waren anderseits die Verhältnisse am unteren Po noch nicht hinreichend 
aufgeklärt, so glaubte man doch die Trennung der feindlichen Kräfte 
als noch bestehend annehmen zu können. Zweifelhaft blieb nur, ob 
die italienische Hauptarmee zuerst Vorgehen würde, um durch rasches 
Vordringen an die Etsch dem General Cialdini das Überschreiten des 
Po zu erleichtern, oder ob nicht vielleicht beabsichtigt war, dass das 
4. Corps die Operationen eröffnen sollte, um durch sein Vorgehen 
über den Po die kaiserliche Armee auf sich zu ziehen und der ita- 
lienischen Hauptmacht dadurch die Gelegenheit zu verschaffen, ohne 
Kampf nicht allein den Mineio, sondern auch die Etsch gewinnen zu 
können. Jedenfalls war Erzherzog Albrecht entschlossen, unter allen 
Umständen erst die feindliche Hauptarmee anzugreifen, sei es, indem 
dieselbe während ihres Vordringens gegen die Etsch überraschend in 
der linken Flanke gefasst wurde, sei es, dass sie noch am rechten 
Mincio-Ufer aufgesucht werden musste. Die erstere Angriffsweise hatte 
unbedingt die größeren taktischen Vortheile für sich. Man hoffte 
daher beim kaiserlichen Obercommando, dass der Gegner, dem die 
österreichische Truppenversammlung im allgemeinen wohl bekannt 
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sein musste, die Gelegenheit benutzen würde, in den von den Kaiser- 
lichen noch nicht besetzten Raum zwischen Mincio und Etsch vor- 
zudringen. Erzherzog Albreeht traf aber seine Anordnungen dahin, 
dass die österreichische Armee bis zum 22. in der Stellung hinter der 
Etsch verbleiben, am 23. sich dann bei Verona versammeln sollte. 
Zu diesen Entschlüssen hat einerseits die Absicht geführt, das Moment 
der Überraschung bei dem Angriffe auf den Gegner noch zu erhöhen, 
anderseits wohl auch die Besorgnis, letzterer könnte von dem Über- 
gange über den Mincio Abstand nehmen, wenn er das Hügelgelände 
östlich des Flusses bereits von den Österreichern besetzt wüsste. Denn 
wenn General La Marmora beabsichtigte, die kaiserliche Armee mög- 
lichst ohne Kampf so lange am Festungsviereck festzuhalten, bis sie 
schließlich durch die drohende Annäherung des Corps Cialdini sich 
genöthigt sah, gegen dieses sich zu wenden, dann konnte dem italie- 
nischen Generalstabsehef auch gar nichts Gelegeneres kommen, als 
die österreichische Armee bereits an der Minoio-Linie fesseln zu können 
und der Veranlassung, diesen Fluss angesiohts des Gegners über- 
schreiten zu müssen, überhoben zu sein. Die kaiserliche Armee con- 
centrierte sich also am 22. Juni mit dem 5. Corps bei S. Michele 
und Montorio, mit dem 7. in S. Bonifacio, dem 9. Corps in S. Mar- 
tino und Giacomo und mit der Infanterie-Reservedivision bei Pastrengo. 
Um für den entscheidenden Schlag alle nur verfügbaren Kräfte bei 
der Hand zu haben, war die Brigade Scudier des 7. Corps von Ro- 
vigo herangezogen worden. Am unteren Po verbheb demnach gegen- 
über dem Corps Cialdini nur ein Jäger-Bataillon und ein Husaren- 
Regiment unter Graf Szaprfry zur Beobachtung des Stromes. Als 
Rückhalt tür diese schwaohe Abtheilung, sowie zur Deckung der rück- 
wärtigen Hauptverbindungen und zum Niederhalten aufrührerischer 
Versuche sollte die bei Padua postierte Streifbrigade Zastavnikovid 
dienen. 

Am 23. Juni begannen die Feindseligkeiten. Während aber im 
österreichischen Hauptquartier angenommen worden war, dass die Er- 
öffnung derselben nach dreimal 24 Stunden seit Empfang der Kriegs- 
erklärung, also erst am 23. mittags zu erwarten sei, scheint man ita- 
lienischerseits die dreitägige Frist schon von der Mitternacht des 19. 
zum 20. gerechnet zu haben, denn zu diesem Zeitpunkte bereits er- 
folgte der Mincio-Übergang dtiroh die ersten Vortruppen. Um etwa 
i'/j Uhr gieng die Cavalleriedivision Sonnaz bei Goito über und rückte 
in nördlicher Richtung vor. Zwischen 7 und 8 Uhr begann der all- 
gemeine Flussübergang auf verschiedenen Punkten. Die österreichische 
Cavalieri ebrigade Pulz, welche in der Mittagsstunde alle ihre vorge- 
schobenen Abtheilungen nach Villafranca herangezogen hatte, gieng 
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vor der überlegenen feindlichen Reiterei unter leichtem Feuergefeoht 
der beiderseitigen Batterien hinter Fort Gisella bei Santa Lucia 
zurück. 

Die feindliche Cavallerie nahm eine Aufstellung zwischen Qua- 
derni und Mozzeoane. Die italienische Armee hatte aber am 23. den 
Mincio noch nicht mit allen ihren Kräften überschritten, so dass sie 
am Abend dieses Tages auf beiden Ufern des Flusses und in unmittel- 
barer Nähe desselben sich befand. Vom 1. Corps stand die Division 
Pianell in Pozzolengo, Division Cerale bei Monzambano und am Monte 
Sabbione, Division Sirtori bei Valeggio, Division Brignone bei Pozzolo. 
Das 3. Corps befand sioh mit der Division Bixio bei Belvedere, der 
Division Prinz Humbert bei Roverbello, der Division Cugia bei Poz- 
zolo und mit der Division Govone bei Villa Buona. Die Division Cosenz 
und eine Brigade der Division Mignano waren bei Mantua in das 
österreichische Gebiet eingerückt und hatten die Curtatone-Linie 
besetzt, während die andere Brigade letzterer Division auf dem rechten 
Po-Ufer gegen Borgoforte zur Beobachtung dieses Brückenkopfes vor- 
gegangen war. Die Märsche, welche die italienische Armee an diesem 
Tage zurückgelegt hatte, waren höchst unbedeutend. Die Aufklärung 
des Geländes auf dem linken Mincio-Ufer durch die Cavallerie hatte 
sieh dabei lediglich auf die Ebene beschränkt. Das 1. Corps, welches 
doch theilwcise sohon im Hügelgelände des linken Flussufers lagerte, 
hatte nicht einmal Cavalleriepatrouillen gegen Castelnuovo, Sona u. s. w. 
vorgetrioben, um sich sichere Nachrichten über den Gegner zu ver- 
schaffen. Man begnügte sich einfach damit, letzteren noch hinter der 
Etsch zu glauben. Die österreichische Armee stand in den ersten 
Nachmittagsstunden des 23. Juni mit der Reserve-Infanteriedivision 
noch bei Pastrengo, mit dem 5. Corps bei Chievo, dem 7. bei 
S. Massimo, dem 9. Corps bei S. Lucia und mit der Brigade Pulz 
bei Fort Gisella. 

Auf die Nachricht, dass die feindliche Armee über den Mincio 
gegangen und in der Hauptrichtung auf Villafranca vorgerückt sei, 
hatte das kaiserliche Arraeeeominando schon am 23. mittags die 
nöthigen Anordnungen getroffen, um noch am Abende desselben Tages 
in dem Hügellande östlich des Mincio mit ansehnlichen Kräften sioh 
festzusetzen, sich dessen Besitz für alle Fälle zu sichern, oder wenigstens, 
gestützt auf die feste Stellung, die man bereits darin einnahm, das- 
selbe am anderen Tage dem Feinde streitig zu machen und völlig zu 
entreißen. Noch nachmittags 5 Uhr wurden die betreffenden Be- 
wegungen angetreten. Vom 5. Corps batte die Brigade Möring nebst 
zwei Batterien den Ort Sona besetzt und richtete sieh dort zur Ver- 
theidigung ein. Da in der ganzen Gegend vom Feinde nichts zu sehen 
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war, hatte der Rest des Corps aber den Marsch über Sona hinaus 
fortgesetzt, mit der Brigade Piret von Castelnuovo Besitz genommen 
und die Brigade Bauer zur Verbindung zwischen beiden Punkten bei 
Albarello aufgestellt. Von hier war ein Bataillon nach S. Giorgio in 
Salice vorgeschoben. Das Corps dehnte seine Beobachtung im Hügel- 
lande gegen Salionze, Oliosi, S. Roeco di Palazzuolo und Somma- 
oampagna aus. Von der Infanterie-Reservedivision war die Brigade 
Weimar in Sandrft eingerückt, die des Generals Benko in Pastrcngo 
verblieben. Das 7. und 9. Corps befanden sich, wie erwähnt, im Lager 
bei Massimo und S. Lucia. Um eine stärkere Cavalleriemasse zur Hand 
zu haben, war aus Theilen der bei den Corps befindlichen Reiter- 
Regimenter eine Brigade von 8 Escadrons unter Oberst Bujanovics 
zusammengestellt worden. Dieselbe hatte sich bei Fort Gisella mit der 
Brigade Pulz vereinigt. Die Vorposten dieser Cavallerie waren gegen 
Villafranca vorgeschoben und beobachteten gegen Povegliano und 
Mozzecune. Die Disposition des kaiserlichen Obercommandos vom 23. 
abends ß s / 4 Uhr traf dann die maßgebenden Anordnungen für 
den 24. Juni. Danach sollte morgens 3 LThr alles zum Vormarsche 
bereit sein. Die Reservedivision hatte vereint nach Castelnuovo zu 
marschieren. Das 5. Corps sollte gegen Giorgio in Salice Vorgehen. 
Die Brigade Möring hatte dabei von Sona aus den Weg über C’asazze 
einzuschlagen und dort erst das 7. Corps abzuwarten. Das 9. Corps 
sollte möglichst gedeckt nördlich des Eisenbahndammes von S. Lucia 
gegen Sommacampagna Vorgehen und letzteres eventuell angreifen. 
Das 7. Corps hatte dem 9. zu folgen und, wenn dieses sich gegen 
Sommacampagna wendete, eine Brigade durch das Döfilö an der 
Eisenbahn zur Ablösung der Brigade Möring nach Casazze zu ent- 
senden. Die beiden anderen Brigaden sollten als allgemeine Reserve stehen 
bleiben. War dieser Aufmarsch erfolgt, so sollte die Infanterie-Reserve- 
division von Castelnuovo nach Oliosi, das 5. Corps gegen S. Rocco 
di Palazzuolo, die eine Brigade des 7. Corps gegen Zerbare rücken, 
während das 9. Corps Sommacampagna als Pivot festzuhalten und 
sich gegen Berettina auszudehnen hatte. Die als Reserve bestimmten 
zwei Brigaden des 7. Corps sollten an der Eisenbahn in der Höhe 
von Sona halten bleiben. Die beiden Cavalleriebrigaden hatten von 
Fort Gisella in der Richtung auf Sommacampagna vorzugeheu und das 
Vorrücken der Armee in der linken Flnnke zu decken. Für die Auf- 
klärung gegen die mittlere Etsch hatte die Brigade Bujanovics eine 
Escadron gegen Isola della Scala, Bovolone u. s. w. zu entsenden. 
Für den Fall des Rückzuges war letzterer von der Reservedivision 
nach Ponton, vom 5. und 7. Corps nach Pastrengo, vom 9. Corps 
nach Pescantina zu nehmen, wo überall Brücken vorhanden waren. 
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Auf italienischer Seite glaubte man also noch immer annehmen 
zu müssen, dass der Gegner hinter der Etsch stehe. Der gänzliohe 
Mangel eines Widerstandes während des Überganges über den Minoio 
und das scheinbare Niohtvorhandensein größerer Truppenabtheilungen 
des Gegners in dem Gelände zwisohen Minoio und Etsoh mochten 
für die Bestätigung dieser Annahme auch genügt haben, trotzdem 
man vollständig verabsäumt hatte, das Terrain nooh im Laufe des 23. 
gehörig aufzukliiren. Nach General Tja Marmoras „Zweiten Bericht 
über die militärischen Operationen des 23. und 24. Juni 1866“ hatte 
das Commando der italienischen Armee die Absicht gehabt, am 24. 
mit den am Minoio eoncentrierten Streitkräflen in der Ebene von 
Villafranca und in dem Hügellande bei Sommaoampagna, Sona und 
Castelnuovo eine feste Stellung einzunehmen, dadurch die Aufmerksam- 
keit der österreichischen Armee auf sioh zu ziehen und den Übergang 
über den unteren Po, weloher erst am 26. vom Corps Cialdini auB- 
geführt werden sollte, zu begünstigen. Man müsste eigentlich annehmen, 
dass La Marmoras Plan dahingieng, durch die Stellung am linken 
Mincio-Ufer die Österreicher zur Schlacht herauszufordem und sie zu 
zwingen, den Kampf unter ungünstigen Verhältnissen aufzunchmen. 
Die Proben, welche der italienische Generalstabschef von seinen An- 
schauungen der Kriegführung, von seinem strategischen Können und 
seiner Thatkraft geliefert hat, haben indessen in der militärischen Welt 
doch vielfach ein anderes Urtheil sich bilden lassen. Es war schon 
sehr auffallend gewesen, dass General La Marmora die fast doppelte 
Überlegenheit des italienischen Hauptheeres nicht zur Durchführung 
einer energischen Offensive benutzen, dass er einfach nicht wagen 
wollte, angesichts der so viel schwächeren österreichischen Armee den 
Etsch-Übergang zu unternehmen. Im italienischen Hauptquartier hatte 
man sich die Stellung zwischen Mincio und Etsch in einem großen 
Bogen von Castelnuovo über S. Giustino, Sona, Sommaoampagna, 
Villafranca und Rover bello gedacht. Dieselbe hatte unzweifelhaft ihre 
taktischen Vortheile, wenn sie auch anderseits eine sehr ausgedehnte 
war und eine starke Reserve hinter der Mitte erfordern musste. Die 
strategische Lage der italienischen Armee mit dem Mincio und der 
Festung Peschiera im Rücken war aber einem unternehmenden Gegner 
gegenüber keineswegs eine günstige. Giengen die noch hinter der Etsch 
befindlichen Österreicher mit den Hauptkräften bei Bussolengo, 
Pastrengo und Ponton über den Fluss und griffen diese den linken 
Flügel der königlichen Armee aus der Linie Bussolengo-Peschiera an, 
während ein schwächerer Heerestheil die Mitte beschäftigte, dann 
konnte die italienische Armee in eine recht schwierige Lage kommen. 
General La Marmora hatte diese Gefahren der beabsichtigten Stellung 
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sicherlich nicht übersehen. Das Urtheil dürfte demnach wohl recht 
haben, das da annimmt, der italienische Generalstabschef habe einfach 
nicht für möglich gehalten, dass der nur halb so starke Gegner die 
Kühnheit haben könnte, die italienische Armee anzugreifen. General 
La Marmora hoffte jedenfalls solange gegen die kaiserliche Armee 
demonstrieren zu können, bis schließlich das Corps Cialdini in deren 
Kücken angelangt war. Dass der österreichische Feldherr kühn und 
energisch in dieses Spinnengewebe hineingreifen und dasselbe zum 
disastro irreparabile für La Marmora zerreißen könnte, daran hat 
letzterer sioherlich nicht gedacht. 

Die Disposition des italienischen Obercommandos für den 
24. Juni hatte angeordnet, dass das 1. Corps mit drei Divisionen am 
linken Mincio-Ufer die Höhen von Sona und S. Giustino besetzen 
und Pastrengo, sowie Peschiera beobachten, die Division Pianell aber 
zur Beobachtung der genannten Festung auf dem rechten Flussufer 
zwischen Monzambano und Pozzolengo belassen sollte. Das 3. Corps 
hatte die Linie des 1. Corps über Sommacampagna bis Villafranoa 
zu verlängern, die Cavalleriedivision Sonnaz aber die rechte Flanke 
der Armee durch eine Aufstellung bei Quaderni und Mozzeoane zu 
sichern. Während endlich das 2. Corps zwei Divisionen vor Mantua 
und Borgoforte stehen lassen sollte, hatte es mit den Divisionen An- 
gioletti und Longoni die Armeereserve zu bilden. Diese beiden letzteren 
Divisionen, welche noch bei Castelluchio standen, sollten bei Goito 
den Mincio überschreiten und Marmirolo, sowie Roverbello besetzen. 
Die Armecorps hatten zwar sämmtlich die Instruction erhalten, mit 
der vor dem Feinde nothwendigen Vorsicht zu marschieren, die ver- 
meintlichen Erfahrungen des vorhergehenden Tages bei und nach dem 
Überschreiten des Mincio, sowie auch die Aussagen der Bevölkerung 
hatten jedoch die Überzeugung verstärkt, dass die kaiserliche Armee 
hinter der Etsch stehe und weit entfernt von der Absicht sei, sich 
vor diesem Flusse zu sohlagen. Die Bewegung am frühen Morgen des 
24. ward daher im italienischen Heere kaum für etwas mehr, als eine 
Dislocationsveränderung angesehen. Selbst der König musste durch 
seinen Generalstabschef unrichtig berichtet worden sein. 

Vergleichen wir die Anordnungen, welche durch die beider- 
seitigen Dispositionen für den 24. Juni getroffen worden, so gelangen 
wir zu tlem Ergebnis, dass die Ausführung der betreffenden Maß- 
nahmen unbedingt zum Kampfe führen musste, der sich dann als Be- 
gegnungsschlacht kennzeichnete. Deu Kampfplatz bildete dann das 
Hügelgelände zwischen dem Mincio, den Straßen Yaleggio- Villafranca, 
Bussolengo- Villafranoa und der Eisenbahn Peschiera- Verona. 

Wie bereits erwähnt worden, lagern sinh um den Südrand des 
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Gardasees mehrere Reihen conoentrischer Höhenkränze, die gegen 
Osten und Süden mehr und mehr ansteigen und dann ziemlich steil 
in das Tiefland abfallen. Den ersteren größeren Abschnitt südöstlich 
Peschieras bildet das Thal der Pisagola, welches westlich des Monte 
Regola und Monte Forche in das Hügelland eintritt, sich mit wech- 
selnder Breite in südwestlicher Richtung hinzieht und, von La Cä ab 
bis zu 100 Schritt sich verengend, bei Radicoio in das Mineio-Tkal 
einmündet. Auf dem westlichen Thalrande der Pisagola zieht sich von 
La Cä ab die Straße Salionze-Cavalcaselle hin. Der östliche, sich ziem- 
lich scharf markiert erhebende Thalrand begrenzt dann den zweiten 
Höhenkreis, welcher zwischen der Pisagola und dem Tione-Fluss sich 
hinzieht. Im Süden fallt dieser Höhenzug mit dem Monte Sabbione, 
dem Monte Magrino, Monte Vento, dem Höhenrücken von S. Lucia 
di Tione und dem vorliegenden Monte Mamaor steil in die Ebene 
herab. Zwischen Monte Magrino und Monte Vento ersteigt die Straße 
Valeggio-Castclnuovo in einer langen Enge den Höhenrücken, der 
sich zwischen Oliosi und dem Monte Torcolo bis zum Monte Cricol 
hinzieht. Am linken Ufer des Tione dehnt sich ein wellenförmiges 
Gelände aus, das im Osten und Süden dann aber wieder in ein viel- 
fach zerrissenes Hügelland übergeht, welches ziemlich jäh zu der 
breiten Einsenkung herabsteigt, welche sich vom Monte Godi nord- 
wärts bis über Casanuova und die Eisenbahn Peschiera hinaus er- 
streckt. Diese Thalsenkung begrenzt den äußersten und in seinen Er- 
hebungen bedeutendsten Höhenkranz, der also zwischen der bezciohneten 
Einsenkung und dem unteren Tionethal einerseits und der Tiefebene 
anderseits hinzieht. In seinem südlichen Abschnitte gliedert er sich in 
den Höhenzug, der von dem Monte Godi südwestwärts gegen Bel- 
vedere hinzieht, mit den Kuppen des Godi, Molimenti, Arabita und 
Belvedere, und in den steilen, isolierten Rücken des Monte della 
Croce, dessen südlichster Theil die Bezeichnung Monte Torre führt. 
Beide Höhenrücken finden dann im Südwesten in der Höhe von 
Custoza ihren Vereinigungspunkt. 

Am 24. Juni morgens, zwischen 1 und 2 Uhr bereits, hatte von 
der italienischen Armee das 3. Corps in drei Colonnen sich in Marsch 
gesetzt, um seiner Instruction gemäß die Linie Sommacampagna- Villa- 
franca zu besetzen. Die rechte Flügelcolonne bildete die Division Prinz 
Humbert, welche auf der Straße von Roverbello über Mozzecane 
nach Villafranca vorgieng. Links davon bewegte sich, mit der Bestim- 
mung nach Ganfardine, die Division Bixio auf der von Massimbona 
nach Villafranca führenden Straße, während die Division Cugia auf 
dem Wege Pozzolo, Quaderni, Rosegaferro am Fuße der Höhen nach 
Sommacampagna marschieren sollte, um sich dort dem rechten Flügel 
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des 1. Corps anzuschließen. Die Division Govone folgte als Reserve 
über Quaderni, Rosegaferro mit der Bestimmung nach Pozzo Moretta. 
Die Cavulleriebrigade des Corps marschierte hinter der Brigade Bixio, 
um bei Rosegaferro das Lager zu beziehen. Das Regiment Alessandria- 
Cavalleggieri war jedoch als Divisions-Cavallerie vertheilt. Die Caval- 
lerie-Division Sonnaz, welche eine Flankeustellung bei Quaderni und 
Mozzecane einzunehmen hatte, war ebenfalls dem 3. Corps zugetheilt. 
Die Division Prinz Humbert hatte um 5'/j Uhr Villafranca erreicht. 
Ihre Avantgarde war vorher mit einer österreichischen Escadron der 
Brigade Pulz in Berührung gekommen. Diese Schwadron wurde für 
eine feindliche Vorpostenabtheilung gehalten. Die Division entwickelte 
sich dann nördlich von Villafranca. Gegen 7 Uhr passierte auch die 
Spitze der Division Bixio diesen Ort» 

Die österreichische Cavallerie unter Oberst Pulz, welche den 
Auftrag hatte, am 24. die Vorbewegung der Armee in der linken 
Flanke zu decken, war nach 3 Uhr früh von Fort Giselia aufgebrochen. 
Oberst Pulz war mit seiner eigenen Brigade erst gegen Sommacam- 
pagna marschiert und hatte dann die Richtung gegen Palazzina, la 
Casetta und Ganfardine eingeschlagen, während die Brigade Bujano- 
vics, welche erst ihre fünf Vorposten-Esoadrons bei Calzoni zu 
sammeln hatte, als zurückgezogener Staffel über Academia Vorgehen 
sollte. Von dieser war dann die als linke Flankendeckung fungierende 
2. Escadron Württemberg-Husaren auf eine feindliche Schwadron und, 
letztere verfolgend, um 6 5 /4 Uhr bei Villafranca auf mehrere Reihen 
Bataillous-Carr^s, sowie feindliche Batterien gestoßen und mit Gewehr- 
und Geschützfeuer empfangen worden. Oberst Pulz hatte etwa um 
dieselbe Zeit zwischen Palazzina und Ganfardine die Meldung erhalten, 
dass zwei feindliche Cavallerie-Regimenter vor Villafranca ständen, 
und seine Brigade oheval der Straße Soinmaeampagna-Villafrunea 
entwickeln lassen, Trani-Uhlanen östlich, Kaiser-Husaren etwas zurück- 
gezogen, westlich derselben. Die Batterie gieng auf der Chaussöe vor. 
Südlich Ganfardine wurde Oberst Pulz die vor Villafranca sich be- 
wegenden feindlichen Truppen gewahr, ließ die Batterie auf und neben 
der Straße auffahren und die Cavallerie aufmarschieren. Etwa um 
7V 4 Uhr wurde der Befehl zum Angriff ertheilt. Die Vorbewegung 
geschah unter feindlichem Artilleriefeuer. Während derselben hatte 
das Uhlanen-Iiegiment „Trani“ einen ziemlichen Vorsprung gewonnen 
und stieß daher vereinzelt auf die Division Prinz Humbert. Nachdem 
etwa um 500 Schritt südlich von Casanuova eine dichte Schützenkette 
Bersaglieri mit ihren Soutiens durchritten war, stürmen die Uhlanen 
auf die Bataillone der Brigade Parma ein, welche, sichtlich überrascht, 
kaum Zeit findet, Carres zu formieren, brechen zwischen diesen Ba- 
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taillonen durch, reiten die Ecke eines derselben um, dringen in die 
zweite ßataillonslinie ein und bringen hier das rechte Flügelbataillon 
in völlige Unordnung. Auch zwei auf der Straße stehende Geschütze 
werden genommen. Hiermit war aber auch dem stürmischen, helden- 
müthigen Angriffe des Regimentes „Trani“ ein Ziel gesetzt. Die ita- 
lienische Infanterie hielt wacker stand. Die Bataillone schlossen sich 
wieder zusammen und vertheidigten sich tapfer. Von allen Seiten von 
feuernder Infanterie umgeben, mussten die Uhlanen das freie Feld zu 
gewinnen suchen. Man wollte sich zuerst in südlicher Richtung durch- 
schlagen, aber der tiefe und breite Chauss^egraben setzte ein unüber- 
windliches Hindernis entgegen. So musste denn die Reihe der feind- 
lichen Currys abermals durchritten werden. Die Escadronen erlitten 
hierbei ungeheuere Verluste. In der Nähe von Casino wurde dann das 
Regiment gesammelt. Es waren von ihm kaum mehr als 200 Reiter 
übriggeblieben. 

Inzwischen war das Kaiser-Hnsaren-Regiment, welches zwischen 
der Chaussöe und der Fossa Berettara vorgieng, in der Nähe von 
Villafranca auf drei feindliche Schwadronen gestoßen. Letztere wichen 
jedoch der Attaque aus und zogen sich hinter die in Bataillonsmassen 
formierte Division Bixio zurück, welche eben erst eingetroffen war 
und sich links neben der Division Prinz Humbert entwickelte. Die 
Husaren stürmen jetzt auf die Infanterie ein, bringen mehrere Ba- 
taillone in Unordnung und dringen zwischen denselben durch. Eine 
feindliche Cavallerie-Abtheilung, welche dem Husaren-Regimente in 
die Flanke zu fallen versucht, wird durch eine entgegengeworfene Es- 
eadron zurückgejagt. Schließlich mussten aber auch die tapferen 
Kaiser-Husaren aus dem feindlichen Feuer zurück. Das Regiment 
sammelte sich dann bei der Batterie in der Nähe von Ganfardine. 

Unmittelbar nach der Attaque der Kaiser-Husaren griff um 
7'/j Uhr auch die Brigade Bujanovics von Ganfardine her in das Ge- 
fecht ein. Mit Württemberg-Husaren am rechten Flügel, Bayern- Husaren 
in der Mitte und Sicilien-Uhlanen als zurückgezogene linke Flügelstaffel 
giengen die 7 Escadrons im heftigen feindlichen Geschützfeuer in 
scharfer Gangart gegen Villafranca vor. Bei Canuova griffen einige 
feindliche Esoadronen die Flügel der Brigade an, wurden aber von 
diesen geworfen und bis an die Infanterie heran verfolgt. Als dann 
die Württemberg-Husaren und Sicilien-Uhlanen sich weder zurfiek- 
zogen, brach feindliche Cavallerie zur Verfolgung durch ihre Infanterie 
vor, wurde aber von der als Reserve gefolgten Division Bayern-Husaren 
zurückgetrieben. Die Brigade Bujanovics sammelte sich dann nördlich 
Canuova. Es war jetzt 8 Uhr. Die beiden österreichischen Cavallerie- 
brigaden giengen nach la Casetta zurück. Der bei Villafranca stehen- 

Österr. militir. Zeitschrift. 1994. (111. Hand.) - 


Digitized by Google 



18 Strategische und taktische Rückblicke auf die Schlacht bei Custoza. 


gebliebene Feind wurde durch einige vorgeschobene Escadronen unter 
Beobachtung gehalten. An dem Gefechte war von feindlicher Seite 
außer der Infanterie und Artillerie nur die Corps-Cavallerie betheiligt 
gewesen. Die doch nur dreiviertel Meilen entfernte Cavallerie-Division 
Sonnaz war gar nicht in Thiitigkeit getreten. Die Attaquen der öster- 
reichischen Cavallerie-Regimenter waren glänzende gewesen. Eine ein- 
heitlichere Leitung der Reiterei und ein besseres Zusammenwirken der 
einzelnen Angriffe würde aber den Eindruck auf den Feind noch er- 
höht, die partiellen Erfolge noch vergrößert und die Verluste vielleicht 
geringer gemacht haben. Der Kampf hatte von der österreichischen 
Cavallerie sehr bedeutende Opfer gefordert. Letztere waren aber doch 
nicht umsonst gebracht. Die bedeutend überlegene italienische Reiterei 
wagte nicht mehr mit Entschiedenheit auf dem Gefechtsfelde aufzu- 
treten. Die bei Villafranca befindlichen beiden Divisionen aber — 
36 Bataillone und 6 Batterien — beschränkten sich währeud des 
ganzen weiteren Verlaufes der Schlacht nur auf die Defensive. Sie 
hatten sich bei Villafranca festgesetzt ttnd zur Vertheidigung ein- 
gerichtet. 

Während dieser Vorgänge bei Villafranca war auch auf dem 
westlichen Theile des Schlachtfeldes der Kampf entbrannt. 

Vom 1. italienischen Corps sollte die Division Cerale bei Mon- 
zambano nach Castelnuovo Vorgehen, die Division Sirtori von Valeggio 
über Forcelli, S. Rocco, S. Giorgio nach S. Giustino, die Corpsreserve 
— 4 Bataillons Bersaglieri, 4 Batterien und die Aosta-Laneiere — 
von Volta über Valeggio nach Castelnuovo. Diese Bewegungen hatten 
zwischen 3 und 4 Uhr früh begonnen. Doch waren einige Zwischen- 
fälle eingetreten, welche dann die Bewegungen nicht ganz so verlaufen 
ließen, wie sie geplant waren. Die Division Cerale hatte in der Be- 
sorgnis, ihren Marsch durch das Feuer des Forts Monte Croce be- 
belästigt zu sehen, nicht den vorgeschriebenen Weg eingeschlagen, 
sondern war erst flussabwärts nach Valeggio marschiert, um hier die 
Straße nach Castelnuovo zu gewinnen. Da aber Valeggio zu derselben 
Zeit auch von Truppen der Division Sirtori passiert wurde, so mussten 
nothwendig Kreuzungen, Aufenthalt und Zeitverlust entstehen. Ferner 
hatte die Avantgarde der Division Sirtori, bestehend aus 3 Bataillons, 
1 Escadron und 2 Geschütze, in Forcelli den Weg verfehlt. Anstatt 
den Seitenweg von S. Rocco di Palazzuolo einzusohlagen, war sie auf 
der Straße von Castelnuovo verblieben. Die Folge war, dass sie jetzt 
nicht mehr der eigenen, sondern der verspäteten Division Cerale voran- 
marschierte und dass die Division Sirtori demnach ohne Vorhut auf 
den Gegner stoßen musste. 

Auf österreichischer Seite hatte vom 5. Armeecorps die Brigade 
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Bauer von Alberello, die Brigade Piret von Castelnuovo aus um 
3 Uhr früh den Marsch auf S. Roceo di Palazzuolo angetreteu. Nachdem 
sich beide Brigaden östlich Giorgio vereinigt hatten, traf ihre Spitze 
um 5'/j Uhr in S. Roeeo di Palazzuolo, dem Bestimmungsorte des 
Corps ein. Patrouillen wurden gegen Seraglio und Oliosi entsendet. 
Von letzteren wurde sehr bald eine feindliche Abtheilung von 2 — 3 Ba- 
taillons gemeldet, welche in der Nähe von Canova an der vom Monte 
Vento herabziehenden groben Straße zu ruhen schien. Etwa um 6 Uhr 
setzte sieh dann diese Truppe gegen Oliosi in Bewegung und andere 
feindliche Bataillone folgten auf dem Fuße nach. Die ruhende Ab- 
theilung war ein Theil der Brigade Pisa, welche letztere in der Nacht 
zum 24. auf dem Monte Sabbionc gelagert und als Avantgarde der 
von Valeggio im Anmarsch befindlichen Division Cerale die Ankunft 
letzterer zu erwarten hatte. Die anderen Bataillone bildeten die Avant- 
garde der Division Sirtori, hatten aber, wie bereits erwähnt, die 
Marschrichtung verfehlt. Auch auf den Hügeln bei Jose zeigten sich 
feindliohe Infanterie-Abtheilungen. Dieselben gehörten der sich bei 
Pernisa entwickelnden Brigade Brescia von der Division Sirtori an. 
Infolge dieser Wahrnehmungen ließ der Commandant des 5. Corps, 
General Rodioh, die Brigade Bauer eine gedeckte Aufstellung bei 
S. Rocco di Palazzuolo und Palazzina, Front gegen Westen, nehmen, 
den linken Flügel im Haken zurückgebogen bis Forni. Um 6 1 2 Uhr 
bemerkte man, wie feindliche Infanterie zwischen Busetta und Oliosi 
im Laufschritt durch die Weingärten letzterem Orte zueilte. Es war 
dies die Avantgarde Sirtoris. Eine auf der Höhe bei Forni aufge- 
fahrene österreichische Batterie nahm die gegnerische Abtheilung unter 
Feuer, welches auch bald von einigen bei der Kirche von Oliosi auf- 
tretenden Geschützen erwidert wurde. Währenddem rückte die Brigade 
Piret in eine concentrierte Aufstellung bei Brolino ein. Zwischen hier 
und dem Gehöfte Corte fuhr aber die Geschützreserve des 5. Corps 
auf und richtete das Feuer ihrer beiden Batterien ebenfalls gegen 
Oliosi. 

Die Infanterie-Reservedivision Rupprecht, welche von Pastrengo 
und Sandrä gegen 7 Uhr morgens bei Castelnuovo eingetroffen war, 
hatte inzwischen den Marsch auf Oliosi fortgesetzt. Die Brigade Benko 
bildete das erste Treffen und rückte mit der Hauptcolonne auf der 
großen Straße, mit einem Bataillon über Contrada dei Maschi vor. 
Zwei Bataillone, welche von Palazzo Ferrari längs des Tione Vorgehen 
sollten, geriethen hinter das 5. Corps. General Benko langte ungefähr 
um 7 1 ' 2 Uhr am Fuße des Monte Cricol an. Durch das nahe Gesohütz- 
feuer aufmerksam gemacht, war er nach Mangabia vorgeritten und 
hatte hier in geringer Entfernung vor sich zum Gefecht entwickelte 
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feindliche Truppen bemerkt. Es war dies die Avantgarde Sirtoris. 
Infolge dieser Wahrnehmung beschleunigte General Benko den Auf- 
marsch seiner Brigade und ließ den Monte Criool, Mangabia und die 
Höhe nördlich davon besetzen. Eine Batterie fuhr auf dem Monte 
Cricol an der Straße auf und nahm die feindliche Infanterie und Ar- 
tillerie unter Feuer. Bald darauf trat dieser österreichischen Batterie 
eine feindliche zwischen Valgezone und dem Monte Torcolo entgegen. 
Da der letzteren Geschosse zum Theil noch die Bahnstation Castel- 
nuovo erreichten, so gab dies Veranlassung, dass General Rupprecht 
die als zweites Treffen vorrückende Brigade Prinz Weimar, welche 
eben die Bahn überschritt, über Alzarea längs des Tione Vorgehen 
ließ. Es war jetzt 8 Uhr und um diese Zeit auch die Brigade Möring 
des 5. Corps von Sona hinter S. Roceo di Palazzuolo eingetroffen. 

Der Aufmarsch der vier Bataillone, welche die Hauptcolonne 
des General Benko bildeten, war noch nicht ganz vollendet, als der 
Gegner zum Angriff' übergieng. Zunächst erfolgte ein Ansturm des 
5. Bataillons Bersaglieri, das kühn und verwegen bis in die Nähe der 
Batterie auf dem Monte Cricol vordrang. Ein Bataillon Infanterie 
unterstützte diesen Angriff. General Benko warf jedoch den Feind, 
und die Avantgarde der Division Sirtori unter General Villahermosa 
wurde bis in die Linie Oliosi-Campagna rossa zurückgedrängt. 

Gegen 8 Uhr war auch die Division Cerale auf dem Kampf- 
plätze eingetroffen und gab jetzt dem Gefechte eine andere Wendung. 
Die an der Spitze befindliche Brigade Pisa wurde mit der Front 
gegen den Monte Cricol, mit dem rechten Flügel an der Straße, mit 
dem linken auf den Höhen zwischen dem Monte Torcolo und Renati 
entwickelt, eine Batterie fuhr westlich der Straße auf. Unter heftigem 
Feuer ihrer Artillerie und wiederholten Attaquen einer Guiden-Schwadron 
drang die Brigade Pisa gegen Mangabia und den Monte Cricol vor. 
Die vom Kampfe vorher theilweise noeh in Unordnung befindlichen 
Truppen Benkos konnten dem mächtigen Stoße nicht standhalten. 
Sie mussten weichen. Der heftig nachdrängende Gegner nöthigte auch 
die Batterie auf dem Monte Cricol zum Abfahren, wobei zwei Ge- 
schütze umwarfen und liegen blieben. Die Brigade Pisa bemächtigte 
sich des Monte Cricol und eines Theils von Renati. Eine andere 
feindliche Abtheilung nahm Fenile in Besitz. Da unterdessen auch 
die Brigade Forli der Division Cerale bis in die Nähe von Mangabia 
nachgerüekt war, befand sieh General Benko mit seinen wenigen 
Bataillonen jetzt einer bedeutenden Übermacht gegenüber. Auch war 
die Stellung, welche General Cerale jetzt inne hntte, eine äußerst 
günstige. In der Front den Monte Cricol besetzt haltend, hatte der- 
selbe in der rechten Flanke die steilen Hänge des Tione-Thales mit 
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dem Gehöft Fenile und dem Orte Oliosi als Stützpunkte. Von Oliosi 
steigt dann das Terrain gegen Süden fortwährend bis auf die Kämme 
des Monte Vento und Monte Magrino und gewährte also den Italienern 
den Vortheil beständiger Überhöhung und Beherrschung. Doch trat 
in diesem Augenblicke der Gefahr für die Brigade Benko eine wirk- 
same Unterstützung durch das Eingreifen des 5. Corps ein. 

Zunächst erfolgte schon ein Umschwung der Verhältnisse durch 
das kühne und opfermuthige Auftreten einer kleineren Cavallerieab- 
theilung. Die 6. Escadron (3 Züge) Sicilien- Uhlanen vom 5. Corps 
hatte den Auftrag erhalten, gegen den auf Fenile vorrückenden Feind 
anzureiten. Hier zu spät gekommen war Rittmeister Baron Bechtols- 
heim an die Straße gegangen und auf dieser gegen den Monte Cricol 
vorgeritten. Da erblickt er die noch in Mnrseheolonne befindliche 
Brigade Forli. Schneller Entschluss. Durch die Truppen Benkos vor- 
brechend, stürmt der Ritimeister mit seiner kleineu Heldenschar durch 
die Brigade Pisa hindurch überraschend und ungestüm auf die Brigade 
Forli los. Zwei an der Spitze der letzteren fahrende Geschütze müssen 
Kehrt machen und werfen im Davonjagen die eigenen Truppen über 
den Haufen. Die Uhlanen durchreiten den größten Theil der Brigade 
Forli und verbreiten überall Schrecken und Verwirrung. Die vorderen 
Abtheilungen der Brigade werfen sich zwar zum Theil in die Straßen- 
gräben und verursachen durch ihr Feuer dem kühnen Feinde die 
empfindlichsten Verluste. Bald aber fliehen auch sie und reißen noch 
drei Bataillone mit, welche sich zerstreuen und theils nach Oliosi, 
theils in der Richtung gegen Monzambano und Valeggio davon eilen. 
Von den fünf Bataillonen der Brigade Forli blieb nur eines beisammen. 
Die Escadron Sioilien-Uhlanen hatte aber ihre Heldenthat mit dem 
Verluste von 2 Officieren, 84 Reitern und 79 Pferden (bei nur drei 
Zügen) erkaufen müssen. Sie hatte sich für das Allgemeine geopfert. 

Inzwischen war aber auch die Brigade Prinz Weimar herange- 
rückt und die österreichische Artillerie hatte ein mörderisches Feuer 
auf die Division Cerale und Oliosi concentriert. Es wirkten die 
Batterie der Brigade Weimar von Alzarea, die der Brigaden Bauer 
und Piret von Forni und Brolino, die beiden Batterien der Geschütz- 
Reserve von der Aufstellung nördlich letzteren Ortes aus. 

Die Reserve-Division gieng jetzt auf der ganzen Linie zum An- 
griff über. Derselbe erfolgte auf dem rechten Flügel mit 12 Com- 
pagnien gegen Renati, am linken durch das Gros der Brigade Weimar 
gegen Fenile, etwas später in der Mitte durch die Hauptcolonne des 
General Benko. Auf den Flügeln wurden Renati und Fenile erstürmt, 
in der Mitte bemächtigte sich dann General Benko, nachdem der 
Widerstand des Gegners hiedurch gebrochen war, Mangabias und des 
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Monte Cricol. Die kräftigste Unterstützung hatte aber die Reserve- 
Division durch das Vorgehen der Brigade Piret vom 5. Corps gegen 
Oliosi gefunden. General Rodich war seit 7'/j Uhr aufmerksamen 
Blickes dem Kampfe der Reserve-Division gefolgt. Als das Gefecht 
derselben einen rückgängigen Lauf nahm und außerdem immer neue 
Truppen des Gegners vom Monte Vento heranrückten, wurde es 
klar, dass die Division von überlegenen Kräften bedrängt wurde, 
und General Rodich hielt es daher für seine Pflicht, durch einen 
Flankenangriff dieselbe zu unterstützen. Etwa um 8 Uhr erhielt 
die bei Brolino stehende Brigade Piret Befehl, sofort gegen Oliosi 
vorzurücken. Zur Deckung letzterer in der linken Flanke wurde 
das Regiment Benedek von der Brigade Bauer und als Reserve die 
Brigade Möring bestimmt. Die Brigade Piret rückte die Höhe von 
Brolino hinab, durchschritt den Tionefluss, erstieg die jenseitigen 
steilen Gehänge, drang in Oliosi ein und erstürmte gerade in dem 
Augenblicke die Kirche und mehrere andere Gebäude, als das intact 
gebliebene Bataillon der Brigade Forli, verstärkt durch Scharen dieses 
aufgelösten Truppenkörpers, in den südlichen und westlichen Theil 
des Ortes eindrang. Nach hartem Kampfe wurde der Gegner aus dem 
Orte geworfen. Die Brigade Piret marschierte dann südlich von Oliosi 
ä cheval der Straße mit der Front gegen den Monte Vento auf. 

Während des Kampfes um Oliosi war die Reserve-Division, zu 
welcher bei Ca. Feliana auch eine vom Festungscommandanten von 
Peschiera entsendete Ausfallstruppe mit 4 Compagnien, einem Zuge 
Husaren und 4 Geschützen gestoßen war, in eine Reihe vereinzelter 
Gefechte mit dem unter zäher Vertheidigung des Geländes zurüok- 
weichenden Gegner verwickelt worden. Gegen 11 Uhr stand die 
Division mit dem rechten Flügel bei Burato, am Monte Torcolo und 
bei Campagne rossa im Kampfe, hielt mit der Mitte und den beiden 
Batterien den Monte Cricol besetzt und war mit dem linken Flügel 
bis an die Straße in der Höhe von Oliosi vorgerückt. 

Von den Truppen des General ViHahermosa und der Division 
Cerale, welche letztere völlig zersprengt war, zog sich also der größte 
Theil kämpfend gegen Monznmbano und Valcggio zurück, während 
sich ein Theil gegen den Monte Vento gewendet hatte. Der Com- 
mandant des 1. italienischen Corps Durand, hatte, sobald er von dem 
Missgeschick der Division Cerale Kenntnis erhalten, seine Corps- 
Reserve von 3 Bataillons Bersaglieri, einem Cavallerie-liegiment und 
4 Batterien, welche zur Zeit Valcggio passierte, herangezogen und 
den Monte Vento besetzen lassen. Die Batterien entwickelten sich am 
Ansgange des Defil&s ä cheval der Straße. Um 10® Uhr begann 
dann ein heftiger Geschützkampf, der östcrreichisclierseits durch zwei 
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Batterien bei Colombarola, zwei bei Forni, eine Batterie bei Rogajola 
und eine auf dem Monte Criool geführt wurde. 

Bald nach dem Vorgehen der Brigade Piret in die rechte Flanke 
der Division Cerale, also etwa bald nach 8 Uhr, hatte sich auch die 
Brigade Bauer des 5. Corps in den Kampf verwickelt gesehen. Das 
Gros der Division Sirtori war, wie bereits erwähnt worden, ohne 
Avantgarde über den Tione und bis Pernisa vorgerückt. Hier erhielt 
die Spitze plötzlich Gewehrfeuer. Da sich außerdem auch heftiger 
Kanonendonner vernehmen ließ, so stand somit die Anwesenheit feind- 
licher Truppen außer Zweifel und General Sirtori ließ daher die 
Brigade Brescia auf den Höhen bei Pernisa und Fenilctto sich ent- 
wickeln, die Brigade Valtellina aber als zweites Treffen auf den Höhen 
bei Via Cava und S. Lucia Stellung nehmen. Die Brigade Bauer 
stand mit dem Regiments Nagy in der Linie Forni-Guastalla. Das 
Kegiment Benedek war behufs Flankendeckung des Angriffes der 
Brigade Piret aus seiner ursprünglichen Stellung Palnzzuolo - Forni 
vorgerückt. Bei Jese stieß es auf einen Theil der Brigade Brescia. 
Hier entspann sich ein heftiges Gefecht. Nach hartem Kampfe wur- 
den die Vortruppen Sirtoris zurückgedrängt und die Brigade Bauer 
besetzte die Höhen von Capellino und le Tese, wohin auch die Bat- 
terie der Brigade Möring vorgezogen wurde. Der Gegner unternahm 
darauf aus seiner Hauptstellung einen energischen Gegenstoß, wobei 
auch Abtheilungen der Lucca Cavalleggieri mit Auszeichnung mit- 
wirkten. Der Kampf wogte eine Zeit lang hin und her. Schließlich 
wurden aber die italienischen Truppen bei Pernisa zum Weichen ge- 
bracht und giengen in Unordnung über den Tione zurück. Oberst 
Bauer gedachte die errungenen Vortheile zu vervollständigen und 
wollte auch S. Lucia nehmen lassen. Da aber, es war lO'/j Uhr, er- 
schienen auf dem Monte Vento die italienischen Reserve- Batterien und 
es musste somit ein weiterer schwieriger Kampf in Aussicht stehen. Dem 
General Rodieh dünkte auch die Verwendung der einzigen Reserve, 
der Brigade Möring noch nicht rathsam. Der Angriff' auf die äußeret 
steilen Höhen von S. Lucia musste nber stärkere Kräfte erfordern. 
Oberst Bauer erhielt daher den Befehl, einstweilen nur die eroberte 
Stellung zu behaupten. 

Auf dem östlichen Theile des Schlachtfeldes wurde seit 9 Uhr 
morgens ebenfalls heiß gestritten. Die Division Brignoue des zur Be- 
setzung des Hügellandes bestimmten 1. italienischen Corps war um 
3‘,/j Uhr früh von Pozzolo abgerückt und um 7 Uhr bei Torre Gherla 
eingetroffen. Als sich dann das Gefecht bei Villafranca entspann, 
wurde dieselbe nach dem Monte della Croce dirigiert. Die Division 
Cugia des 3. Corps war zwischen 7 und 8 Uhr bei Rosegaferro an- 
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gelangt, rückte dann infolge der Begebenheiten bei Villafranca rasch 
vor und nahm zur Verbindung zwischen den Divisionen Brignone und 
Bixio Aufstellung in einer zur Straße Valeggio- Villafranca parallel 
ziehenden Mulde. Der Vormarsch der Division Govone des 3. Corps 
war durch die Trains der voransgerüokten Truppenkörper sehr ver- 
zögert worden, so dass dieselbe erst gegen 8 Uhr bei Quaderni ein- 
traf. Dort erhielt General Govone zuerst den Befehl, den linken 
Flügel der Division Bixio zu verlängern, und entsendete demzufolge 
die Brigade Pistoja mit einer Batterie nach Villafranca. Bald darauf 
kam aber die Weisung, die Division Brignone an dem Monte della 
Croee zu unterstützen und es setzte sich jetzt General Govone mit 
der Brigade Alpi und zwei Batterien dorthin in Marsch. 

Auf österreichischer Seite war das 7. Corps von S. Massimo 
mit der Brigade Scudier um 3 Uhr, mit den beiden anderen Brigaden 
um 5 Uhr gegen Sona aufgebrochen. Die Brigade Scudier bog bei 
Mancalaoqua nach Casazze ab und nahm etwa um 6 S ' 4 Uhr Stellung 
auf den Höhen bei Zerbare. Die Brigaden Welsersheimb und Töplv 
wurden dann ebenfalls nach Casazze dirigiert und trafen zwischen 
8 und 9 Uhr dort ein. Das 9. Corps, welches die Bestimmung hatte, 
die Höhen von Sommacampagna zu besetzen, war um 3 Uhr von 
S. Lucia aufgebrochen und hatte mit seinen Truppen zwischen o'/j und 
8'/ 4 Uhr den Ort erreicht. Die Brigade Weckbecker wurde gleich 
nach Berettara vorgeschoben. Um etwa 7 Uhr hatte sie ihren Auf- 
marsch auf den Höhen dort, bei Casa del Sole und Zenolino bewirkt, 
desgleichen die Brigade Kirchsberg bei Sommacampagna. Die Brigade 
Böck traf um 8'/ 4 Uhr in letzterem Orte ein. 

Der kaiserliche Feldherr hatte sich um 4 Uhr früh von S. Massimo 
nach der Höhe von Montebello begeben, um dort den Aufmarsch der 
Armeen abzuwarten. Gegen 6'/j Uhr waren von den meisten Heeres- 
körpern die Meldungen über die Einnahme der befohlenen Stellungen 
eingegangen. Erzherzog Albreoht war jetzt entschlossen, sich in keinen 
Defensiv-Kampf einzulassen, sondern, sobald die Armee aufmarschiert 
war, selbst gegen die feindliche Rüekzugslinie vorzugehen. Um 7'/j Uhr 
ergiengen die für diesen kühnen Entschluss nothwendigen Anordnungen 
und Befehle, die ihrer mustergiltigen Prücision wegen wörtlich hier 
wiedergegeben werden. 

An das 9. Armee-Corps : „Sommacampagna mit 1 Brigade halten, 
die anderen Brigaden über Berettara, Casa del Sole bis zum Thal- 
einschnitt von Staffalo ausdehnen“. 

An die Brigade Scudier: „Hat in der Richtung Zerbare gegen Monte 
Godi vorzurücken und dort zu halten. Das 9. Corps wird bis zum 
Thaleinschnitte von Staftalo sich ausdehnen". 
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An das 7. Corps : „Die beiden Reserve-Brigaden haben nach 
Casazze hinter Sommacampagna zu rücken und dort zu halten. Brigade 
Scudier erhält Befehl, über Zerbare und Monte Godi vorzurüeken“. 

Noch vor dem Eintreffen des Befehls für das 9. Corps war die 
bei Berettara angelangte Brigade Weokbeeker theilweise bis Boscone 
vorgeschoben und an deren Stelle die Brigade Bock nach Berettara 
dirigiert worden. Gegen 8 Ubr machte sich deutlich bemerkbar, dass 
der Gegner die Höhe des Monte Torre und Monte della Crooe be- 
setzte und sich fortdauernd verstärkte. 

Es war dies die Division Brignone, welche über Casa nuova 
di Prabiano und Coronini dort eingetroffen war. Dieselbe war durch 
General Marmorn persönlich nach dem Monte della Croce geführt 
worden. Das starke Geschütz- und Gewehrfeuer bei Villafranca hatte 
dem italienischen Generalstabschef den Eindruck hervorgerufen, dass 
dort eine Schlacht sich entwickele. General Brignone sollte die Höhen 
Torre und Croce stark besetzen und mit dem linken Flügel des 
3. Corps in Verbindung treten, dessen Division Cugia nach Pozzo 
Moretta disponiert war. Die Besetzung erfolgte demnach durch die 
Brigade Granatieri di Sardegna und das 37. Bataillon Bersaglieri 
nebst zwei Geschützen mit der Front gegen Villafranca. Die Brigade 
Granatieri di Lombardia mit der Artillerie verblieb als Reserve im 
Thale zwischen Monte Torre und Custoza. Es war jedoch diese 
sonderbare Aufstellung noch nicht vollendet, als von Bosoone her 
zwei österreichische Geschütze das Feuer eröffneten und General 
Brignone über seinen Irrthum aufklärten. Derselbe ließ jetzt schnell 
die Brigade Sardegna die Front verändern, schob die Bersaglieri auf 
dem Hange gegen Boscone vor und zog noch 8 Geschütze auf die 
Höhen herauf. 

Der langgestreckt« Höhenrücken vom Monte Torre und Monte 
della Croce beherrscht die vorliegenden Höhen. Seine Besetzung 
musste außerdem für die Österreicher um so gefährlicher erscheinen, 
als der Feind bei einer für ihn günstigen Wendung des Gefechtes in 
der Ebene, gedeckt durch die genannten Höhen auf dem kürzesten 
Wege, Sommacampagna angreifen konnte. FML. Hartung hielt daher 
den Besitz des Monte della Croce für unbedingt nothwendig. Zum 
Angriffe wurden beide verfügbaren österreichischen Brigaden bestimmt. 
Ihre Batterien leiteten zunächst von Pelizzara und Pezzarani aus den 
Kampf ein. Die drei Reserve-Batterien des Corps wurden von Som- 
macampagna auf die Kuppen bei Casa del Sole befohlen, doch gelang 
es nur einer Batterie, diese Stellung noch rechtzeitig vor dem Sturme 
zu erreichen. Um 8*/ 4 Uhr begann der Vormarsch der österreichischen 
Infanterie. Die Brigade Weckbecker gieng über Staffalo direct gegen 
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den nördlichen Abhang des Monte della Croce vor. Die Brigade 
Bock folgte in der Richtung über Baleoni rossi und Mascarpine. 

General Brignone hatte vom Monte della Croce aus die Vor- 
bereitung des österreichischen 9. Corps zum Angrill“ übersehen können 
und jetzt erst die wahre Sachlage vollends erkannt. Er beeilte sioh 
demnach, die wichtigsten Punkte des Höhenzuges von Custoza zu 
gewinnen und trachtete darnach, womöglich die Stellung Monte della 
Croce-Cavalchina-Bagolina einzunehmen. Von der Brigade Lombnrdia 
wurde das 3. Grenadier-Regiment gegen Palazzo Baffi, Palazzo Maff’ei, 
Custoza und Belvedere vorgeschoben, rechts davon in der Linie 
gegen Casa di Monte Torre und mit der Front gegen Staffalo das 
4. Grenadier-Regiment entwickelt. Die Stellung der Division Brignone 
war jetzt eine äußerst günstige, da sie das vorliegende Gelände be- 
herrschte, vor der Front die steilen Abfälle des Thaies von Staffalo hatte 
und durch die Besetzung der vorhandenen vielen festen Casinen und 
von Custoza noch verstärkt wurde. 

Die beiden österreichischen Brigaden rückten in Divisions-Massen 
unter dem Feuer der Artillerie des Monte Croce in musterhafter Ord- 
nung durch das Staffalo-Thal. Von der Brigade Weckbecker warfen 
dann das 4. Kaiser - Jäger - Bataillon und das Regiment Bayern die 
vorgeschobenen Bersaglieri zurück und erklommen die steilen Höhen, 
wurden aber nach hartem Kampfe durch die tapferen italienischen 
Grenadiere zurückgedrängt. Das Regiment Miguel der Brigade Weck- 
becker kam erst jetzt zur Thätigkeit. Trotz der hartnäckigen Gegen- 
wehr des Feindes, der sich mit ausgezeichneter Tapferkeit schlug, 
drang das österreichische Regiment auf den Bergrücken hinauf, selbst 
bis auf die Kuppe des Monte della Croce vor und in die Batterie 
dort ein. Es kam jetzt aber mit den entgegenstürmenden Grenadieren 
des 1. Regiments Sardeigna zum heftigsten Handgemenge. Der linke 
Flügel der Österreicher wurde sogar durch einige Escadrons ange- 
griffen. Frische italienische Truppen traten außerdem in das Gefecht 
ein. Die durch das Erklimmen der steilen Höhen erschöpften Ab- 
theilungen des Regiments Dom Miguel waren demnach dem über- 
legenen Gegner nicht mehr gewachsen und wurden nach erbittertem 
Kampfe unter schweren Verlusten in das Staffalo - Thal hinunter- 
geworfen. 

Die italienische Division Cugin war, als sich der Kampf auf 
dem Monte della Croce entwickelte, aus ihrer Aufstellung zwischen 
Villafranca und Custoza nach Pozzo Moretta und Capelia vorgerückt. 
Zwei ihrer Batterien beschossen dann den Ausgang der Staffalo- 
Schlucht und die dort am Thalrandc stehende österreichische Artillerie. 
Als General Govone nachher das Vordringen der Brigade Weekbeeker 
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bis auf den Kamm des Monte della C'roce bemerkt, hatte er zunächst 
2 Bataillone des 64. Regiments auf die Höhe entsendet. Diese Truppen 
namentlich gaben dann den Ausschlag für das Zurückwerfen der 
Brigade Weckbecker. 

Auch der gleich darauf erfolgende Angriff des Regiments der 
Niederlande von der Brigade Bock, welches das zweite Treffen dieser 
gebildet, in dem unübersichtlichen Terrain aber die Verbindung ver- 
loren hatte und nordöstlich Vegruzzi hinter das Regiment Dom Miguel 
gerathen war, misslang. Im Momente dieses abermaligen Rückschlags 
langten 10 Compagnien des Regiments Kronprinz Erzherzog Rudolph 
bei Vegruzzi an. Dieses Regiment von der Brigade Scudier hatte den 
linken Flügel derselben gebildet, bei dem Vormärsche aber ebenfalls 
die Fühlung verloren und sich dahin gewendet, wo das heftigste 
Kampfgetöse sich hören ließ. Ungesäumt stürmten jetzt die 10 Com- 
pagnien gegen den Berg und die Knppe della Croce vor, drangen 
über die Batterie hinaus bis an die C. di Monte Torre, wurden aber 
hier von den eben eingetroffenen letzten beiden Bataillonen des italie- 
nischen 64. Regiments in Front und Flanke angegriffen und nach 
hartem Kampfe ebenfalls zurückgeworfen. Der Monte della Croce 
blieb vorläufig im Besitze der Italiener. Letztere hatten in dieser 
starken Position 11 Bataillone in’s Gefecht gebracht, gegen welche 
die vereinzelt und ohne Übereinstimmung erfolgten Angriffe der etwa 
10 österreichischen Bataillone unmöglich gelingen konnten. Der Kampf 
hatte auf beiden Seiten schwere Opfer gekostet. Die an demselben 
betheiligt gewesenen österreichischen Truppen waren zum Theile in 
Unordnung und außer Zusammenhang gebracht, dabei derartig er- 
schöpft, dass sie erst nach einiger Zeit wieder gesammelt und geordnet 
werden konnten und dass vor Ablauf mehrerer Stunden auf ihre er- 
folgreiche Verwendung nicht zu rechnen war. Aber auch der Ver- 
theidiger befand sich in einem stark erschütterten Zustande. Er hatte 
die sich langsam über das Staffalo - Thal zurückziehendeu österrei- 
chischen Truppen nicht zu verfolgen vermocht. Letzterer Rückzug 
wurde auch durch die Batterie des 9. Corps nach Kräften gedeckt. 
Zur Sicherung der Stellung auf dem Monte della Croce ließ General 
Cugia noch zwei Bataillone des 4. Regiments und eine Batterie naoh- 
rücken. Drei Bataillone des 63. Regiments wurden bis Capella und 
auf den nordöstlichen Bergabhang vorgeschoben. Der Rest der Divi- 
sion verblieb bei Pozzo Moretta. 

Während dieser Vorgänge beim Monte della Croce war auch 
im westlichen Abschnitte dieser Hügelgruppe mit Heftigkeit gestritten 
worden. Hier schien es anfangs, als wenn der Höhenrücken von Ba- 
golina bis Custoza im Besitze der Österreicher bleiben sollte, bis 
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schließlich ebenfalls durch das Eintreffen neuer italienischer Streit- 
kräfte, und zwar der Division Govone, das Gefecht eine für die kaiser- 
lichen Truppen ungünstige Wendung nahm. Beim Vorrücken der 
Brigade Weckbeoker gegen den Monte della Croce war das Regiment 
Toscana als erstes Treffen der Brigade Böck unmittelbar hinter dem 
Regiment Dom Miguel gefolgt. Letzteres hatte eben die Straße Som- 
macampagna-Custoza überschritten, als es plötzlich von Abtheilungen 
der Brignde Lombardia, welche gerade im Vorrücken auf Cavalchina 
begriffen war, in der rechten Flanke angegriffen wurde. Dies veran- 
lasste das Regiment Toscana, sich hier dem Feinde entgegen zu werfen. 
Die lombardischen Grenadiere konnten dem ungestümen Angriffe des 
österreichischen Regiments nicht widerstehen. Letzteres erstürmte Ca- 
valchina sowie Gorgo und drang auf dem Monte Molimenti bis Pa- 
lazzo Baffi vor. Das 4. italienische Grenadier-Regiment wich in Un- 
ordnung zurück. Nur noch Theile desselben führten den Kampf 
weiter. In diesem kritischen Momente eilten zwar zwei Bataillone des 
1. Grenadier-Regiments vom Monte Torre herbei und brachten das 
Gefecht zum Stehen, aber erst durch das später geschilderte Auf- 
treten der Division Govone wurde das Regiment Toscana schließlich 
zum Rückzuge genöthigt, nachdem es sich fast zwei Stunden lang am 
Abhange des Monte Molimenti gehalten hatte. 

Momentan günstige Erfolge waren auch der Brigade Scudier 
vom 7. Corps bei ihrem Vorgehen westlich des Staffalo-Thales be- 
sohieden gewesen. Ihrem Aufträge gemäß, von Zerbare gegen den 
Monte Godi vorzurücken, hatte sie sich um 8 '/« Uhr dorthin in Be- 
wegung gesetzt und mit dem Regiment Erzherzog Ernst und dein 
1. Bataillon Kronprinz Rudolph ungehindert die bezeichnete Stellung 
eingenommen. Letztere war indessen von den vorliegenden Höhen 
beherrscht, Dn außerdem General Scudier wahrnahm, dass das 9. Corps 
gegen den Monte della Corce zum Angriffe vorgieng, entschloss er 
sich, an dieser Offensivbewegung theilztinnehmen. 

Von der italienischen Brigade Lombardia waren inzwischen die 
früher gegen Palazzo Baffi und Malfei entsendeten zwei Bataillone 
des 3. Grenadier- Regiments in der Richtung auf Bagolina vorgegangen. 
Sie hatten gerade den Monte Molimenti und Arabita erreicht, als sie 
sich plötzlich den Truppen der Brigade Scudier gegenüber sahen. 
Letztere giengen sofort mit Ungestüm auf die beiden italienischen 
Bataillone los, warfen sie über den Haufen und erstürmten Belvedere. 
Der Feind vermochte sich nicht mehr zu sammeln und zu ordnen. 
Die Kirche und der Kirchhof am Fuße von Belvedere wurden ge- 
nommen. Die 3. Division des Regiments Kronprinz Rudolph drang nach 
lebhaftem Kampfe sogar in Custoza ein, vertrieb dort den Feind 
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und setzte sich fest. Die Brigade Lombardia war nur noch zum 
geringsten Theile kampffähig. Die Hauptmasse derselben wendete sich 
gegen Torre Gherla und gieng über Campanella nach Valeggio zu- 
rück. Bevor jedoch General Sondier seine verfügbaren Truppen nach 
dem stattgehabten Kampfe wieder zu sammeln vermocht hatte, sah 
er sich durch frische feindliche Kräfte angegriffen. 

Wie bereite erwähnt worden, batte General Govone um 8 Uhr 
von Quaderni aus die Brigade Pistoja nach Villafranoa entsendet und 
dann mit der Brigade Alpi den Weg über Ca. nuova gegen Pozzo 
Moretta eingeschlagen, um die Division Brignone zn unterstützen. 
Die Brigade Alpi war eben am Fuße des Monte Torre angelangt, als 
die Lage der Division Brignone sich zu einer sehr gefährdeten zu 
gestalten schien. Während aber die Brigade Alpi die Höhen erstieg 
und um 11 Uhr den Kamm erreichte, hatte das 64. Regiment von 
der Division Cugia dem Gefechte bereits eine den italienischen Waffen 
günstige Wendung gegeben. Inzwischen war auch die von Villafranca 
zurüokbeorderte Brigade Pistoja am Fuße des Monte Torre einge- 
troffen und hatte dort als zweites Treffen Stellung genommen. General 
Govone hielt jetzt für notliwendig, vor allem das in feindlichen Be- 
sitz gelangte Custoza wieder zu nehmen. Die schwache Besatzung, 
eine Division des Regiments Kronprinz, musste dem überlegenen An- 
griffe weiohen und zog sich auf Belvedere zurück. Auch dieses musste 
schließlich aufgegeben werden und General Soudier, der seine Truppen 
noch nicht geordnet hatte, auch keine Artillerie besaß, um die feind- 
liche massenhafte zu bekämpfen, außerdem infolge des Misslingens 
des Angriffs auf den Monte della Croce jetzt in seiner linken Flanke 
bedroht war, sah sich zum Aufgeben der errungenen Vortheile und 
zum allmählichen Räumen des ganzen Höhenzuges gcnöthigt. Die 
Brigade Scudier trat demnach den Rückzug auf Pclizzara an, wo sie 
von der auf Befehl des FML. Maroiöiö bis dahin vorgerückten Bri- 
gade Welsersheimb aufgenommen wurde, und gieng dann nach Zer- 
bare. Die Brigade Töply. vom 7. Corps war nebst zwei Batterien 
der Geschützreserve bei Casazze zur Verfügung geblieben. 

Auf italienischer Seite wurde um 11 Uhr der Monte Torre 
durch die Division Govone besetzt, während der größte Theil der 
Division Brignone auf Valeggio abzog. 

Mit der Mittagsstunde ist also gewissermaßen der erste große 
Moment der Schlacht abgeschlossen. Auf dem westlichen Theile des 
Schlachtfeldes hatte sich der Kampf für die österreichischen Truppen 
zu einem entschieden siegreichen gestaltet. Augenblicklich war aller- 
dings ein Theil der Reserve- Division ziemlich zerstreut in eine An- 
zahl von Einzelgefechte verwinkelt, während der andere Theil sich an- 
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schickte, im Vereine mit der Brigade Piret gegen den Monte Yento 
vorzugehen, wo der Feind Verstärkungen erhalten und sich wieder 
gestellt hatte. Die Hauptmasse des österreichischen 5. Corps stand 
jetzt der starken Stellung von S. Lucia gegenüber, hatte aber die 
Hälfte ihrer Streitkräfte noch intact zur Verfügung. Auf dem öst- 
lichen Theile des Kampffeldes hatten die österreichischen Truppen 
durch überaus tapfer, aber vereinzelt ausgefiihrte Angriffe wiederholt 
glänzende Erfolge und auch Vortheile erzielt, letztere aber der Stärke 
der feindlichen Position gegenüber und bei der allmählich immer mehr 
anwaohsenden Überlegenheit des Gegners an Streitkräften sämmtlich 
wieder aufgeben müssen. 

Das kaiserliche Ober-Cominando hatte bereits um 8 Uhr morgens 
an das 5. Corps folgenden Befehl ergehen lassen : „5. Corps rückt 
von San Rocco über den Tione in der Richtung S. Lucia vor, so- 
bald Reserve-Division Oliosi besetzt hat, wovon sich die Überzeu- 
gung verschaffen. Weiters energisch Vorgehen gegen den Monte Vento. 
Reserve-Division muss gegen Monzambano zwischen dem Wege von 
Salionze und jenem von Oliosi gegen Ponte Bottura (Monzambano) 
Stellung nehmen und den Übergang von Monzambano zerstören. 
Reserve- Division Befehl überschicken“. Dieser Befehl gieng dem Com- 
mandanten des 5. Corps erst zwischen 10 und 11 Uhr zu. Wie sehr 
wichtig aber die seitens der Armeeleitung getroffenen Anordnungen 
waren, dürfte daraus orhellen, dass, wie wir gesehen haben, schon 
vor Eingang des betreffenden Befehls dieselben im Verlaufe der Be- 
gebenheiten durch die selbständigen Entschlüsse der Führer der be- 
theiligten Heerestheile in der Hauptsache ausgeführt, bezw. vorbe- 
reitet waren. 

Als die Infanterie-Reserve-Division den Auftrag erhielt, gegen 
Monzambano sieh zu wenden, waren, wie vorher gezeigt worden, ihre 
beiden Brigaden, vermischt mit einander, über eine weite, wenig über- 
sichtliche Terrainstrecke zerstreut. Augenblicklich konnte die befohlene 
Bewegung daher nur mit den einzig zu diesem Zwecke verfügbaren 
Abtheilungen ausgeführt werden, nämlich mit dem noch intacten 
Jägorbataillou Nr. 36 und der Ausfallstruppe von Pesehiera. Dieselben 
■wurden sofort über Renati und Burnto gegen Salionze dirigiert. Die 
übrigen Truppen der Division erhielten aber gleichfalls den Befehl, 
sich gegen Monzambano hinzuziehen. Theihveise wurde diese beab- 
sichtigte Rechtsschwenkung der Reserve-Division wohl ausgeführt, die 
überaus schwierige Beschaffenheit des Geländes und eine neue Reihe 
von Einzelkämpfen mit den zerstreuten Abtheilungeu der Division 
(’erale, mit dem von der Reserve des 1. Corps bis Busettn vorge- 
schobenen 8. Bataillon Bersaglieri und schließlich auch mit den über 
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den Mincio neu vorgerückten Truppen der Division Pianell ließen 
aber eine einheitliehe Leitung nicht aufkommen und vereitelten somit 
jedes Zusammenwirken der einzelnen Truppentheile für die Ausführung 
des erhaltenen Auftrages. Die einzelnen Bataillone und Divisionen der 
Infanterie-Regimenter wurden durch vielfache Zusammenstöße mit den 
zerstreuten Abtheilungen des Gegners beschäftigt und aufgehalten. 
Eine größere Truppenabtheilung, die am Monte Crieol gesammelt und 
geordnet worden war, bestehend aus dem Deutsehbanater-Grenzregiment 
und einem Theile des 37. Jägerbataillons, hatte die Richtung auf 
Monzumhano genommen, wurde aber infolge der vernickelten Gefechts- 
verhältnisse auch wieder getrennt. Ein Theil wandte sich nach Pas- 
quali, während der andere bis Scatola gelangte. Nur die Ausfalls- 
truppe von Peschiera und das 36. Jägerbataillon erreichten unge- 
hindert Salionze. Während letzteres, mit der Zerstörung der Brücke 
von Monzambano beauftragt, an das Mincio-Ufer hinabstieg und auf 
sein Ziel losrückte, gieng die Ausfallstruppe über Monte in südlicher 
Richtung vor und stieß vor Marzago auf überlegene feindliche Kräfte. 

Ein Theil der zersprengten Division Cerale hatte sich bei Canova 
und Pasquali in einer gutgewählten Position festgesetzt. Außerdem 
erschienen jetzt auch Truppen der Division Pianell auf dem Gefeohts- 
felde. Der auf dem rechten Mincio-Ufer gegen Peschiera stehende 
General Pianell hatte infolge der Wahrnehmung, dass die Division 
Cerale in einen nachtheiligen Kampf verwickelt und in rückgängiger 
Bewegung begriffen sei, zunächst vier Bataillone der Brigade Aosta 
nebst einer Batterie auf das linke Flussufer zur Unterstützung ge- 
sendet und auch die Brigade Sonu nach Monzambano herangezogen. 
Die Brigade Aosta griff von Torrione aus die Ausfallstruppe von 
Peschiera an und warf sie auf Salionze zurück. Das gegen Monzam- 
bano viTrgehendc österreichische 36. Jägorbataillon gerieth hier aber 
in eine bedeutende feindliche Überlegenheit mitten hinein und wurde 
fast vernichtet. Es verlor über 700 Mann. Der winzige Rest entkam 
nach Salionze. 

Mit diesen Gefechten endete zwischen 2 und 3 Uhr nachmittags 
der Kampf auf dem rechten Flügel der Reserve-Division. Dieselbe 
befand sich um diese Zeit in der Linie Salionze-Canova, mit den 
Hauptkräften bei Salionze unter General Benko und vor Pasquali 
unter Oberst Prinz Weimar. Letzterer stand noch im Kampfe im 
Verein mit der Brigade Piret. 

Von der italienischen Division Pianell befanden sioh um diese 
Zeit die Brigade Aosta bei Pasquali, das 17. Bataillon Bersaglieri 
auf dem Monte Sabbione und die Brigade Siena vor der Brücke bei 
Monzambano. General Pianell stand somit mit 12 Bataillonen, 2 Es- 
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cadronen und 1 Batterie auf dem linken Mincio-Ufer, eigentlich zur 
Offensive bereit. Letztere erfolgte aber nicht. General Pianell blieb 
mit seinen Hauptkräften unthätig stehen. 

Während auf dem äußersten rechten Flügel der Österreicher die 
Infanterie-Reserve-Division zwar noch nicht ihre neue Aufgabe er- 
füllen konnte, durch die Besetzung von Salionze aber doch der ganzen 
Sohlachtstellung einen Stützpunkt am Mincio gegeben hatte, machte 
die Mitte der Armee entscheidende Fortschritte. 

Der Befehl des Obereommandos zum Vorrücken gegen S. Lucia 
, war beim 5. Corps gegen 11 Uhr eingegangen. Wie bereits dargestellt 
worden, stand um diese Zeit die Brigade Bauer schon bereit, die 
Höhen von S. Lucia zu stürmen. Auf dem rechten Flügel der Reserve- 
Division war aber der Kampf wieder heftiger entbrannt und anderer- 
seits die Brigade Piret dem Monte Yento gegenüber auf neuen ernsteren 
Widerstand gestoßen. General Rodich hatte daher beschlossen, das 
schwierige Unternehmen gegen S. Lucia erst erfolgen zu lassen, wenn 
die Brigade Piret einen festen Stützpunkt für ihre Stellung gewonnen 
haben würde. Letztgenannte Brigade befand sioh augenblicklich in 
einem ziemlich offenen, wenig Deckung bietenden Gelände und im 
wirksamsten Schussbereiche der am Monte Vento aufgefahrenen feind- 
lichen Artillerie von 30 Geschützen gegenüber. Die italienischen 
Truppen hatten auf den steilen Abfallen des Monte Vento und an 
der schmalen, leicht zu vertheidigenden Straßenenge östlich von Casa 
Pasquali eine äußerst günstige Stellung inne. Im Vorterrain hielten 
sie aber noch Busctta, Cabruciata und die Höhen bei Fontana fredda 
besetzt. General Piret entschloss sich jedoch dazu, seine Truppen so- 
bald als möglich aus ihrer gefährdeten Lage zu befreien und durch 
Erstürmung des Monte Vento die ihm gewordene Aufgabe vollends 
zu lösen. Pis erfolgte der Befehl ztira Vorrüoken der Brigade. Ein 
hitziges Infanteriegefecht entspann sich jetzt auf der ganzen Linie mit 
Abtheilungen Cerales und Villahermosas. Busetta wurde genommen, 
und nachdem die Höhen von Fontana fredda nach hartem Kampfe 
dem Feinde entrissen worden waren, drang die Brigade bis an den 
Fuß des Monte Vento vor. Die zähe Verteidigung seitens der feind- 
lichen Truppen, welche bei Canova und Pasquali auch wiederholt an- 
griflsweise vorgebrocheu waren und die augenscheinlich Verstärkungen 
erhalten haben mochten, die P'estigkeit der Position und die Masse 
der feindlichen Geschütze musst« den letzen entscheidenden Angriff 
auf die Höhe schwierig gestalten und demnach eine kräftige und 
nachhaltige Vorbereitung durch Artillerie notwendig machen. Um 
1 '/ 2 Uhr ließ daher General Piret die beiden Reserve-Batterien neben 
der auf der Höhe von Cabruciata befindlichen sich ins Feuer setzen. 
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Diesen 20 österreichischen Geschützen gelang es, die feindliche Artillerie 
mit Erfolg niederzukämpfen. Als um 3 Uhr das feindliohe Geschütz- 
feuer ersiohtlich nachgelassen hatte, hiolt General Piret jetzt den 
Zeitpunkt für den allgemeinen Sturm gekommen. Dem Angriffe der 
Brigade Piret schlossen sich rechts die Abtheilungen der Roserve- 
Division bei Pasquali und Canova an. Der Feind hielt die Stellungen 
mit 10 bis 11 Bataillonen und 33 Geschützen besetzt. Die Vertheidi- 
gung war mit großer Energie durchgeführt worden. Als aber um 
3 Uhr die Division Sirtori die Position bei S. Lucia verlor und da- 
durch die Stellung am Monte Vento in Flanke und Rücken gefährdet 
erschien, ordnete General Ghilini, der für den verwundeten General 
Durando das Commando übernommen hatte, auch hier den Rückzug 
an, und zwar gerade zu dem Zeitpunkte, als General Piret zum Sturm 
ansetzte. Die italienische Artillerie vermochte noch imgehindert den 
Abmarsch zu bewirken, der Infanterie jedoch gelang es nicht mehr, 
sich dem Angriffe zu entziehen. Erst nach einem erbitterten Kampfe 
bei Pasquali konnte sie den Rückzug antreteu. Die Brigade Aosta 
gieng nach Monz&mbano zurück, die übrigen Abtheilungen folgten 
der Artillerie nach Valeggio. General Piret besetzte die Stellungen 
des Monte Vento und ließ die abziehenden feindlichen Truppen durch 
das Feuer seiner Artillerie verfolgen, welche am Monte Vento, liei 
Pasquali, Marzago und Fontana aufgefahren war. 

Die italienische Brigade Valtellina der Division Sirtori hatte in 
ihrer Stellung bei Via Cava und S. Lucia dem nachtheiligen Ge- 
fechte der Brigade Brescia auf dem linken Tione-Ufer lange Zeit un- 
thätig zugesehen. Als schließlich aber letztere Brigade über den Tione 
in Unordnung zurüokgeworfen worden und österreichische Abtheilungen 
bis Muraglie naebgedrungen waren, hatten sich auf Befehl des General 
Sirtori fünf Bataillone Valtellina dem Feinde entgegengeworfen. Sie 
waren bis Pernisa vorgegangen und verdrängten hier nach hartnäckigem 
Gefechte das 19. österreichische Jägerbataillon. Damit endete aber 
diese italienische Offensive. Das noch auf den Höhen von Feniletto 
befindliche Regiment Benedek scheint sie zum Stehen gebracht zu 
haben. Es trat jetzt eine Pause im Infanterie-Gefecht ein. Genenil 
Rodich hatte den Angriff auf die Brigade Valtellina und die Stellung 
S. Lucia erst unternehmen lassen wollen, wenn die Brigade Piret 
festen Fuß gegenüber dem Monte Vento gefasst hatte. Als letzteres 
dann um 1 */ 2 Uhr durch die Besetzung der Höhen südlich Busetta 
und bei Fontana fredda geschehen war, wurde die Brigade Möring 
zum Vorgehen gegen S. Lucia befohlen. Die österreichische Artillerie 
leitete den Angrilf von Forni, Jese und Rosoletti — Ca Pietä aus ein 
und brachte die feindlichen Batterien bei S. Lueia und Muraglie bald 
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zum Schweigen. Die Brigade Möring, der sich das auf den Höhen 
südlich Jese und bei Capellino entwickelte Regiment Nagy der Brigade 
Bauer angesohlossen hatte, fand am linken Tione-Ufer nur noeh ge- 
ringen Widerstand. General Sirtori hatte, nachdem seine mit 5 Ba- 
taillonen ergriffene Offensive bei Pernisu zum Stehen gekommen war, 
schon die Überzeugung gewonnen, dass die Stellung am linken Tione- 
Ufer nicht mehr haltbar sei. Als dann aber auch am Monte Vento 
der Kampf an Heftigkeit zuuahm und für die italienischen Truppen 
eine ungünstige Wendung zu nehmen drohte, wurde der General für 
seine linke Flanke so besorgt, dass er den Rückzug anordnete und 
nicht nur das linke Tione-Ufer, sondern allmählich auch die feste 
Stellung von S. Lucia räumen ließ. Die Brigade Möring nahm also 
Pernisa, durchschritt den Tione und erstieg in größter Ordnung die 
äußerst steilen Höhen, welche noch von etwa 5 Bataillonen schwach 
vertheidigt wurden. Um 3 Uhr war die Stellung von S. Lucia voll- 
ständig im Besitze der Österreicher. Das 2. Bataillon Grueber war 
dem nach Valeggio abziehenden Gegner bis über Ca Ripa gefolgt. 
Das 21. Jägerbataillon und 1 */j Compagnien Erzherzog Leopold hatten 
die östlichen Kuppen und Abhänge des Monte Mamaor gegen Casette 
und Boroni besetzt. Gegen 3’/i Uhr war auch der Rest der Brigade 
Bauer (Regiment Benedek und 19. Jägcrbataillon) auf dem Rücken 
westlich von Seraglio eingetroffen. Mit unsäglicher Mühe gelang es 
dann um 4 Uhr, ihre Batterie auf der Höhe östlich S. Lueia in 
Stellung zu bringen, von wo sie sogleich das Feuer gege Yalle Busa 
und Custoza eröffnet«. — Die kaiserlichen Truppen hatten somit auf 
dem westlichen Theile des Schlachtfeldes einen wesentlichen Erfolg 
errungen. Die Besitznahme der Höhen am Mincio in der Nähe der 
Flussübergänge Monzambano und Valeggio war von entscheidender 
Wichtigkeit; namentlich aber musste das Festsetzen in der Position 
von S. Lucia und auf dem Monte Mamaor auf alle Bemühungen, die 
der Gegner maohte, sich bei Custoza und auf dem Monte Torre 
zu halten, durch Bedrohung in Flanke und Rücken äußerst lähmend 
wirken. 

Den Kampfplatz in dem östlichen Theile des Hügellandes haben 
wir zu der Zeit verlassen, als durch das Auftreten der Division Govone 
auch die Brigade Scudicr sich zur Räumung des ganzen Höhenzuges 
von Custoza und zum Rückzuge auf Pelizzaro genöthigt gesehen hatte. 
Die durch das Zurüokwcichen genannter Brigade augenblicklieh in 
der Schlaehtlinic entstandene Lücke veranlasst« den Commandicrenden 
des 9. Corps zur baldmögliohsten Wiederaufnahme der Offensive. Der- 
selbe hoffte zunächst durch eine Diversion gegen Custoza deu Gegner 
auf dem Monte della Croce um seinen Rückzug besorgt zu machen, 
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ihn dadurch zu schwächen, und dann mit den wieder geordneten 
Brigaden Weckbeeker und Böck von neuem gegen die Hauptstellung 
des Feindes Vorgehen zu können. Das bis Berettara vorgeschobene 
Regiment Thun der Brigade Kirchsberg wurde daher bald nach 
11 Uhr beauftragt, längs des Bosco dei fitti über den Monte Moli- 
menti gegen Belvedere vorzugehen. Das Regiment hatte sich dann 
auch des Belvedere bemächtigt und nahm mittags 12 Uhr eine Stel- 
lung von hier bis zum Palazzo Bafti ein. Inzwischen war aber, wie 
früher erwähnt worden, das Regiment Tosoana genöthigt gewesen, von 
Gorgo nach dem Staffulo-Thal zurückzuweichen, das Regiment Thun 
befand sich also jetzt in einer völlig isolierten Lage. Abtheilungen 
deswillen versuchten zwar noch gegen Custoza vorzudringen, wurden 
aber durch das heftige Artilleriefeuer, durch Infanterie und auoh 
duroh Cavallerie zur Umkehr gezwungen und das Regiment sah sich 
der feindlichen Überlegenheit gegenüber genöthigt, das Feld zu räumen 
und auf Berettara zurückzugehen. Nur eine schwache Abtheilung war 
in Belvedere verblieben und behauptete sich dort mit hartnäckiger 
Tapferkeit. Zur Unterstützung derselben wurde dann zwar noch das 
3. Bataillon Bayern über Bagolma herangeführt, aber alle Anstren- 
gungen waren vergebens, der Gegner hatte eine zu große Übermacht 
für sich und die kaiserlichen Truppen mussten um 3'/j Uhr nach 
Berettara znrückweiehen. Die zähe Verteidigung des Belvedere durch 
die kleine tapfere Schar war aber nicht ohne günstigen Einfluss auf 
den weiteren Verlauf des Kampfes geblieben. Der Gegner hatte in- 
folge derselben noch nicht Zeit gehabt, sich in der Stellung gehörig 
festzusetzen und namentlich ihre Verteidigungsfähigkeit durch Her- 
anziehung von Artillerie zu erhöhen, als das österreichische 7. Corps 
zum Angriff schritt. Der Commandant des 9. Corps hatte eine kräftige 
Unterstützung des Regiments Thun nicht ermöglichen können und 
ebenso den beabsichtigten Angrift’ auf den Monte della Croce auf- 
geben müssen, weil wider Erwarten die Gefechtsfahigkeit der Brigaden 
Weckbecker und Book bis 3 Uhr nachmittags noch nicht hergestellt 
war. Indessen waren noch zwei Brigaden des 7. Corps intact vor- 
handen und diesen war es beschieden, ira Vereine mit dem 5. Corps 
den letzten entscheidenden Schlag gegen den Feind zu fuhren. 

Der Commandant des 7. österreichischen Corps, welcher dem 
Laufe der Begebenheiten aufmerksamen Blickes gefolgt war, entschloss 
sieh um 3 Uhr aus eigener Initiative zum Angriffe auf Custoza und 
gab den Brigaden Welsersheimb und Töply, welche bei Pelizzara, 
Stadolini und Berettara standen, den Befehl zum Vorrücken. Der 
Vormarsch erfolgte unter dem Schutze sämmtlicher Batterien des 
Corps mit der Brigade Welsersheimb als vordere Staffel über den 
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Monte Molimenti, mit der Brigade Töply über Godi und Bagolina in 
der Richtung auf Belvedere. Der Feind wurde von Bagolina und von 
der Cypressenhöhe bei Belvedere verdrängt. Seit der Wiedereroberung 
von Belvedere durch die italienischen Truppen hatten sich dieselben 
noch auf 13 — 14 Bataillone mit zwei Geschützen verstärkt. Um 4 Uhr 
griffen die beiden österreichischen Brigaden die Stellung an. Sie wurde 
mit großer Tapferkeit vertheidigt. Dennoch gelang es den öster- 
reichischen Truppen, die wichtige Höhe des Belvedere und den ganzen 
gegen Yalle Busa hiclaufenden Rücken zu gewinnen. Der Gegner 
wich nach Custoza zurück und nahm dort Stellung. Die beiden 
österreichischen Brigaden waren zu erschöpft, um dem weichenden 
Feinde sofort folgen zu können. FML. Maroicid ließ daher die Truppen 
erst ruhen und zog zunächst an die der Infanterie gefolgten zwei 
Brigadebatterien noch die drei Batterien der Corpsreserve auf die 
Höhen des Belvedere und Monte Molimenti heran. Durch diese 40 Ge- 
schütze ließ sodann der Corpscommandant Custoza, sowie die Höhen 
des Monte Torre und Monte Molimenti unter Feuer nehmen. Diese 
gewaltige Artilleriewirkung, verstärkt noch durch dio Batterien des 
9. Corps, war entscheidend. Die italienischen Geschütze wurden zum 
Schweigen gebracht. 

Der kaiserliche Feldherr, welcher den Gang der Schlacht zuletzt 
von der Höhe bei S. Rocco di Palazzuolo beobachtet, hatte um 3 Uhr 
zu einem allgemeinen Sturme auf Custoza folgenden Befehl an die 
drei Armeecorps erlassen : „Ein Bataillon und die Geniecompagnie 
des 9. Corps werden in Sommaeampagna bleiben ; drei ausgeruhte 
Bataillone dieses Corps werden auf den rechten Flügel gezogen, wenn 
Sommaeampagna nicht ernstlich bedroht ist. Das 7. Corps wird um 
5 Uhr den letzten Versuch auf Custoza machen. Das 5. Armeecorps 
hat um 5 Uhr mit einer Brigade, links abmarschiert, gegen Custoza 
vorzugehen. Zum Vorgehen werden die Tornister abgelegt.“ Um 
3'/j Uhr ergieng noch der Befehl an die Cavallericbrignden Pulz und 
Bujanovics: „wenn die Pferde noch bei Kraft sind, durch eine Vor- 
rückung gegen Custoza dem um 5 Uhr auf Custoza stattfindeuden 
Angriffe Nachdruck zu geben.“ 

Als die Österreicher zu dem letzten entscheidenden Angriffe 
schritten, war die Lage der beiden Armeen im großen und ganzen 
folgende : 

Von den kaiserlichen Truppen stand die Infanterie-Reserve- 
division mit dem rechten Flügel bei Salionze, wo das Gefecht seit 
längerer Zeit schwieg, mit dem linken bei Pasquali, hinter der Brigade 
Piret. Letztere hatte den Monte Vento besetzt, wo gegen 4 Uhr der 
letzte Schuss gefallen war. Die Brignde Möring nebst dem Regiment 
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Nagv von der Brigade Bauer befand sieh bei S. Lucia, bereit zum 
Vorrüoken gegen Custoza. Die Batterie 4/Y eröffnet« eben das Feuer 
gegen die Höhen von Custoza. Der Rest der Brigade Bauer war 
im Anmarsche von Seraglio nach S. Lucia. Von dem 7. Corps 
hatten die Brigaden Welsersheimb und Töply den Belvedere erstürmt 
und standen nebst 5 Batterien zwischen Valle Busa und dem Monte 
Molimenti. Die Brigade Sctulier befand sich theihveise in Casezze. 
Vom 9. Corps war die Gesohützreserve im Kampfe mit den auf dem 
Monte della Crooe stehenden Batterien. Von der Infanterie des Corps 
befand sicli die Brigade Weekbecker bei der Eisenbahnstation Somma- 
campagna, die Brigade Book bei letzterem Orte, die Brigade Kirchs- 
berg in Sommacampagna und bei Berettara. Die Cavallerie unter 
Oberst Pulz stand bei Corobio und Palazzina. 

Von dem italienischen 1. Corps befand sich die Division Pianell 
mit 6 Bataillons und 2 Escadrons noch auf dem linken Minoio-Ufer 
bei Monzambano, mit dem Rest westlich des Flusses. Die Division 
Cerale war in völliger Auflösung und ihr größter Theil in eiliger 
Flucht nach Volta und Cavriana. Nur einige Abtheilungen befanden 
sich noch bei der Reserve des 1. Corps am Nordrande des Parkes 
von Valeggio bei Fenile. Die Division Sirtori war kaum in besserer 
Verfassung. Was noch kampffähig sich zeigte, hatte sich in Valeggio 
gesammelt und wurde zur Besetzung des Ortes verwendet. Der Rest 
war ebenfalls auf der Flucht nach Volta und Cavriana. Die Division 
Brignone endlich war gänzlich aufgelöst. Ein Theil sammelte sich bei 
Molini della Volta am rechten Mincio-Ufer. Zahlreiche Scharen 
waren auf der Flucht nach Volta, Cavriana und Goito. Nur 2 Ba- 
taillone des 1., l‘/j Bataillone des 4. Grenadier-Regimentes und 2 Es- 
sadrons Lucca-Cavalleggieri fochten noch mit der Division Govone 
bei Custoza. Von der Reserve des 1. Corps stand die Cavallerie und 
Artillerie am Nordrande des Parkes von Valeggio. Drei Bersaglieri- 
Butnillone hatten sich theihveise aufgelöst und giengen über Borghetto 
zurück. Das vierte befand sich beim Corpstrain bei Montalto. 
Vom 3. Corps suchte die Division Govone im Vereine mit den 
erwähnten Abtheilungen der Division Brignone Custoza und den 
Monte Torre zu halten. Die Division Cugin befand sich noch in der 
Stellung am Monte della Croce und bei Pozzo Moretto. Die Divi- 
sionen Bixio und Prinz Humbert, sowie die Cavallerie des General 
Sonnaz standen noch vor Villafranca. Vom 1. Corps war die Division 
Longoni nur bis Roverbello gelangt, weil die Straßen durch die in 
Unordnung zurückgehenden Trains des 3. Corps gesperrt waren. Die 
Division Angiolctti war in Goito stehen geblieben. 

'Während das österreichische 7. Corps sich zum Angriff auf Custoza 
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vorbereitete, trafen auch das 5. und 9. Corps die entsprechenden An- 
ordnungen, und zwar ersteres zu einem Flankenstoße gegen Custoza, 
letzteres zu einem neuen Angriffe anf den Monte della Croce und 
Monte Torre. Vom 5. Corps giengen die Brigade Möring und zwei 
Bataillone Nagy auf Custoza. Das 9. Corps ließ das Regiment 
Maroiöiö nebst einer Batterie von Sommaenmpagna über Casa del Sole 
gegen die Stellung des Monte della Crooe und Monte Torre vorrücken. 
Außerdem wurde die Brigade Böck nach Berettara, die Brigade Weck- 
becker nach Somroncnmpagnn dirigiert. 

Die Brigade Möring trat um 4'/j Uhr an und gieng über Coste 
Tagioli und Vantini mit dem Regiment Erzherzog Leopold als erste 
Staffel vor. Die beiden vordersten Bataillone verloren jedoch in dem 
bedeckten Gelände beim Überschreiten des Tione die Direction und 
geriethen gegen den Belvedere, wo sie sich etwa 500 Schritt nördlich 
von Valle Busa aufstellten. Nur das 3. Bataillon und die 7. Com- 
pagnie Erzherzog Leopold rückten direct gegen den Westausgang von 
Custoza vor. Die Division Govone war inzwischen infolge der über- 
wältigenden Wirkung der österreichischen Artillerie bei Belvedere 
und da sie sich durch das Vorrücken der Brigade Möring in der 
Flanke bedroht sah, in die Ebene abgezogen. Nur etwas über zwei 
Bataillone hielten noch Custoza besetzt. 

Vom österreichischen 7. Corps war unterdessen die Brigade 
Welsersheimb, nachdem sie einen feindlichen Offensivstoß zurück- 
gewiesen hatte, bis über den Kirchhof und in die Kirche vorgedrungen. 
Als dann die von General Möring persönlich geführten 7 Compagnien 
Erzherzog Leopold auf dem westlichen Abhange bei Custoza an- 
langten, wurde gerade auch das erste Treffen der Brigade Welsers- 
heimb zum Angriffe auf genannten Ort bereitgestellt. Fast gleichzeitig 
drangen jetzt von Westen die Compagnien des Regimentes Erzherzog 
Leopold und von Norden das Regiment Paumgarten, das 3. Kaiser 
Jäger-Bataillon und ein kleiner Theil des Regimentes Meklenburg- 
Strelitz, gefolgt von den übrigen Compagnien Erzherzog Leopold, in 
Custoza ein und im heißen Straßen- und Häuserkampfe bis zu dem 
in der Mitte gelegenen Palazzo Belilacjua vor. Nach hartnäckigem 
Gefechte wurde auch dieser genommen und der Widerstand des 
Gegners war hiemit vollständig gebrochen. Was noch entkommen 
konnte, eilte den Hang des Berges hinab und folgte den Colonnen, 
welche sich nach Villafranca, Rosegaferro, Valeggio und Goito zurück- 
zogen. Während des Sturmes auf Custoza waren das Regiment 
Grueber und die beiden Bataillone Nagy über Ca nuova in der Ebene 
gegen Coronini vorgegangen und hatten dadurch den Abzug der ita- 
lienischen Abtheilungen beschleunigt. Einige schwache Angriffe von 
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Schwadronen der Lucoa-Cavalleggieri und Foggia-Lancieri wurden 
leicht zurüokgewiesen. 

Zu derselben Zeit, als Custoza erstürmt wurde, gelangte auch 
der Monte Croce in österreichischen Besitz. Das Regiment Maroiöiö 
hatte zunächst den vom 63. italienischen Regiment und dem 30. Ba- 
taillon Bersaglieri vertheidi gten nördlichen Fuß des Monte della Croce 
angegriffen und den Gegner theils den Bergrücken entlang gegen 
Custoza zurück, theils direct gegen die Ebene vom Berge herab- 
geworfen. Seitens des Generals Cugia waren zwar die bei Pozao 
Moretta befindlichen 5 Bataillone etwa um 4 Uhr zur Unterstützung 
der Division Govone nach dem Monte Torre entsendet und außerdem 
dem das Staffnlo-Thnl überschreitenden Regiment Maroiöiö noch 2 Ba- 
taillone des 3. Regiments entgegengeworfen worden; zu spät angelangt, 
hatten dieselben aber den bereits begonnenen Rückzug der bezeichneten 
italienischen Truppen nicht mehr aufhalten können. Die Kuppe des 
Monte della Crooe wurde dann von dem österreichischen Regimente 
ebenfalls erstürmt. Die dort noch eroberten iünf Geschütze wurden 
sofort gegen den Feind gekehrt. Ihr Feuer gestaltete den Rückzug 
des Feindes zu einem fluchtartigen Davoneilen. 

Oberst Pulz hatte den Befehl des Obercommandos, mit seiner 
Reiterei gegen den rechten Flügel der italienischen Armee zu wirken, 
um dadurch die Wegnahme der Höhen von Custoza zu erleichtern. 
Er war sofort gegen Casetta vorgegangen, in der Absicht, mit der 
gesummten Cavnllerie zwischen Villafranca und Pozzo Moretta durch- 
zudrängen und dann, gegen Villafranca durch ein Regiment gedeckt, 
zwischen diesem Ort und Valeggio vorzubrechen. Das Unternehmen 
war eines kühnen Reiterführers würdig. Angesichts der immerhin noch 
intaeten beiden italienischen Divisionen bei Villafranca und der Ca- 
vallerie des General Sonnaz musste die Ausführung und das Gelingen 
iur die schwachen Kräfte des Oberst Pulz aber unmöglich sein. In- 
dessen ist von der österreichischen Reiterei geleistet worden, was nur 
irgend zu erreichen war. Oberst Pulz gieng zunächst mit 6 Schwa- 
dronen Husaren als rechte Flügelstaffcl über die Fossa Berettara in 
der Richtung Cercbie-Capella vor. In ersteren Ort drangen einige 
Husarenabtheilungen ein und nahmen zwei Compagnien gefangen. 
Beim weiteren Vorrücken auf Pozzo Moretta traf die Reiteroolonue auf 
jene Massen italienischer Infanterie, welche, von den Höhen herab- 
kommend, Villafranca zu erreichen suchten. Die Husaren fielen über 
diese größtentheils ungeordneten Scharen her und machten an 
1000 Gefangene. Oberst Bujanovics war inzwischen mit der zweiten, 
4 Escadronen starken Staffel auf der Straße von Ganfardine gegen 
Capelia vorgerückt. Eine in der Flanke erscheinende feindliche Ab- 
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Abtheilung von 3 — 4 Escadrons wich der Attaque aus. Dagegen 
stieß Oberst Bujanovics vor Villafranca auf eine dichte Schützenkette 
und dahinter stehende Bataillonsmassen, deren heftiges Feuer ihn zum 
Rückzuge zwang. Auf Befehl des Oberst Pulz gieng die Colonne 
Bujanovics bis gegen Ganfardine zurück. Die Erschöpfung der Pferde 
ließ eine Wiederaufnahme der Verfolgung gegen Valeggio als ganz 
ausgeschlossen erscheinen. Wohl aber dünkte dem unternehmenden 
Oberst Pulz ein nochmaliges Vorgehen gegen die anscheinend einge- 
schüchterten Truppen bei Villafranca des Versuches wert. Während 
die Batterie auf der großen Straße vorgieng, ritten Oberst Pulz mit 
3 Escadrons östlich, Oberst Bujanovics mit 2 Escadrons westlich der- 
. selben gegen Villafranca an. Trotz der Ermüdung der Pferde, die 
kaum mehr zu galoppieren vermögen, wird der Angriff mit großer 
Entschlossenheit ausgeführt. Die durch die Infanterie hervorbrechenden 
feindlichen Escadrons werden zurückgejagt. Aber die feindüchen Bat- 
terien und das mit großer Ruhe abgegebene Feuer der Bataillons- 
massen machen jeden weiteren Erfolg aussichtslos, bringen empfind- 
liche Verluste und zwingen zum Rückzuge. Diese letzten Attaquen 
waren schon bei hereingebrochenem Abenddunkel ausgeführt worden. 
Die österreichische Reiterei war seit 3 Uhr früh thätig gewesen. Die 
Pferde hatten seitdem weder gefüttert, noch getränkt werden 
können, waren außerdem zum großen Theil seit 40 Stunden nicht ab- 
gesattelt worden. Die Erschöpfung der Thiere hatte sich jetzt bis zu 
einem Grade gesteigert, dass Oberst Pulz nothwendig darauf bedacht 
sein musste, seine Cavallerie nach einem Ruheplatze zurückzuführen. 
Da bei Sommacnmpagna kein Trink wasser zu finden war, zog die 
Cavallerie um 10 Uhr abends nach dem alten Lagerplatze beim Fort 
Gisella zurück. 

Nach dem Verluste von Custoza und des Monte Torre hatten 
auch die Divisionen bei Villafranca den Rückzug angetreten. Die 
Division Prinz Humbert war bereits vor der letzten Attaque der 
österreichischen Reiterei nach Goito abmarschiert. Die Division Bixio 
war zur Zeit des letzten Reiterangriffes gleichfalls schon im Abmarsche 
nach Roverbcllo begriffen gewesen. In letzterem Orte vereinigte sich 
dann die Ca valleriedi vision Sonnaz und übernahm die weitere Deckung 
des -Rückzuges der Infanterie nach Pozzolo. 

Während der Begebenheiten des Spätnachmittages auf dem öst- 
lichen Theile des Schlachtfeldes hatte General Sirtori, an der Möglich- 
keit zweifelnd, Valeggio gegen einen Angriff der Österreicher be- 
haupten zu können, bald nach 4 Uhr den Befehl zur sofortigen Räumung 
des Ortes ertheilt. Auf den Höhen von Borghetto, wo die Reserve- 
Artillerie Stellung nahm, wurde der vergebliche Versuch gemacht, 
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die zurückflutende Infanterie zu sammeln und zu ordnen. Nur ein 
Tbeil wurde hinter den Batterien festgehalten, die Hauptmasse gieng 
bis Volta zurück. Nach 6 Uhr, wo schon der größte Theil der 5. Di- 
vision den Mincio passiert hatte und nur noch eine schwache Nach- 
hut in Valeggio stand, langte allerdings der Befehl des Armeeeom- 
mandos an, den Ort aufs äußerste zu halten. General Sirtori hielt 
jedoch die Ausführung des Befehles nicht mehr für möglich und so 
wurde denn Valeggio bis 7 Uhr vollständig verlassen. Erst als später, 
schon in vorgerückter Abendstunde, General Govone mit dem größten 
Theile seiner Truppen dort eintraf, wurde der Ort durch ein Regiment 
wieder besetzt. Auf die Nachrioht von der Räumung Valeggios seitens 
des Generals Sirtori hatte das 1. Corps auch die Division Pianell von 
Monzambano nach Volts» zurüokgehen lassen. 

In der Nacht vom 24. zum 25. befand sich die italienische Armee im 
allgemeinen in folgender Lage und Verfassung: vom 1. Corps sammelte 
sich dieDivision Sirtori und ein Theil der Division Cerale, sowie die Corps- 
artillerie bei Volta, der größte Theil letzterer Division befand sich aber bei 
Cavriana. Die 3. Division überschritt bei Molini della Volta den Fluss, 
die Division Pianell war auf dem Marsche über Castellare nach Volta. 
Vom 3. Corps befand sich die Division Govone in und bei Valeggio, 
die Divisionen Prinz Humbert und Cugio giengen nach Goito. Die 
Divisionen Bixio und Sonnaz überschritten bei Pozzolo den Mincio. 
Die Division Longoni und Angioletti des 2. Corps waren wieder in 
Goito. — Auch auf österreichischer Seite waren infolge der glühenden 
Hitze des Tages, des Mangels au Trinkwasser und der Anstrengungen 
des Kampfes Menschen und Thiere in hohem Grade erschöpft. 
Frische, intacte Truppen standen nioht mehr zur Verfügung. Von 
einer Verfolgung konute somit keine Rede sein und der Rückzug der 
italienischen Armee über den Mincio blieb demnach ungestört. Die 
Truppen lagerten in der Nacht zum 25. Juni auf den Punkten, wo 
sie zuletzt gefochten hatten. Auch am 25. Juni war der Kräftezustand, 
namentlich der Cavallerie noch kein solcher, dass eine energische Ver- 
folgung des Feindes unternommen werden konnte. Das Obercom- 
mando musste sich dazu entschließen, den Truppen für diesen Tag 
noch Ruhe zu gewähren. Nur einzelne Abtheilungen wurden an den 
Mincio vorgeschoben und Dislocationsveränderungen vorgenommen. 

Beim kaiserlichen Obereommando wurden nach der siegreichen 
Schlacht bei Custoza sogleich die ferner einzusehlagenden Operations- 
wege in Erwägung gezogen. Es musste sich zunächst um die Frage 
handeln bezüglich der directen Verfolgung der feindlichen Armee zu 
dem Zwecke, ihre Sammlung nach Kräften zu verhindern und ihr den 
möglichsten Abbruch zu thun. Für den Fall aber, dass der Gegner 
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hinter dem Oglio Stellung genommen hatte, war durch überraschendes 
Verbrechen über Mantua und einen Stoß in die rechte Flanke die 
taktische Lockerung seiner Armee zu vervollständigen. Diese beiden 
Operationswege konnten indessen bei der Ungewissheit, in der man 
sich noch bezüglich Cialdinis Verhalten befand, doch nicht ohne 
weiters beschritten werden. Der mögliche Gewinn bei der Ausführung 
würde vielleicht in keinem Verhältnisse gestanden haben zu den Ge- 
fahren, die ein Misserfolg mit sich gebracht hätte. Nahm man anderer- 
seits an, dass Cialdini sich mit der italienischen Hauptarmee ver- 
einigen wollte, und dass er in dieser Absicht nahe genug sich am 
Po heranzog, so würde der Übergang der kaiserlichen Armee bei 
Borgoforte angezeigt gewesen sein, um durch einen überraschenden 
und überlegenen Flankenangriff das 4. italienische Corps gegen Bologna 
zurückzuwerfen. Dieser strategische Zug war aber an besondere Be- 
dingungen geknüpft. Außerdem würde seine Ausführung durch den 
Umstand erschwert worden sein, dass die Südarmee nicht mit dem 
nöthigen Brücken material versehen war, um den Po überschreiten zu 
können. Es waren nur 9 Brücken-Equipagen vorhanden, deren Ge- 
samratlänge 945 Schritt betrug. Demnach konnte nur eine einzige 
Brücke über den durchschnittlich 500 bis 600 Schritt breiten Strom 
geschlagen werden, und zwar auch nur bei mittlerem YVnsserstandc. 
Der Po trieb aber zur Zeit mit außergewöhnlichem Hochwasser. Die 
österreichische Armee war ferner auf die strategische Defensive ange- 
wiesen. Mit Rücksicht auf die beiden getrennt operierenden feind- 
lichen Heerestheile durfte sie sich nicht allzuweit von dem Ilaupt- 
waffenplatze Verona entfernen. Auch fehlte ihr für weiter reichende 
Operationen die notlnvendige Ausrüstung. Sie war weder mit einem 
bespannten Armee-Munitions-Parke, noch mit einer Armeegeschütz- 
reserve versehen. Alle diese Erwägungen ließen schließlich eine rasch 
gegen die untere Etsch ausgeführt«! Operation als die geeignetste er- 
scheinen. Venu das Corps Cialdini trotz der Niederlage der Haupt- 
annee iu das Venetianisehe eindringen wollte, musste dasselbe zwischen 
dem Po und der Etsch, oder an letzterem Flusse ereilt und gefasst 
werden. Diese Bewegung gegen die untere Etsch musste als die natür- 
lichste erscheinen, besonders da man nach den letzten, am Abend des 
23. eingegangenen Nachrichten das Corps Cialdini noch zwischen dem 
Po und der Etsch vermuthen musste. Der kaiserliche Feldherr war 
auch zu diesem Schachzuge entschlossen. Noch am 25. wurden die 
Anordnungen getroffen, dass die Armee am 26. früh in mehreren 
Colonnen an die Etsch rücken und am 28. bei Trecenta am Canal 
bianoo vereinigt sein sollte. Für die nothwendig fortzusetzende Beob- 
achtung der Mineio-Ubergänge bei Monzambano, Valeggio und Goito 
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wurde das Deutschbanater Grenzregiment nebst einigen Schwadronen 
bestimmt. Am Nachmittage des 25. und in der folgenden Nacht 
giengen indessen Meldungen des Oberst Graf Szapäry ein, dass die über 
den Po gedrungenen feindlichen Abtheilungen sich wieder auf das 
rechte Stromufer zurückgezogen hätten. Es musste daraus auf den 
Abmarsch Cialdinis zur Hauptarmee geschlossen werden ; die beab- 
sichtigte Bewegung war demnach aufzugeben. Am 26. Juni bezog die 
kaiserliche Armee Cantonierungen, in welohen sie im wesentlichen 
bis zum 30. Juni verblieb, und zwar das 5. Corps in und bei Castel- 
nuovo, des 7. Corps in nnd bei Sona und S. Giustiono, das 9. Corps 
bei Sommacampagna, die Reserve-Infanteriedivision bei S. Massimo 
und Chievo, die Cavalleriereserve bei Villafranca. 

Die strategischen Folgen der Sehlncht bei Custoza zeigten sich 
demnach hauptsächlich in dem Verhalten auf italienischer Seite. Die 
Hauptarmee, welche am 25. mit dem 1. Corps bei Volta und Cavriana, 
mit den Divisionen Longoni und Angioletti bei Goito, mit dem 3. Corps 
und der Cavalleriedivision Sonnaz bei Cerlungo versammelt war, 
während die Divisionen Mignone und Cosenz vom 2. Corps noch vor 
Mantua und Borgoforte standen, erhielt noch am Abende dieses Tages 
den Befehl zum Rückzuge nach Cremona, welcher am 26. angetreten 
wurde. Als jedoch die gefürchtete Verfolgung unterblieben war und 
man sich im Hauptquartier von der anfänglichen Bestürzung erholt 
hatte, wurde die Armee durch am 26. und 27. ausgegebeue neue Be- 
fehle schon hinter dem Oglio angehalten. Wie groß aber bei dem 
italienischen Generalstabschef, der durch seine Strategie eine im 
hohen Grade leistungsfähige, tapfere und opfermuthige Armee einer 
empfindlichen Niederlage entgegen geführt hatte, jetzt die Muth- und 
llathlosigkeit gewesen sein musste, zeigte so recht eigentlich das Ver- 
halten Cialdinis infolge der aus dem Hauptquartier ihm zugegangenen 
Nachrichten nnd jedenfalls damit verbunden gewesenen verzweifelnden 
Betrachtungen. 

Das Corps Cialdini hatte am 24. einige vorbereitende Bewegungen 
zum Po-Obergange gemacht. Am Abende des 25. sollten sich die 
Divisionen in der Nähe der zum Brückenschläge bestimmten Punkte 
concentrieren. In der Nacht vom 25. zum 26. hatte dnnn der Über- 
gang auf einer Brücke bei der Insel Rava und auf zwei Brücken bei 
Casotte zu erfolgen. Cialdini wollte hierauf mit sechs Divisionen gegen 
Vicenza Vordringen, während zwei Divisionen Rovigo angreifen soll- 
ten. Die Dispositionen zum Po-Übergange waren schon ausgegeben 
und Abtheilungen der Division Francini hatten bereits den Strom an 
verschiedenen Stellen überschritten, als ein Telegramm La Martnoras 
die Niederlage der Mincio-Armee bei Custoza in den grellsten Farben 
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schilderte. Cialdini berief einen Kriegsrath nach Bodeno, in welchem 
der sofortige Rüokzug des Corps nach Modena beschlossen wurde. 
Sehr bezeichnend für die Anschauung über die strategische Lage sind 
die Gründe, welohe für die Nothwendigkeit dieser rückgängigen Be- 
wegung als maßgebend erachtet wurden. Man hatte, hieß es, Bologna 
zu schützen und endlich musste man möglichst zeitig die Straßen 
decken, welche nach der Hauptstadt Florenz führen. Dies Alles die 
Folgen des disastro irrepurabilc La Marmoras. Die beabsichtigte 
Bewegung begann am 26. Juni. 

Sobald das kaiserliche Obercommando durch Kundschafter-Nach- 
richten und die Ergebnisse der Recognoscierungen, welch letztere 
angeordnet worden waren, um die Fühlung mit der feindlichen Haupt- 
armee wieder herzustellen, Kenntnis davon erhalten hatte, dass 
letztere hinter dem Oglio sich gestellt habe, entschloss sich Erzherzog 
Albrecht, seine Truppen in das Hügelland am reobten Mincioufer zu 
führen. Am 2. Juli hatte dann die österreichische Armee eine Auf- 
stellung bei Puzzolengo mit der Front gegen Südwesten genommen. 
Das 5. Corps bildete den rechten Flügel und lehnte sich an den 
Gardasee, das 7. stand im Centrum bei Puzzolengo, das 9. Corps als 
linker Flügel stützte sich auf Mon zambano. Die Gründe für den Wechsel 
der Stellung waren mannichfaeher Art. Einerseits erschien es wohl ge- 
boten, die Armee wieder auf einige Zeit von dem Aufenthalte auf 
dem frischen Schlachtfelde zu erlösen, das naturgemäß die ungünstigsten 
Einflüsse auf den Gesundheitszustand der Truppen ausüben musste. 
Andererseits lag es aber auch in der Absicht des kaiserlichen Feld- 
herrn, durch eine Aufstellung in der Flanke der feindlichen Haupt- 
armee und ihrer Operationslinie gegen den Mincio den Gegner hier 
an einem erneuten Einfalle in österreichisches Gebiet zu hindern, 
bezw. ihn zu zwingen, bevor er einen zweiten Übergang über den 
Fluss versuchte, vorerst die unter dem Schutze der Lagerwerke von 
Pesehiera stehende österreichische Armee anzugreifen. Nachdem aber 
Erzherzog Albrecht Kenntnis von den ersten nachtheiligen Gefechten 
der Nordarmee erhalten hatte und am 1. Juli abends von Sr. Ma- 
jestät dem Kaiser beauftragt worden war, mit Vorsicht zu operieren 
und keine weit reichenden und gewagten Bewegungen zu unternehmen, 
wurde die Südarmee am 3. Juli wieder auf das linke Mincioufer zu- 
rückgeführt. Dieselbe stand dort mit dem 5. Corps bei Cavalcaselle 
und Lacise, dem 7. zwischen Castelnuovo, Sona und S. Rocoo di 
Palazzuolo, mit dem 9. Corps bei Valeggio, der Infanterie-Reserve- 
division zwischen S. Gitistino, Sandrrf und Pastrengo und mit der Caval- 
leriereserve bei Quaderni. Das Hügelland war bereits seit einiger Zeit 
für eine mögliche zweite Schlacht durch umfassende Feldbefestigungen 
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auf das Zweckmäßigste und Sorgfältigste vorbereitet worden, ln diesen 
Stellungen verblieb die Armee, bis ihre voraussichtliche Abberufung 
nach der Donau die nähere Heranziehung an die Etsch nothwendig 
erscheinen ließ. — Als dann aber die kaiserliche Südarmee eine andere 
Bestimmung erhielt, konnte sie von dem italienischen Kriegsschauplätze 
mit dem stolzen Gefühle scheiden, dort nicht nur im höchsten Maße 
ihre Pflicht und Schuldigkeit erfüllt, sondern auch einen großen 
und schönen strategischen und taktischen Sieg errungen zu haben. 

Der Kampf bei Custoza stellt sich als eine Begegnungsschlaeht 
dar. Beide Armeen waren im Vorrücken nach denselben Punkten hin 
begriffen gewesen und diese Bewegungen mussten nothwendig zum 
Zusammenstöße fuhren. Während aber die italienische Armee in das 
Gelände östlich des Mincio lediglich in der Absicht vorgerückt war, 
dort eine vorläufige Aufstellung zu nehmen, hatte Erzherzog Albrecht 
seine Truppen mit der festen und entschiedenen Absicht über die 
Etsch vorgeführt, den Feind, der ganz sicher östlioh des Mincio an- 
getroffen werden musste, anzugreifen und zu schlagen. 

Betrachten wir zunächst die Verthcilung der Streitkräfte der 
österreichischen Südarmee bei dem Vormarsche am 24. Juni früh, so 
sehen w f ir von den 70.000 verfügbaren Streitern 40.000 (5. und 9. Corps) 
für den linken Flügel der Angriffslinie disponiert, während im Cen- 
trum nur 20.000 (5. Corps), auf dem rechten Flügel nur 10.000 Mann 
(Infanterie-Reservedivision) Vorgehen. In Anbetracht des Umstandes, 
dass die Armee am 23. früh die für das angriffsweise Vorgehen be- 
absichtigte Front erst durch eine Linksschwenkung zu gewinnen hatte, 
dass ferner nach den Beobachtungen vom 23. nnohmittags größere 
Truppenmassen des Feindes in der Ebene vorgegangen waren, und 
demnach ein Vorrücken des Gegners auf die mittlere Etsch ange- 
nommen werden konnte, musste diese Kräfitevertkeilung als durchaus 
nothwendig erscheinen. Wäre es auch wünschenswert gewesen, 'bei 
dem Flankenangriff von Norden her den linken Flügel des Feindes mit 
möglichster Überlegenheit angreifen zu können, so kam es doch vor 
allem darauf an, erst den Stütz- und Drehpunkt für die einleitende 
Schwenkung zu gewinnen, und diesen auch unter allen Umständen zu 
behaupten. Diesen nothwendigen Stützpunkt bildete aber Sommacam- 
pagna. Diese Stellung musste zunächst durch die Hauptkräfte gesichert 
werden. Eine andere Verthcilung der Kräfte wäre möglich gewesen, 
wenn die kaiserliche Armee den Südrand des Hügellandes schon vor 
dem Übergänge des Gegners über den Minoio, also bereits am 22. 
besetzt hätte. Das 5. Corps würde dann vielleicht mit zwei Brigaden 
Stellung auf dem Monte della Croce und Monte Torre genommen und 
die dritte Brigade bei Sommacampagna als Reserve belassen haben. 
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Dem 7. Corps würde der Abschnitt Custozn-Monte Mamaor bezw. 
S. Luoia, dem 5. Corps der Abschnitt des Monte Vento zugefallen 
sein und die Infanterie-Reservedivision als rechte Flügclreserve, etwa 
bei Busetta zur Verfügung gestanden haben. Bei Betrachtung der 
strategischen Lage vor der Schlacht, ist aber bereits erörtert worden, 
aus welchen Gründen das kaiserliche Oberoommando die Besetzung 
des Hügellandes schon am 22. nicht für angezeigt halten konnte. 

Was nun die italienische Armee anbetrifft, so kann von einer 
planmäßigen Verwendung der Streitkräfte derselben für die Schlacht 
überhaupt nicht die Rede sein. Die Heeresleitung hatte für den 24- 
einen Kampf weder beabsichtigt, noch auch für möglich gehalten. 
Das Vorgehen über den Mincio musste dooh eigentlich als ein ener- 
gischer Schritt zur Offensive angesehen werden. Die Anordnungen 
des italienischen Generalstabschef dafür machen aber nicht den ent- 
sprechenden Eindruck. Auf der einen Seite die übergroße Ängstlichkeit 
für die Flanken. Zwei Divisionen werden gegen Mantua und Borgo- 
forte zurückgelassen, eine Division gegen Peschiera. Letztere (Pianell) 
stand wenigstens nooh unmittelbar an der Grenze des von der Haupt- 
armee zu besetzenden Raumes zwischen Mincio und Etsch und ver- 
mochte, wenn nöthig, noch rechtzeitig auf dem linken Flussufer ein- 
zugreifen. Für die Beobachtung von Mantua und Borgoforte aber, 
deren Infanteriebesatzungen zusammen nur eine Gefechtsstärke von 
6357 Mann hatten, musste eine Division mehr wie genügen. Was 
fürchtete man eigentlich von diesen Festungen ? Wären dieselben wirk- 
lich in der Lage gewesen, mit erheblichen Kräften eine Diversion in 
Flanke oder Rücken der italienischen Armee auszuführeu, so musste 
diese Bewegung schließlich doch auf die starken Reserven des Gegners 
stoßen, auf die Divisionen Lougoni und Angioletti, welche am 24. 
Aufstellung zwischen Goito und Roverbello zu nehmen hatten. Die 
Cavalleriedivision Sonnaz ferner, die doch schon am 23. stärkere 
österreichische Cavallerieabtheilungeu sich gegenüber gehabt hatte, 
wird ebenfalls nur zur Sicherung der rechten Flanke der Armee ver- 
wendet und hat in der Aufstellung zwischen Quaderni und Mozze- 
cane zu verbleiben, anstatt dass sie am 24. früh über Villafranca hinaus 
vorgetrieben wird. Auf der anderen Seite sehen wir wieder die große 
Sorglosigkeit bei der italienischen Armee. Das Einrücken in das Ge- 
biet eines, wie man aus Erfahrung wissen musste, tapferen und ener- 
gischen Gegners, wird gewissermaßen nur als ein Reisemarsch be- 
trachtet. An eine rechtzeitige Aufklärung des Hügellandes durch die 
Cavallerie des 1. Corps, welches doch in dasselbe vorzurücken hatte, 
scheint gar nicht gedacht worden zu sein. Das in der Ebene ver- 
gehende 3. Corps wird bei Villafranca durch die österreichische 
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Cavallerie eigentlich überrascht. Die Cavalleriebrigade des italienischen 
Corps befand sich hinter der Division Bixio, also hinter der Front. 
Die beiden Divisionen des 2. Corps endlich, welche den auf Somma- 
oampagna und Villafranca vorgehenden Divisionen als Reserve dienen 
sollen, wurden bis zum 24. früh in Castelluchio, also noch 1 '/j Meilen 
von Groito entfernt belassen. 

Als dann die italienische Armee unvermuthet auf den Feind 
stieß und es zum Kampfe kam, gelangten von ihren 10 Divisionen, 
welche nach Abrechnung der Detachierungen hätten verfügbar sein 
müssen, überhaupt nur 8 wirklich auf das Schlachtfeld und von diesen 
sogar nur 6 zur vollen Verwendung. Denn die Divisionen Prinz Kuni- 
bert und Bixio werden den ganzen Tag über fast untbätig bei Villa- 
franoa belassen und haben sich damit zu begnügen, sieb der wiederholten 
Angriffe zweier Cavnllcriebrigaden zu erwehren. Wären die Divisionen 
Angioletti und Longoni rechtzeitig auf das Schlachtfeld herangezogen 
worden, so dass sie am Morgen des 24. bei Roverbello standen, dann 
wäre inan auch in der Lage gewesen, über sie verfugen zu können, 
als um die Mittagszeit der linke Flügel der italienischen Truppen 
zurüokgedrängt worden war. Die Division Bixio hätte dann von Villa- 
franca aus noch in das Hügelgelände geworfen werden können. Die 
Cavalleriedivision Sonnaz und die Cavalleriebrigade des 3. Corps, 
zusammen 35 Escadrons, mussten die 20 Schwadronen der öster- 
reichischen Cavalleriebrigaden des Oberst Pulz zurück werfen. Um 
4 Uhr nachmittags spätestens konnte aber mit den Divisionen Prinz 
Humbert, Angioletti und Longoni, also mit 32.000 Mann ein Angriff 
auf Staffalo und Sommacampagna unternommen werden, wo nur 
2'/i österreichische Brigaden mit etwa 16.000 Mann angetroffen worden 
wären. Diese Bewegung hätte außerdem noch unterstützt werden 
können durch ein angriffsweises Vorgehen der Divisionen Govone und 
Bixio mit etwa 20.000 Mann über den Monte Godi. Als Reserve 
verblieb dann immer noch die Division Cugia auf Monte della Crocc 
und Torre. Unter solchen Umständen würden die österreichischen 
Truppen jedenfalls einen so schweren Stand gehabt haben, dass es 
ihnen schwerlich möglich gewesen wäre, trotz aller Tapferkeit und 
Opferwilligkeit den Sieg an ihre Fahnen zu fesseln. Wenn aber auch 
die beiden genannten Divisionen des 2. italienischen Corps am 24. 
thatsächlich nicht zur Hand waren und auf sie nicht mehr gerechnet 
werden konnte, so standen der Heeresleitung doch noch immer 16 In- 
fanteriebrigaden gegenüber 11 österreichischen zur Verfügung. Wären 
demnach die Divisionen Prinz Humbert und Bixio rechtzeitig zu einem 
Angriffe auf das Hügelgelände von Sommacampagna verwendet worden, 
während die Division Cugia die Division Brignonc auf dem Monte 
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della Croce unil Torre unterstützte, die Division Govone aber duroh 
das Hügelland von Custoza über den Monte Godi vordrang, dann 
würde auch der italienische linke Fügel degagicrt und die Schlacht 
wenigstens bis zum Abend gehalten worden sein. Für den 25. mussten 
aber die beiden Divisionen des 1. Corps unbedingt zur Verfügung 
stehen und es hätte dann der Kampf wohl mit Erfolg erneuert werden 
können. Doch der italienische Generalstabschef scheint nicht imstande 
gewesen zu sein, energische Maßnahmen zu ergreifen. Von dem Augen- 
blicke an, wo der österreichische Angriff gegen die Division Brignone 
durch die Divisionen Cugia und Govone zurückgewiesen worden war, 
hatte auf italienischer Seite die Oberleitung überhaupt vollständig 
aufgehört. Dabei war die Gruppierung der italienischen Streitkräfte 
durch die Anordnungen des Genenil La Marmorn für den Vormarsch 
am 24. früh ursprünglich eine ganz günstige gewesen. Auf dem west- 
lichen Theile des Schlachtfeldes standen die Divisionen Cerale und 
Sirtori den 5 Brigaden der Reeerve-Infanteriedivision und des 5. öster- 
reichischen Corps gegenüber, konnten aber noch duroh die im takti- 
schen Bereiche des Kampfplatzes befindliche Division Pianell und 
und durch die Reserve des 1. Corps unterstützt werden. In dem öst- 
lichen Terrainabschnitte aber befanden sich 5 italienische Divisionen 
(10 Brigaden) den 6 Brigaden des 7. und 9. österreichischen Corps 
gegenüber. Wenn von diesen fünf Divisionen deren zwei nebst der 
gesammten zahlreichen Cavallerie während des ganzen Tages ohne 
eigentliche Verwendung blieben, so konnte es allerdings geschehen, 
dass von den 8(5.000 auf dem Schlachtfelde stehenden Streitern über- 
haupt nur 64.000 im wirklichen Entscheidungskampfe zur Thätigkeit 
gelangten. 

Wie so ganz anders stellt sich das Verhalten des österreichischen 
Obercommandos während des Verlaufes des Kampfes dar. Hier war 
eine thatsächliohe Leitung der Sohlacht vorhanden. Andererseits 
wirkten auch die Commandanten der Heereskörper durch ein ver- 
ständnisvolles, selbständiges Eingreifen mit, so dass manche der be- 
fohlenen Bewegungen schon vorher in sachgemäßer Weise ihre Vor- 
bereitung gefunden hatten. 

Der kaiserliche Feldherr war sich von vorneheroin der schwie- 
rigen Lage seiner Armee gegenüber der Überlegen heit der feindlichen 
Kräfte wohl bewusst und sich darüber klar, dass Sommacampagna 
unstreitig der Funkt war, der im Kampfe unter allen Umständen 
festgehalten werden musste. Andererseits hatte Erzherzog Albreoht 
aber die Überzeugung gewonnen, dass die äußerst gefährliche Lage 
nur durch Kühnheit zu überwinden, dass nur durch entschlossenes 
Vorgehen gegen die Rückzugslinie des Gegners ein Erfolg zu erringen 
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war. Das Hauptangriflsziel musste der am weitesten in die Ebene 
vorspringende Punkt Custoza bilden. Während der Feind demnaoh 
auf der ganzen Linie von Monzambano bis Sommacnmpagna möglichst 
zu beschäftigen war, sollte das Vorgehen gegen Custoza durch das 
Zusammenwirken von sechs Brigaden des 5., 7. und 9. Corps in 
der Linie Santa Luoia — Monte Godi — Boscone am Staffalothal vorbe- 
reitet werden. War dieser Entschluss zum Vorbreohen gegen die 
feindliche Rüokzugsiinie einmal gefasst, so durfte eine Bewegung des 
Gegners gegen Sommacampagna, selbst mit größeren Massen unter- 
nommen, nicht mehr gefährlich erscheinen. Um halb 8 Uhr wurden 
demnach die in der Darstellung der Schlacht erwähnten Befehle an 
das 9. Corps , die Brigade Scudier und das 7. Corps betreffend 
die Bewegungen gegen das Staffalothal, den Monte Godi und Somma- 
campagna erlassen. Etwas später war das 5. Corps gegen S. Lucia, 
die Infanterie-Reservedivision gegen Monzambano befohlen worden. 
Wie vor Eingang dieser Weisungen bereits entsprechende, vorberei- 
tende Bewegungen stattgefunden und in welcher Weise die einzelnen 
Heereskörper dabei in Übereinstimmung und im Zusammenwirken ge- 
handelt hatten, haben wir bei der Darstellung der Begebenheiten ge- 
sehen. Aus eigener Initiative hatte das 5. Corps durch den Flanken- 
angriff auf Oliosi der Infanterie-Reservedivision die Einnahme der 
Stellung des Monte Cricol ermöglicht. Die Brigade Piret drang dann 
gegen den Monte Vento vor, die Brigade Bauer drängte den Feind 
über den Tione zurück und General Rodioh harrte jetzt nur noch 
des günstigen Zeitpunktes, um die Schlussteilungen des Gegners am 
Monte Vento und bei Santa Lucia in Angriff zu nehmen. Als ander- 
seits auf dem linken Flügel der österreichischen Front der Comman- 
dant des 9. Corps den Besitz des Monte della Crooe zur Durch- 
führung der ihm zugewiesenen Aufgabe, Festhalten der Höhen von 
Sommacampagna als Drehpunkt der Armee, für unbedingt nöthig 
hielt und den Angriff auf die Höhen erfolgen ließ, schloss sich General 
Scudier mit seiner Brigade des 7. Corps, sowie er diese Bewegung 
bemerkte, sofort aus eigenem Entschlüsse der Offensive an, und gieng 
von Monte Godi gegen Custoza vor. Wir haben gesehen, wie beide 
Unternehmen trotz der anfänglich errungenen Vortheile dureh neu 
auftretende überlegene Truppen des Gegners einen Rückschlag erlitten. 

Erzherzog Albreoht hatte den Verlauf der Schlacht inzwischen 
bis 12 Uhr von der Höhe bei S. Giorgio, später vom Cypressenhain 
bei Corte und von halb 1 Uhr ab von der Höhe bei S. Rocco di 
Palazzuolo aufmerksamen Blickes verfolgt. Als der Feind vom Monte 
Vento und von S. Luoia verdrängt wurde, war um 3 Uhr seitens des 
kaiserlichen Oberoommandos der Befehl zu dem entscheidenden Sturme 
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auf Custoza an das 5., 7. und 9. Corps erlassen worden. Auch 
für diese Aufgabe hatten die betreffenden Heereskörper bereits selbst- 
ständig vorgearbeitet. Der Commaudant des 7. Corps, FML. Maroiöiö, 
war um 3 Uhr aus eigener Initiative zu dem Entschlüsse gekommen, 
gegen Custoza zum Angriff vorzugehen, hatte zwei Brigaden vor- 
rücken lassen und um 4 Uhr die Stellung von Belvedere erstürmt. 
General Kodich war nach der Einnahme von S. Lucia und als er den 
übermächtigen Kampf des Feindes bei Belvedere (gegen eine schwache 
Abtheilung des Regiments Thun) wahmahm, sogleich darauf bedacht 
gewesen , durch einen Flankenstoß gegen Custoza dem 9. Corps 
Unterstützung zu bringen, und hatte zu diesem Zwecke Anordnungen 
für die schleunige Heranziehung seiner Reserven getroffen. So griffen 
während der ganzen Schlacht die Einzelkämpfe der verschiedenen 
österreichischen Heereskörper ergänzend ineinander ein. 

Diese einheitliche Leitung des Oberbefehlshabers und das ver- 
ständnisvolle Mitwirken der Generale kommen namentlich auch dadurch 
zum Ausdruck, dass von der ganzen Gefechtsstärke der österreichischen 
Armee nur 2 Bataillone, 1 Batterie und 1 Cavallerie-Regiment am 
Kampfe nicht betheiligt waren. Die Führung hat es also verstanden, 
sämmtliche verfügbaren Kräfte auszunützen, dieselben soweit nur irgend 
möglich, zur Thätigkeit und zur Geltung zu bringen, und nichts ist 
verabsäumt worden, um der Armee die ihr gestellte schwierige Auf- 
gabe zu ermöglichen, den überlegenen Feind mit Erfolg zu bekämpfen. 

Werfen wir nooh einen Blick auf die taktischen Erscheinungen 
in der Schlacht, so sehen wir die Infanterie beider Parteien mit 
gleicher Tapferkeit, Ausdauer und Zähigkeit kämpfen. 

Im österreichischen Heere war seit den Erfahrungen von 1859 
die Offensive besonders gepflegt worden. Es war zum allgemeinen 
Grundsatz geworden, im Kampfe so rasch als möglich zum Angriff 
zu schreiten, hierin den Gegner zu überbieten und ihm zuvorzukommen. 
So sehen wir denn auch in den Kämpfen bei Custoza die österrei- 
chische Infanterie einem gleich starken ebenbürtigen Gegner die 
festesten Positionen mit dem Bajonnette entreißen. Trotz der glühenden 
Hitze, die schon im Zustand der Ruhe die Kräfte erschöpfte, werden 
die außergewöhnlichsten Terrainschwierigkeiten überwunden. Die Truppe 
erleidet durch das feindliche Feuer die erhebliohsten Verluste, aber 
es geht vorwärts. Die in der Infanterie entwickelte Massen- und Stoß- 
taktik ließ aber oft die nöthige Ruhe und Überlegung vermissen. Sie 
hatte zu einer gewissen Rücksichtslosigkeit des Drnuflosgeheus geführt. 
Was der tapferen österreichischen Infanterie zugemuthet werden kann, 
haben wir auch auf den Schlachtfeldern Böhmens gesehen. Aber selbst 
die glänzendste Tapferkeit muss notkwendig für ihre Erfolge eine 
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Grenze finden, wenn durch die übermäßigen Anforderungen an die 
physischen Kräfte der Truppe diese schließlich erschöpft sind. Bei 
Custoza kämpfte die österreichische Infanterie zwar vielfach in 
Divisionsmassen (Halbbataillonen), aber es bleibt doch immerhin die 
Massentaktik, an der man festhält. Der geschlossene Angriff mit dem 
Bajonnett bildet nicht die ultima ratio, sondern die allgemeine Regel 
und die Unterstützung durch die eigene Feuerwaffe wird als Neben- 
sache behandelt. Das offensive Feuergefecht, das systematische Heran- 
schießen kennt die tapfere Truppe nicht. Dieses rücksichtslose Drauf- 
losgehen ist auch als die Veranlassung anzusehen, weshalb bei den 
Führern oft die richtige Kampfesleitung vermisst werden muss. Der 
Angriff entbehrt oft des nothwendigen methodischen Verfahrens. Wir 
sehen die tapferen Regimenter der Brigade Weckbecker und Book 
mit todesmuthiger Entschlossenheit das Staffalothal überschreiten und 
gegen das Hügelgelände von Custoza Vorgehen. Mit Ungestüm stürzen 
sie sieh in den Kampf, aber vereinzelt, eines nach dem anderen. Der 
Drang nach vorwärts lässt jede Rücksicht schwinden. Unaufhaltsam, 
ohne jede Kampfespause ersteigt das vorderste Regiment, Bayern, und 
das 4. Kaiser- Jäger-Bataillon die steilen Abhänge und erreichen, die 
tapferen Bersaglieri zurückdrängend, die Höhe, werden aber hier von 
den anstürmenden italienischen Grenadieren zurückgeworfen. Es kommt 
die Reihe an ein zweites Regiment, Dom Miguel. Dasselbe gewinnt 
den Kamm und dringt auf diesem bis auf die Kuppe das Monte 
della Crooe vor. Hier aber athcmlos, erschöpft und unvermeidlich in 
theilweiser Auflösung angelangt, findet das Regiment die Grenze seines 
heldenmiithig erstrittenen Erfolges. Die Reserven des Gegners greifen 
in den Kampf ein, das Regiment Dom Miguel muss der Überlegenheit 
weichen und wird in das Thal hmabgeworfen. Das mit den größten 
Opfern erkämpfte Terrain ist wieder verloren. Ein gleiches Schicksal 
erfahrt ein drittes Regiment, Niederlande, und schließlich noch ein 
Theil des Regimentes Kronprinz Erzherzog Rudolf von der Brigade 
Soudier. Alle diese Truppentheile hahen bewundernswerte Erfolge er- 
rungen, aber das vereinzelte, unaufhaltsame Vorgehen musste noth- 
wendig dieselben schließlich wieder vereiteln. Die mensehliohe Kraft 
hat eben ihre Grenzen. Der Infanterieangriff war auch nicht genügend 
durch die Artillerie vorbereitet gewesen. Warum hatte man dies nicht 
erst abgewartet ? Der Thatendrang führte nach vorwärts, man wollte 
dem Feinde auch zuvorkommen. Letzteres war aber nicht mehr gut 
möglich, da lange vor der Vorbereitung des Angriffes schon zwei 
österreichische Geschütze in der Nähe des Boscone sieh allzu bemerk- 
bar und den Feind daher aufmerksam gemacht hatten. Dieser vor- 
eiligen, unzeitigen Eröffnung des Artilleriefeuers begegnen wir so oft 
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Die österreichische Artillerie that sich durch unerschütterliche 
Ruhe und Ausdauer glänzend hervor und ihre Wirksamkeit war eine 
ausgezeichnete. Gleich tapfer und ausdauernd war die Haltung der 
italienischen Artillerie. Ihre Wirksamkeit soll aber nach allgemeinem 
übereinstimmenden Urtheil durch zu hitziges und demnach unsicheres 
Feuer sehr beeinträchtigt worden sein. Als bemerkenswert ist hevor- 
zuheben, dass auf beiden Seiten man bestrebt war, den Infanterie- 
kampf nach Kräften durch die Wirkung der Artillerie vorzubereiten, 
und für die entscheidenden Momente die Artillerie möglichst in Massen- 
Batterien zu vereinigen. 

Die Verluste in der Schlacht betrugen auf österreichischer Seite 
7956 Mann, wovon 1500, zum Theil verwundet, gefangen worden 
waren. Die italienische Armee verlor 8145 Mann, darunter gegen 
4000 un verwundete Gefangene. Der größere Verlust der kaiserliehen 
Armee an Todten und Verwundeten erklärt sich dadurch, dass ihre 
Truppen von vorneliereiu auf das angriflsweise Vorgehen angewiesen 
waren, während die italienischen, welche lediglich für die Einnahme 
einer bestimmten Aufstellung disponiert wurden, sich gleich beim Zu- 
sammenstoß auf die Defensive geworfen sahen und in dieser immerhin 
die Vortheile der Vertheidigung des für eine solche äußerst günstigen 
Geländes für sich hatten. 

Was die Stärke Verhältnisse der beiden kämpfenden Parteien an- 
belangt, so müssen wir dieselben verschieden beurtheilen, je nachdem 
wir die Schlacht vom taktischen oder strategischen .Standpunkte ans 
betrachten. Thatsäohliok haben von der italienischen Armee an dem 
Kampfe theilgenoinmen 80.000 Mann Infanterie, 6000 lieiter und 
210 Geschütze, gegen welche die Österreicher mit 71.824 Mann 
Infanterie, 3536 Pferden und 168 Geschützen fochten. Die Kaiserlichen 
haben also den taktischen Sieg mit 75.360 Mann gegen 86.000 Mann 
erkämpft. Für die strategische Beurtheiluug der Schlacht müssen da- 
gegen alle die Heeresthcile in Betracht kommen, welche auch italieni- 
soherseits für die Besetzung des Geländes zwischen Mincio und Etsch 
bestimmt und nicht etwa für besondere selbständige Zwecke, wie gegen 
Mantua und Borgoforte, detachiert waren, also auch die beiden Divi- 
sionen des 2. Corps, welche als Reserve nach Goito und Roverbello 
dispouiert wurden. Wenn diese beiden Divisionen nicht rechtzeitig 
auf das Kampffeld herangezogen wurden, so war dies lediglich ein 
Unterlassungsfehler der italienischen Heeresleitung. In die Ordre de 
hataillc iür das Vorgehen der Armee am 24. Juni müssen sie jeden- 
falls Aufnahme gefunden haben und sie fallen demnach auch strategisch 
ius Gewicht. 

Der kaiserliche Feldherr hat also den strategischen Sieg mit 
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seiner Armee von 75.360 Mann gegen eine feindliohe Stärke von 
106.000 Streitern erfochten, d. i. im Verhältnis von 3 zu 4. 

Der Sieg hei Custoza gewinnt durch diesen letzteren Umstand 
in der Kriegsgeschichte eine ganz besondere Bedeutung. Sohon von 
Clausewitz hat sieh in seinem Werke „Vom Kriege“ mit der Frage 
bezüglich des numerischen Übergewichtes in der Schlacht beschäftigt. 
Der geniale Schriftsteller sagt im 8. Capitel des 3. Buches genannten 
Werkes die Überlegenheit in der Zahl wäre in der Taktik, wie in 
der Strategie das allgemeinste Princip des Sieges. Sie sei im Gefecht 
allerdings nur einer der letzten Factoren, aus welchen der Sieg ge- 
bildet werde. Die Überlegenheit habe aber verschiedene Grade — bis 
zu der Steigerung, durch welche alles übrige überwältigt werden 
müsse. In dieser Beziehung müsse also eingeräumt werden, dass die 
Überlegenheit der Zahl der wichtigste Factor in dem Resultat eines 
Gefechtes sei, nur müsse sie groß genug sein, um den übrigen mit- 
wirkenden Umständen das Gleichgewicht zu halten. 

Die unmittelbare Folge davon sei, dass man die möglichst größte 
Truppenzahl auf den entscheidenden Punkten ins Gefecht bringen 
müsse. 

Diese Schlussfolgerungen in seinen kriegsphilosophischen Be- 
trachtungen ergänzt v. Clausewitz dann noch im 3. Capitel des 
5. Buches, indem er ausführt, dass die damalige neueste Kriegsgeschichte 
— also in den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts — beweise, 
wie die Überlegenheit in der Zahl mit jedem Tage entscheidender 
werde. Der Grundsatz, möglichst stark im entscheidenden Gefechte 
zu sein, müsse jetzt höher gestellt werden, als er ehemals gestellt 
worden sei. Die Heere seien in Bewaffnung, Ausrüstung und Übung 
einander so ähnlich geworden, dass zwischen den besten und schlechtesten 
kein sehr merklicher Unterschied in diesen Dingen bestehe. — Von 
Clausewitz spricht hier selbstverständlich nur von den geschulten, 
regulären Armeen und nicht etwa auch von den Volksheeren, wie 
solche vielleicht im Laufe eines unglücklichen Krieges schnell zu- 
sammengerafft werden, oder von den Milizheeren. — Je mehr aber 
das Gleichgewicht in allen diesen Dingen vorhanden sei, um so ent- 
scheidender werde das Machtverhältnis. Der Charakter der Schlachten 
der damaligen Zeit sei die Folge jenes Gleichgewichtes. Von Clausewitz 
wählt dann als Beispiel die Schlacht von Borodino, wo dies damalige 
erste Heer der Welt, daB französische, sich mit dem russischen ge- 
messen, welches doch in vielen seiner Einrichtungen und in der 
Bildung seiner einzelnen Glieder am weitesten zurück sein mochte. 
In der ganzen Schlacht hätte sich nur ein ruhiges Abmessen der 
Kräfte an einander gezeigt und bei dem Gleichgewicht in der Zahl 
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die Wage nur allmählich nach derjenigen Seite hingeneigt, wo die 
größere Energie der Führung und die größere Kriegsgewohnheit des 
Heeres gewesen. Bei einer Schlacht, wo sich die Kräfte so langsam 
und methodisch an einander abmessen, müsse der Überschuss einen 
viel sichereren Erfolg geben. Thatsächlich seien auch in der damaligen 
neuesten Kriegsgeschichte keine Schlachten zu finden, wo man über 
den doppelt so starken Feind gesiegt hätte, wie dies doch früher 
öfters vorgekommen. Selbst Bonaparte hätte in seinen siegreichen 
Hauptschlachten mit Ausnahme einer einzigen, der von Dresden, stete 
eine überlegene, oder wenigstens nicht merklioh schwächere Armee 
zu vereinigen gewusst. Wo ihm aber dies nicht möglich gewesen, wie 
bei Leipzig, Brienne, Laon, Belle-Aliiance, sei er erlegen. 

Was v. Clausewitz von seiner Zeit sagt, das trifft in erhöhtem 
Grade für die Kriegsgeschichte unserer neueren und namentlich der 
neuesten Zeit zu. Und zwar dies um so mehr, als ein eingehendes 
sachgemäßes Studium der früheren und älteren Kriegsgeschichte, die 
wachsende Kriegserfahrung und eine zweckentsprechend verbesserte 
Theorie immer mehr von jedem starren Methodismus befreit und gelehrt 
haben, den je nach den Zeitverhältnissen und begleitenden Umständen 
immer wechselvoller auftretenden Fällen im Kriege Rechnung zu 
tragen. 

Betrachten wir die großen Kämpfe in dem Feldzuge von 1870 
gegen die Armeen des französischen Kaiserreichs, so sehen wir, dass 
aus sämmtlichen größeren und großen Hauptkämpfen, welche seitens 
der Deutschen gegen einen durchaus ebenbürtigen und — mit Aus- 
nahme bei Beaumont und Noisseville — stete in überaus starken Ver- 
theidigungsstellungen sich schlagenden Gegner durchgeführt werden 
mussten, die Deutschen als Sieger — taktische, strategische oder 
moralische — hervorgegangen sind. In acht von diesen Kämpfen 
waren die Deutschen die Angreifer. Aber nur, wo sie als solche mit 
Überlegenheit aufzutreten vermochten, gelnng es ihnen auch ent- 
scheidende taktische Erfolge zu erringen, und zwar letztere in ihrer 
Größe offenbar abhängig von dem Grade der Überlegenheit. Während 
bei Sedan, wo die Deutschen mit einem Übergewicht von 4 zu 2 */ 4 
kämpften, der vollständigste taktische und strategische Sieg, die Ver- 
nichtung der feindlichen Armee, erzielt wird, gelingt es bei Wörth im 
Stärkeverhältnis von 5 zu 3 mit der ätißersten Anstrengung zwar, den 
Gegner zu zertrümmern, reiche Kriegsbeute zu gewinnen, aber der 
Sieg ist kein so vollständiger, der Gegner vermag sich der völligen 
Vernichtung zu entziehen. Der Angreifer hatte seine Kräfte nicht 
versammelt gehabt, er konnte die Überlegenheit erst allmählich ge- 
winnen. Bei Gravelotte wird aber mit dem Übergewicht von 4 zu 3 
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ein Sieg errungen, weniger von taktischem Erfolge, als von großer 
strategischer Bedeutung. Bei Beaumont konnte die deutsohe Über- 
legenheit von 2 zu 1 nicht voll zur Entwicklung gelangen, sonst wäre 
der große taktische Erfolg ein noch bedeutenderer geworden. In drei 
Angriffssohlaohten sind die Deutschen in der Minderzahl. In der bei 
Spicheren vermögen sie in dem Stärkeverhältnis von 3 zu 4 nur 

einen großen moralischen Sieg zu erringen. Bei Colombev wird gegen 
die doppelte französische Stärke ein strategischer Erfolg erreicht. 
Bei Vionville, der blutigsten Schlacht des ganzen Krieges, wird aber 
gegen den mehr wie doppelt starken Gegner ein großer strategischer 
Sieg erkämpft. 

In der einzigen deutschen Vertheidigungssch lacht, in der bei 
Noisseville, wird gegen den doppelt überlegenen Angreifer ein 
taktischer und strategischer Erfolg erfoohten. 

Die Schlacht bei Custoza gehört also zu den seltenen und 

wenigen Kämpfen in den Kriegen dieses Jahrhunderts, in denen es 
der Minderheit gelungen ist, einen vollständigen strategischen und 
taktischen Sieg zu erringen. Der italienische offioielle Bericht sagt 
zwar bezüglich des am 26. Juni angetretenen Rückzuges naoh dem 
Oglio wörtlioh : „Da der Versuch, uns zwischen der Etsch und dem 
Mincio festzusetzen, um die Festungen von einander zu trennen, 
keinen guten Erfolg hatte, ward die von uns längs des Mincio ein- 
genommene Stellung zwecklos. Deshalb ward den 26. die Bewegung 
zur Coneentrierung hinter den Oglio eingeleitet.“ Es möchte also fast 
scheinen, als wenn damit angedentet werden soll, dass die Räumung 

des Geländes östlich des Mincio mindestens eine halbfreiwillige ge- 

wesen sei. Gegen eine solche Auffassung 'der strategischen Lage nach 
der Schlacht würden aber einfach die Thatsachen sprechen, dass die 
Divisionen Cerale, Sirtori und Brignone in völliger Auflösung nur 
noch mit ihren Trümmern das Schlachtfeld verlassen haben, dass 
auch die Divisionen Cugia und Govone stark erschüttert waren, 
somit also jedenfalls fünf Aohtel der im Gefecht gestandenen Truppen 
eine vollständige Niederlage erlitten hatten. Thatsächlich war auch in 
der Nacht vom 24. zum 25. die Mincio-Linie bereits vollständig auf- 
gegeben und an eine Erneuerung der Schlacht am 25. konnte gar 
nicht mehr gedacht werden, trotzdem für eine solche mindestens drei 
frische intakte Divisonen zur Verfügung gestanden hätten. Aber erst 
14 Tage nach der Schlacht von Custoza nahmen die Italiener ihre 
Oflensiv-Operutionen wieder auf. 

Der große strategische und taktische Erfolg in der Schlacht 
von Custoza für die österreichischen Waffen bleibt somit unzweifel- 
haft bestehen. 
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Feldmarsehall Erzherzog Albreeht hat seine Armee zu diesem 
Siege geführt und damit den 24. Juni 1866 zu einem hohen Ehren- 
tage des ganzen österreichischen Heeres gemacht — der kaiserliche 
Feldherr, der jedesmal, so oft er den Degen zog, den Sieg an die 
kaiserlichen Fahnen zu fesseln wusste. Masohke, 

Oberst zur Disposition. 


Betrachtungen über die militärische Ausnützung 
der Eisenbahnen in den bisherigen Kriegen. *) 

Die heutige unter dem „Zeichen des Verkehrs“ stehende Zeit 
macht die Nothwendigkeit eines Beweises über die Wichtigkeit der 
Eisenbahnen im Allgemeinen und als Kriegsmittel im Speciellen 
überflüssig. 

Auf keinem Gebiete menschlichen Schaffens haben die Anschau- 
ungen in so kurzer Zeit eine derartige Revolution erfahren, als auf 
dem des Eisenbahnwesens. 

Noch bis in die Mitte unseres Jnhrhunderts war man sich über 
den zukünftigen Wert, der Eisenbahnen keineswegs im klaren und 
negierte entweder denselben vollkommen oder sah die Kriegführung 
durch die etwaige Ausnützung von Eisenbahnen beeinträchtigt. 

Marschall Vaillant, einer der Generale des zweiten Kaiserreichs, 
äußerte sich, „die Eisenbahnen hätten überhaupt in militärischer Be- 
ziehung gar kein Interesse.“ 

Im Jahre 1847 suchte ein angesehener Militär-Schriftsteller zu be- 
weisen, dass die bestorganisierte Eisenbahn nicht imstande wäre 10.000 
Mann Infanterie innerhalb 24 Stunden 20 Meilen weit zu befördern, 
der Transport von Reiterei und Artilllerie aber ganz unmöglich sei. 

Gewaltige Kriege, in welchen die oft glänzenden Leistungen der 
Eisenbahnen ihren wahren militärischen Wert in vollem Lichte zeigten, 
haben seither das zum Gemeingute gewordene Bewusstsein von der 
Unentbehrlichkeit der Eisenstraßeu für die großen militärischen Opera- 
tionen geschaffen. 

Die allgemeine Wehrpflicht, welche aus der Theorie heraus sich 
langsam, aber stetig der idealen, praktischen Durchführung nähert, 
hat auch das Interesse der waffenfähigen Bevölkerung an der Institu- 
tion der Eisenbahnen in militärischer Hinsicht gesteigert und dazu 

*) Benützte Werke: „Kriegführung unter Benutzung der 

Eisenbahnen etc. v. H. L. W.“ Hold: „Operativer Generalstabsdienst“. 
Meckels: Taktik. Osterr. Eisenbahnzeitungen. Preuß. Generalstabswerk über den 
Krieg 1870/71. Springer : Der russ.-türk. Krieg 1877/78 u. in. A. 


Digitized by Google 



der Eisenbahnen in deD bisherigen Kriegen. 


59 


beigetrugen, die Erkenntnis von der Nützlichkeit derselben für den 
Krieg zu fordern. 

Die unter normalen Verhältnissen, im Frieden, mit großer Prä- 
cision sieh vollziehende Betriebsthätigkeit der Bahnen lässt jedoch 
die Schwierigkeit der glatten Leitung des Bahnverkehrs im Kriege 
nicht erkennen. 

Durch die plötzlich gesteigerten Anforderungen im Mobilisie- 
rungsfalle werden die Frictionen im Betriebe sich empfindlich ver- 
mehren und die Kräfte des gesummten Bahnpersonales zu ihrer Über- 
windung vollauf in Anspruoh nehmen. 

Ohne näher auf denselben Gegenstand einzugehen, sei hier nur 
bemerkt, dass es sich für den Offioier empfiehlt, in dieser Richtung 
zu klaren und deutlichen Anschauungen zu kommen, um im Ernst- 
fälle Ursache und Wirkung in logischen Zusammenhang bringen zu können. 

Hinsichtlich der L e i s tu n gs fä h i gk ei t der Bahnen zur 
Bewältigung ihrer ersten großen Aufgabe, nämlich Beschleu- 
nigung der Mobilisierung und des Aufmarsches, sei es 
gestattet, einige der Kriegsgeschichte entnommene Beispiele anzuführen, 
weil bei chronologischer Aneinanderreihung solcher Beispiele sich der 
steigende militärische Wert der Eisenbahnen und die wachsende Er- 
kenntnis von demselben von selbst zeigen. 

Die ersten Versuche von Truppentransporten in größerem Maß- 
stabe fanden im Jahre 1850 in Österreich statt, wo man von Wien 
und Pest aus, 75.000 Mann, 8000 Pferde und 1800 Fuhrwerke über 
Brünn und Olrnütz gegen die nördl. Grenze der Monarchie innerhalb 
20 Tagen beförderte. Hiebei wurde der Friedeusverkchr aufreohter- 
halten ; die Militärzüge schob man mit Hilfe des Telegraphen ein. 

Von einer vollkommenen militärischen Verwertung der Bahnen 
konnte daher noch nicht die Rede sein, denn nimmt man die beiden 
Städte Wien-Pest als Ausgangspdnkte für die Concentrierung der 
Truppen in dem Raume nördlich Olrnütz an, so findet man, dass die 
Marschlinie: Wien-Brünn-Olmütz bis an die Nordgrenze 125 km, 
jene Budapest-Hradisch-Olmütz etc. ca. 180 km beträgt. Bei einer 
Durchschnittsleistung von 18 km täglich konnte somit der gewählte 
Concentrierungsraum mit Fußmärschen in 12 — 10 Tagen erreicht wer- 
den, wobei nach jedem 3. Marschtagc ein Rasttag gedacht wurde. 
Der hier durohgeführte Eisenbahntransport war daher nicht geeignet, 
den richtigen Begriff von der Leistungsfähigkeit der Bahnen beizu- 
bringen. 

Erst im Jahre 1859 machte sich das Bestreben nach einer inten- 
siveren Ausnützung der Leistungsfähigkeit der Bahnen gelegentlich 
der Truppentransporte von Wien nach der Lombardei geltend. 
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Die einschlägigen Verfügungen verriethen naturgemäß noch immer 
eine geringe Kenntnis der Eisenbahn-Betriebs- Verhältnisse. 

Vierzehn Tage (6. — 20. Jänner) waren erforderlich, um das 
3. Armee-Corps bestehend aus rund 20.000 Mann, 5400 Pfd. und 
280 Fuhrwerken von Wien bis Nabresina mittelst 76 Zügen zu be- 
fördern. Die durchschnittliche Tagesleistung betrug somit 4 Züge. Ein 
Fortschritt war aber insoferne zu constatieren, als sich der Militär- 
Transport bei Einschränkung des Güter-, Local- und Personenverkehrs 
abwickelte. 

Ein wesentliches Hindernis in der glatten Durchführung dieses 
Transportes bestand darin, dass man in Wien den Bestimmungsort 
der Truppen nicht näher kannte, so dass dieselben nur bis Laibaoh 
instradiert wurden, von wo die Weiterinstradierung durch das in 
Italien befindliche 2. Armee-Corps erfolgte. Dieser Umstand verur- 
sachte in Laibach, bedeutende Stockungen, die sich bis Nabresina 
fortpflanzten, woselbst infolge dessen die Ankunft der Züge nicht zu 
bestimmen und als weitere Consequenz auch der Zeitpunkt nicht zu 
constatieren war, wann leeres Material wieder zur Verfügung stehen 
könnte. 

In derselben Zeitperiode fanden auf den französischen Bahnen 
Truppentransporte nach vorher festgesetzten Fahrdispositionen statt. 
In der Zeit vom 10. April bis 15. Juli 1850 sollen auf allen Linien 
Frankreichs rund 604.000 Mann und 129.000 Pferde mit den dazu- 
gehörigen Geschützen und Trains befördert worden sein. 

In dieser Ziffer ist der gesummte militärische Verkehr, einschließ- 
lich der vorbereitenden Bewegungen zur Bereitstellung der Kräfte in- 
begriffen, so dass also ein und derselbe Mann (Pferd) wederholt ge- 
rechnet wird. 

Interessant für einen Vergleich sind daher nur jene Daten, welche 
sich aus der Benützung der Linien Paris-Mäcon und Paris-Lyon nach 
den Endpunkten Culoz, Marseille, Toulon, Grenoble und Aix ergeben. 
In der genannten Zeit wurden auf diesen Bahnen rund 229.000 Mann 
und 36.000 Pferde befördert. Am 25. April, an welchem Tage der 
Betrieb sein Maximum erreichte, giengen, nach Einstellung von 10 
gewöhnlichen Verkehrszügen, 13 gewöhnliche und 17 Militärzüge, so- 
mit 30 Züge mit 22 Bataillonen und 655 Pferden von Paris nach 
Lyon ab. 

Begünstigt wurde dieser bedeutende Transport durch die gro ße 
Leistungsfähigkeit der zweigeleisigen Linie, auf welcher ein ausreichen- 
des, von einer Eisenbahngesellschaft dirigiertes Material zur Verfügung 
stand. Dabei muss allerdings berücksichtigt werden, dass die übrigen 
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Linien in sehr geringem Maße belastet wurden, daher eine Aushilfe 
an Material und Personal leisten konnten. 

Bis zu diesem Zeitpunkte bestand noch keine organisatorische 
Gliederung des Eisenbahnwesens in militärischer Beziehung; es gab 
weder eine Centralleitung für die Anordnung und Durchführung der 
Militär-Transporte, noch irgend welche Instanz zur unmittelbaren 
Überwachung derselben. 

Im Jahre 1861 erschien in Preußen eine „Instruction für den 
Transport von Truppen auf Eisenbahnen“, sowie ein „Reglement über 
die Organisation der Transporte größerer Truppenmassen auf Eisen- 
bahnen“. 

Man schaßte hiedurch allgemeine Anhaltspunkte für die Durch- 
führung von Eisenbahntransporten, indem man vor Allem den Grund- 
satz aufstellte, lange, womöglich von der Friedensdislocation bis zum 
Concentrierimgsraum durchlaufende Linien zu benützen, setzte fernere 
die tägliche Durchschnittsleistung, die Zugbelastung, Geschwindigkeit 
und die Art der Verpflegung fest und bestimmte endlioh als über- 
wachendes Organ des gesummten Transportwesens eine „Central- 
commission“ mit dem Sitze in Berlin. Ihre Anordnungen wurden 
durch eine „Exeoutivcommissio n“, welche dem Hauptquartiere 
in’s Feld zu folgen hatte, durohgeführt. Endlich sollte der Detailver- 
kehr durch „Linien-“ und „Etappenoommissionen“ über- 
wacht werden. 

Auch der im Kriege oft nothwendigen Zerstörung von Eisen- 
bahnen hatte man bereits die gebürende Aufmerksamkeit geschenkt 
und im Jahre 1861 eine „Anleitung zum Zerstören von 
Eisenbahnstrecken“ herausgegeben. 

In Österreich wurden nach dem J. 1859 durchgreifende 
Maßnahmen zur Regelung der Eisenbahntransporte getroffen. 

Im Jahre 1863 erschien ein sehr detaillierter und umfassend ge- 
haltener „Leitfaden“ für diejenigen Otficiere, denen die Leitung 
des militärischen Eisenbahnwesens zufiel. 

In Frankreich wurden in dieser Zeit noch keine Maßnahmen 
zur organisatorischen Regelung des Eisenbahnwesens eingeleitet. 

Im Jahre 1864 sollte sich nun die preußische Organisation für 
militärische Bahntransporte, in einem allerdings kleinen Maßstabe 
praktisch erproben. 

Die verbündete Armee bestand aus einem österreichischen und 
einem combinierten preußischen Corps und hatte rund einen Stand 
von 60.000 Mann, 16.000 Pferden und 140 Geschützen. 

Die Mobilisierung der Truppen war in den ersten Tagen des Mo- 
nates Jänner, der Aufmarsch hinter der Eider am 28. Jänner beendet. 
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Das österreichische Corps benützte die Bahn : Breslau-Berlin- 
Hamburg ; die preußischen Divisionen wurden theils mit Bahn, theils 
mit Fußmarsch ooncentriert. Durchschnittsleistung : 7 Züge täglich. 

Das Kriegsjahr 1866 zeigt uns bereits auf beiden Seiten eine im 
großen Maßstabe durchgeführte Verwertung der Eisenbahnen für 
Militär-Transporte. Der Mobilisierungsbefehl für die preußische Armee 
ergieng am 8. Mai; die Bahntransporte fanden in derZeit vom 16. bis 
29. Mai statt. 

Von den zuerst marschbereit gewordenen Corps wurden das 5. 
ganz, das 6. mit einigen Theilen innerhalb der erwähnten Zeit auf 
der Bahn : Krcuz-Posen-Breslau-Königszell (nordwstl. Schweidnitz) mit 
135 Zügen befördert; die Durchschnitts-Tagesleistung stellt sich auf 
circa 10 Züge. 

In diese erste Periode der Concentrations-Transporte griff die 
Beförderung der übrigen, inzwischen mobilisierten Corps hinein. Die 
höchste Leistung fiel in die Zeit vom 23. Mai ab, wobei täglich 
circa 40 Züge im Aufmarschraurne eintrafen. 

Auf den 5 zur Verfügung stehenden Bahnlinien wurden die 
Haupttransporte am 5. Juni beendet. 

In 21 Tagen waren rund 197.000 Mann, 55.000 Pferde und 
5.300 Fahrzeuge befördert worden. 

Durchschnittstagesleistung vom 23. Mai an circa 10 Züge mit 

10.000 Mann, 2700 Pferden, 250 Fahrzeugen. 

In Österreich wurden Mobilisierung und Aufmarsch unter äußerst 
schwierigen Umständen durchgeführt. 

An Aufmarschbahnen standen zur Verfügung : die Kaiser-Fer- 
dinands-Nordbahn, die österreichische Staatsbahn und die süd-nord- 
deutsche Verbindungsbahn. 

In 22 Tagen (20. Mai bis 10. Juni) erfolgte die Concentrierung 
von 192.000 Mann, 29.000 Pferden und circa 4300 Fuhrwerken. 

Die Süd- und Westbahn — letztere über Salzburg, Rosenheim 
— hatten die Truppen nach und von Italien zu befördern. 

Ganz hervorragend ist hiebei die Leistung der Südbahn während 
der Operationen. In 18 Tagen war die Vereinigung der Süd- Armee: 

77.000 Mann, 13.600 Pferde, 2000 Fuhrwerke mit der Nord-Armee 
bei Wien vollzogen. 

Mit derselben Raschheit wurde der Transport des 2., 3., 5. und 
9. Armee-Corps von der Donau nach dem italienischen Kriegschau- 
platze durchgeführt, als es sich darum handelte, die Italiener durch 
das Erscheinen bedeutender Streitkräfte in ihren Ansprüchen zu 
mäßigen. Das Feldzugsjahr 1866 zeigt uns jedoch in dieser Riohtung 
ebenfalls noch ein unvollkommenes Bild. Denn so anerkennenswert 
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die Leistungen bei Bewältigung großer Truppenverschiebungen sind, 
so unvollkommen war noch die Benützung der Bahnen als Naehschub- 
linien. Die Verpüegsvorräthe wurden nämlich einfach an die Eisen- 
bahnendpunkte geleitet, wo man infolge Mangel an Arbeitskräften 
weder die Waggons entleeren konnte, noch überhaupt wusste, was 
weiter mit den Vorräthen zu geschehen habe. Dabei war die Absen- 
dung der Provianttransporte den Lieferanten überlassen, und so kam 
es, dass wegen Mangel militärischer Dispositionen, massenhafte Yor- 
räthe auf den verschiedenen Bahnhöfen lagerten, während die Armee 
empfindlichen Mangel litt. (,,Osterr. Eisenbahn-Zeitung“ 1888). 

Die Stationen wurden hiedurch vollständig verstopft, was nicht 
nur jeden Nachschub verkehr, sondern auch die Rücksendung der 
Kranken und Verwundeten wesentlich erschwerte. 

Diese missliohen Erscheinungen zeigten sich sowohl auf öster- 
reichischer, wie auf preußischer Seite ; auf letzterer wurden jedoch 
bald die „Etappen-Commissionen“ und „Bahnhof-Cominanden" orga- 
nisiert, um Abhilfe zu schaffen und Ordnung in dieses Chaos zu 
bringen. 

Der deutsch-französische Krieg 1870/71 zeigt bei der deutschen 
Heeresleitung bereits eine umfassende Würdigung des militärischen 
Wertes der Eisenbahnen und eine dementsprechende Ausnützung der- 
selben. Durch zweckmäßig getroffene Maßnahmen wurden die Tages- 
leistungen der zweigeleisigen Bahnen von 12 auf 18, jene der ein- 
geleisigen von 8 auf 10 Züge erhöht. Durch zeitgereoht vorbereitete 
Fahrdispositionen für alle Truppentheile der deutschen Armee, konnte 
gleichzeitig mit dem Mobilmachungsbefehl zur Vorbereitung des noth- 
wendigen rollenden Materials und zur Herrichtung der Bahnhöfe ge- 
schritten werden. 

Der Mobilmachungsbefehl ergieng im allgemeinen am 15. Juli ; 
am 24. Juli begann die Versammlung der Armee auf neun parallelen 
Eisenbahnlinien, wovon sechs auf Norddeutschland, drei auf Süddeutsch- 
land entfielen. Am 4. August war der deutsche Aufmarsch an der 
Saar und in der Pfalz beendet, am 6. August donnerten deutsche 
Geschütze bereits bei Wörth und Spichern, am 18. bei Gravelotte 
und am 2. September, also 28 Tage nach dem Beginne der Feind- 
seligkeiten, haben die deutschen Heere sieben große Schlachten ge- 
schlagen und eine französische Armee von mehr als 100.000 Mann 
mit ihrem Kaiser gefangen genommen. 

In unserer, an den Eisenbahn- und Dampfschiffverkehr gewohnten 
Zeit wird dieses großartige, bis jetzt einzige Beispiel eines durch 
zweckmäßige Verwertung der Eisenbahnen rasch durchgefuhrten Auf- 
marsches vielleicht besser gewürdigt werden, wenn wir um einige 
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Decennien zurückgehen und an der Hand der Kriegsgeschichte die 
Mobilisierung«- und Aufmarschdauer zu jener Zeit betrachten, wo die 
heutigen Verkehrsmittel nicht zu Gebote standen. Napoleon I. hatte 
zur Vorbereitung seines gewaltigen Unternehmens gegen Russland 
■die Versammlung der großen Armee bereits im Jahre 1811 angeordnet. 
Die italienische Armee unter dem Vioekönig Eugfene Beauharnais 
wurde im August 1811 auf den Kriegsfuß gesetzt. Im September 
begannen die allgemeinen Conoentrierungsmärsche und am 15. Juni 1812, 
also 10 Monate später, erfolgte die Eröffnung der Operationen. Was 
endlich die Ausnützung der Bahnen im letzten russisch-türkischen 
Feldzuge anbelangt, so kann man die durch ganz eigenartige Ver- 
hältnisse bedingten Leistungen der wenigen zum Kriegsohauplatze 
führenden russischen Eisenbahnlinien nicht als einen weiteren Fort- 
schritt in der Entwicklung des Militär-Eisenbahnwesens bezeichnen. 

Für die beabsichtigte Offensive durch Rumänien stand den 
Russen eigentlich nur die bei Odessa endigende Eisenbahnlinie mit 
ihrer Abzweigung Razdelnaja-Ungheni zur Verfügung; alle übrigen, 
aus dem Innern des Reiches in südwestlicher Direction führenden 
Schienenstränge münden in die Linie Odessa-Lemberg ein, belasten 
daher mit ihren Transporten doch schließlich die einzige zum Krieg- 
sohauplatz laufende Strecke Razdelnaja-Kiszinew etc. 

Diese Bahnlinien sind : von Birsula-Balta östlich abzweigend 
nach Charkow-Moskau; weiters Zmerinka-Kazatin-Kiew, endlich Ka- 
zatin-Luck-Brest. Auf der Bahnstrecke Rasdelnaja-Kiszinew-Jassy be- 
ruhte demnach die Verbindung der heimischen Bahnen mit dem ru- 
mänischen Netz, welches mit denselben bei Ungheni zusammenhängt, 
und von welchem eigentlich nur die über Jassy-Buzeu-Ploesti-Bukarest 
nach Gjurgjevo führende Strecke in Betracht kam. 

Dazu verfügte die russische Eisenbahnleitung, mit Ausnahme 
■der Strecke Odessa-Razdelnaja, lediglich über eingeleisige Bahnen, 
mit Stationsweiten bis zu 25 km, mangelhaften Betriebscinrichtungen 
und Betriebsmitteln, die den erhöhten Anforderungen des bevor- 
.stehendeu Krieges nicht zu genügen vermochten. Bei allen diesen 
Obeiständen erlitt der Bahnbetrieb noch durch die klimatischen Ver- 
hältnisse eine empfindliche Störung. Ungeheuere Schneeverwehungen 
sistierten oft auf mehrere Tage den Verkehr, zerstörten die Tele- 
graphenleitungen und machten Herstellungsarbeiten geradezu immöglich. 

Der erste Theil der russischen Operationsarmee begann seine 
Mobilisierung am 14. November 1876 (es waren dies das 7., 8., 9., 
10., 11. und 12. Corps). Dioselbe war nach ungefähr einem Monate 
beendet. 
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Im Frühjahr erfolgte die (zweite) Mobilisierung der 2. und 3. In- 
fanteriedivision, des 4., 13. und 14. Corps ; endlich nach den unglück- 
lichen Schlachten vor Plewna jene des Garde- und Grenadiercorps. 
Die Massentransporte des erstgenannten Theiles begannen am 10. De- 
cember und dauerten circa 3 Wochen. Die Mobilisierung und der 
Aufmarsch dieses Tbeiles der russischen Armee in einer Stärke von 
circa 200.000 Mann, 23.000 Reitern und 856 Geschützen dauerte 
demnach acht Wochen. Am 23. April 1877 war die Kriegserklärung 
ergangen und die Truppenbewegungen zum Aufmarsch an der Donau 
eingeleitet. Am folgenden Tage wurde bereits die für die Russen so 
wichtige Sereth-Brücke bei Barbosi besetzt, worauf mit Sicherheit 
auf die Unterstützung der rumänischen Eisenbahnlinien gerechnet 
werden konnte. Am 20. Mai begann der Transport des 13. und 14. 
Corps unter gleichzeitiger Benützung der rumänischen Bahnlinien bis 
Bukarest und dauerte bis 10. Juni. Das mit diesen mobilisierte vierte 
Corps debarkierte bei Balta und sollte in Fußmärschen die Donau 
erreichen. 

Der Transport des dritten Theiles endlieh begann, was die 
kaiserliche Garde speciell anbelangt, am 15. August und dauerte bis 
10. September, eine sehr lange Zeit, die aber durch die bedeutende 
Strecke, die dieser Heereskörper zurüokzulegen hatte (circa 3000 km) 
gerechtfertigt erscheint. 

Trotz der zahlreich aufgetretenen Mängel in der Leistungsfähig- 
keit und Ausnützung der russischen und rumänischen Bahnen, muss 
doch, unter Berücksichtigung der großen, in Betracht kommenden 
Räume, der rauhen Witterungsverhältuisse und der geringen Zahl 
directe zum Kriegschauplatze führender Eisenbahnlinien, denselben 
ein hoher Antheil an den Erfolgen des Krieges zuerkannt werden. 
Dieser Antheil erhöht sich wesentlich in dem Momente, wo die in 
der Krise stehende Operationsarmee der schleunigsten Verstärkung 
bedarf, und wo die nächsten zur Unterstützung bereiten Truppen aus 
einer Entfernung von 2000 — 3000 Weist in circa vier Wochen auf 
dem heiß umstrittenen Schlachtfelde, zur Entscheidung eintreöen. 
Bedenkt man noch, dass die mehrgenannte Eisenbahn, als einzige 
Nachschublinie aus dem Inneren Russlands ihren Dienst mit relativ 
geringer Friction versah, so sind Anhaltspunkte genug gegeben, um 
die vorgekommenen Übelstände, Mängel und Unvollkommenheiten des 
Eisenbahnverkehrs in dieser Periode des Krieges vom richtigen Stand- 
punkte zu beurtheilen. 

Mit durchgefuhrter Mobilisierung und nach beendetem Auf- 
märsche tritt an die Eisenbahnen die zweite ebenso wichtige 
A u f g a b e, die Heranführung der mannigfaltigen Kriegsbedürfnisse für 

Osten*, miliütr, Zeitschrift 1894. (111. Bsad). Ö 
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die operierende Armee, d. i. der Nachschub, heran. Die materielle 
Erhaltung der Heere bildete zu allen Zeiten einen wesentlichen Factor 
im Calcul der Feldherren. Die Kriege Friedrich des Großen zeigen, 
welchen entscheidenden Einfluss Verpflegsrüoksichten auf die damaligen 
Operationen hatten und wie die Freiheit der letzteren durch eine ge- 
wisse Entfernung von den Verpflege magazinen begrenzt wurde. Wie- 
wohl das von Napoleon I. eingeführte, mit der Magazinsverpflegung 
sinnreich in Relation gebrachte Requisitionssystem eine größere Ope- 
rationsfreiheit gestattete, so waren damit gleichwohl noch nicht jene 
Schwierigkeiten beseitigt, die in der Durchführung einer dauernden, 
anstandslosen Verpflegung der operierenden Armee liegen und sieh 
stets hemmend den freien Entschlüssen des Führers entgegenstellen. 
Mit dem Waohsthum der Heere nimmt diese Schwierigkeit propor- 
tional zu und erreicht ihr Maximum, wenn große Massen auf engem 
Raume zum entscheidenden Schlage conoentriert werden. Auoh die 
Vorräthe des reiohsten Landes sind dann bald erschöpft, und wenn 
die der Heimat nicht zeitgerecht eintrcffco, dann giebt die Noth das 
Gebot und zwingt vielleicht gerade im entscheidenden Momente zur 
Annäherung an die eigenen Hilfsquellen. 

Die Vortheile, welche nun die Eisenbahnen zumal in Verbin- 
dung mit dem Telegraphen der Durchführung des Nachschubes bieten, 
liegen auf der Hand. Ein Staat mit gut entwickeltem Eisenbahn- und 
Telegraphennetz braucht nicht — wie es sonst geboten ist — von 
langer Hand an die Anhäufung von Existenzmitteln auf dem voraus- 
sichtlichen Kriegschauplatze zu schreiten. Die Schienenwege verkürzen 
Zeit und Raum und stellen die Mittel des Landes zeitgereckt zur 
Verfügung. 

Ein Eisenbahnzug führt den eintägigen Bedarf an Lebensmitteln 
für ein Corps aus einer Entfernung von 50 — 70 Meilen in 24 Stunden 
heran und liefert ihn ab, ohne Abzug dessen, was beim langwierigen 
Straßentransport von der Begleitmannschaft und denThieren verzehrt wird 
oder verdirbt. Welche umfassenden Vorsorgen die Verpflegsmaßnahmen 
für eine große Armee, hinsichtlich des zum Nachschübe notkwendigen 
Trains zur Zeit erforderten, wo noch keine Eisenbahnen zur Verfügung 
standen, zeigt am besten der Feldzug 1812. Das Heer, das Napoleon 
im Juni 1812 über den Njemen führte, war rund eine halbe Million 
stark. Abgesehen von der durchgeführten Reorganisierung seines 
Armeetrains und Vermehrung desselben um 16 Train- Bataillone, wur- 
den in Polen und Lithaucn 28.000 Fuhrwerke requiriert und 79.000 
Pferde und Ochsen als Bespannung aufgenommen. In den Magazinen 
am Njemen wurden endlich massenhafte Vorräthe aufgestappelt. Als es 
sieh aber darum handelte, die Trains den Truppen nachzuziehen, d. h. 
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vor allem den Verpflegsnachschub durchzuführen, da scheiterte dieses 
Vorhaben an der schlechten Beschaffenheit der Communicationen und 
gestaltete sich durch die wachsende Entfernung der operierenden 
Truppen von ihren Trains später zur Unmöglichkeit. Hiedurch wurde 
Napoleon vor die Alternative gestellt, entweder Operationsstillstände 
anzuordnen, um den Verpflegsnachschub endlich zu bewirken, oder 
— bei ungehemmter Fortsetzung der Operationen — auf diesen nicht 
zu reflectieren. 

Der energische Charakter dieses Feldherrn zog den letzteren 
Weg vor. Sein Bestreben, die Armee Bagrations von den nördlichen 
russischen Heerestheilen getrennt zu erhalten, führte zu bedeutenden 
Marschleistungen (in 14 Tagen 380 km), was zur Folge hatte, dass die 
Trains, wie eben erwähnt, zurückblieben und erst oft nach einem 
Monate ihre Truppen erreichten. Die Schwierigkeit des Verpflegs- 
nackschubes, im Vereine mit dem minimalen Requisitionsergebnis im 
Bewegungsraume, hatte an der Linie Smolensk- Witebsk-Drissa bereits 
einen Verlust von 129.000 Mann und 20.000 Pferden, sowie einen 
14tägigen Operationsstillstand als Consequenz. Wie hätten sich die 
Verhältnisse gestaltet, wenn die „große Armee“ damals beispielsweise 
nur über eine Eisenbahnlinie verfügt hätte ? 

Auch bei Erörterung dieser Aufgabe der Eisenbahnen wollen wir 
das Gebiet der Kriegsgeschichte nicht verlassen und an der Hand 
derselben die einschlägigen Leistungen der Bahnen näher betrachten. 
Der erste Krieg, in welchem die Eisenbahnen zur Durchführung des 
Verpflegsnachschubes ausgenützt wurden, war jener vom Jahre 1859. 
Die französische Armee beförderte ihre Verpflege vorrütlie theils zur 
See nach Genua, theils mittelst Eisenbahn an den Mont Cenis. Uber 
diesen wurden sie durch beigestellte Landesfuhren nach Culoz ge- 
bracht, dort in großen Magazinen aufgestappelt und nach dem sich 
ergebenden Bedürfnis wieder mittelst Bahn über Turin der Armee 
nachgeschoben. 

Osterreichischerseits wurden die Eisenbahnen in ziemlich ratio- 
neller Weise zur Beförderung einer sechsmonatlichen Approvisionierung 
der Festungen und zur Aufstappelung eines dreimonatlichen Vorrathes 
für 180.000 Mann und 35.000 Pferde in den drei Zonen : Mailand- 
Pavia-Piacenza, Verona-Mantua-Legnago und Venedig-Palmanuova 
ansgenützt. Wenn trotzdem schon vor Operationsbeginn Yerpflegs- 
maugel bei den Truppen eintrat, so war dies lediglich den unvoll- 
kommenen Maßnahmen hinsichtlich Beistellung der Fuhrwerke (per 
Corps sollten 600 Wagen requiriert werden) zuzuschreiben, welche den 
Nachschub zu den Truppen zu bewirken gehabt hätten. 

Der nordamerikanische Secessionskrieg bietet hochinteressante und 
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lehrreiche Beispiele der Eisenbahnuusnützung für den Verpflegsnachsehub. 
Die colossalcn Räume, auf welchen sich die Operationen abspielten, die 
geringen Ressourcen des dünn angebauten Landes, endlich das schüttere 
Communicationsnetz hatten zur Folge, dass besonders dort, wo nicht 
See- oder Flusstransporte durchgeführt werden konnten, die vor- 
handenen Eisenbahnen eine eminente Bedeutung gewannen. Hiedurch 
blieben sie beständige Operationsobjecte beider Armeen, absorbierten 
ganz bedeutende Kräfte zu ihrer Sicherung, und bestimmten durch 
ihre Unentbehrlichkeit auch die Richtung der Operationen, da keine 
der Armeen sich auf längere Zeit von diesen Lebensadern entfernen 
konnte. Als eines der vielen Beispiele möge die Operation Shermans 
von Chatanooga durch Georgien nach Savannah im Jahre 1864 
dienen. Die Operationsrichtung war durch die wichtige Eisenbahnlinie 
Chatanooga-Allatoona-Atlanta-Savannah gegeben. Sherman beginnt die 
Operationen mit 98.000 Mann und 250 Geschützen und lässt zur 
Sicherung des Nachschubes auf den Bahnen in Kentucky und Tennes- 
see 85.000 Mann Milizen. Schrittweise vorrückend, ist seine bestän- 
dige Aufmerksamkeit auf die Sicherung der neueroberten Eiseubahn- 
streoken und der daran angelegten Magazine gerichtet, da jode erfolg- 
reiche Unterbindung dieser einzigen Lebensader seiner Armee das 
Aufgeben der Offensive und den Rückzug zur Folge gehabt hätte. In 
35 Tagen wurde unter dem heftigsten Widerstande eine Strecke von 
ca. 1 90 km zurückgelegt, was pro Tag 5 — 6 km ergiebt. 

Der Feldzug 1866 zeigt auch bezüglich des Verpllegsnaeh- 
schubes eine rationelle Ausnützung der Eisenbahnen auf beiden Seiten. 
Hinsichtlich der raschen Befreiung der Bahnen von den aut'ges tappelten 
Vorräthon durch Abschub derselben an die Truppen war im Ver- 
gleiche zum Jahre 1859 kein Fortschritt gemacht worden. Es ist dies 
hauptsächlich dem Mangel einer leitenden Centralinstanz, der Unzu- 
länglichkeit der Organisation des Armeetrains und der Unterlassung 
einer zweckmäßigen Magazinierung der Yorräthe zuzuschreiben. Den 
Preußen stand Mitte Juli die Eisenbahnlinie Brünn-Pardubitz-Prag- 
Turnau-Zittau als Verbindung mit dem Mutterlande zur Verfügung. 
Eine einfache Relation zwischen dem Verpflegsstande der preußischen 
Armee (300.000 Mann, 90.000 Pferde), dem Durchschnittsgewicht, der 
täglichen Yerpflegs-( Hafer-) Portion (l'/*> resp. ö'/j kg) und der Dureh- 
sohnittleistungsfahigkcit eines Zuges zu 100 Achsen (rund 260.000 kg) 
ergiebt, dass die tägliche Verpflegung für die Armee mittelst vier 
lOOachsiger Züge zu befördern war, was sicher keine hohe Leistungs- 
fähigkeit von der erwähnten Bahnlinie beanspruchte. 

Ungleich schwieriger wurde endlich die Benützung der Bahnen 
zu dem gedachten Zwecke im deutsch-französischen Kriege auf ersterer 
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Seite, hauptsächlich, weil sich der Verpflcgsstand gegenüber dem 
Jahre 1866 mehr als verdoppelte. 

Die Erfahrungen des Jahres 1866 wurden verwertet und die 
Durchführung des Etappen- und Eisenbahnwesens durch eine im darauf- 
folgenden Jahre erschienene Instruction geregelt. In einer Richtung 
bb’eb die Organisation des Eisenbahn-Nachschubdienstes doch nooh 
unvollkommen: es fehlte eine Central-Eisen bahntransport- 
lei tu ng. Die Consequenzen, welche sioh infolge Mangels einer solchen 
Stelle ergaben, traten denn auch mit der Erreichung der Mosellinie 
zum Ausdruck. Für die vor Metz stehende erste und zweite Armee 
diente die Eisenbahn Saarbrücken-Remilly-Courcelles als Nachschub- 
linie. Infolge der unzureichenden baulichen Anlagen in den End- 
stationen konnte der angelangte Verpflegsvorrath nicht einmal abge- 
laden werden. Mitte August begann die infolge dessen unausweichliche 
Stauung des rollenden Materiales auf den Zufuhrslinien, die sich all- 
mählich nach rückwärts fortpflanzend, anfangs September bereits so 
bedeutend war, dass auf fünf Eisenbahnlinien zusammen 2300 Wagen 
mit 348.000 Centner Verpflegung für die zweite Armee aufgehäuft 
waren. 

Durch entsprechende Anlage von Magazinen und systematischen 
Abschub der täglich nothwendigen Vorräthe an die Armeen, wurde 
dieses Übel nach und nach beseitigt und das stagnierende Material 
wieder verfügbar gemacht. Ähnliche Verhältnisse ergaben sich auch 
auf der für die dritte Armee bestimmten Zufuhrslinie Weißenburg- 
Wendenheim-Nancv, besonders, so lange Toni nicht gefallen war und 
die Bahnverbindung nur bis Nancy reichte. 

Je weiter man jetloch die einschlägigen Verhältnisse in diesem 
Feldzuge verfolgt, desto deutlicher findet man, wie aus dem anfangs 
ungeregelten Zustande sich durch zielbewusste Verfügungen der Heeres- 
leitung und energisches Eingreifen der Behörden ein Eisenbahn-Naeh- 
schubverkehr entwickelt, der allein imstande war, die materiellen 
Bedürfnisse für ein Heer von einer halben Million Mann und 
200.000 Pferden monatelang auf einer Strecke von rund 70 Meilen 
ohne betleutende Friction zur rechten Zeit verfügbar zu machen. In 
anderer Hinsicht sehen wir den wohlthätigen Einfluss dieses regel- 
mäßigen Nachschubes auf den Gang der Operationen ausgeübt, die 
nicht einmal infolge Verpflegsrücksiohtcn eine Verzögerung erlitten. 
Die Betrachtung der Eisenbahnausnützung auf französischer Seite 
giebt ebenfalls ein lehrreiches Beispiel, wie die Anspannung der 
Leistungsfähigkeit der Eisenbahnen nur bis zur zulässigen Grenze 
gestattet ist und wie jedes Überschreiten dieses Maßes ein gänzliches 
Versagen des Apparates zur Folge hat. Ungeheuere Vorräthe wurden 
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längs der Strecken angehäuft, zahlreiche Magazine in den Stationen 
errichtet und doch litt die Armee Verpflegsmangel, weil es an der 
richtigen Zudisponierung fehlte. Dort, wo man eine solche vermeiden 
wollte, hielt man sich an diese Nachschublinie, wie Mac-Mahon an 
die Bahn Meziöres-Rethel-Rheiras, was zum nicht geringen Theile einen 
verderblichen Einfluss auf den (rang seiner Operationen hatte. 

Im Vorstehenden wurde die Bedeutung der Bahnen als Zuschub- 
linien mit specieller Berücksichtigung des wichtigsten Bedürfnisses der 
Armee, der Verpflegung, beleuchtet. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dass die Versorgung der operierenden Truppen mit allen, die Schlag- 
fertigkeit derselben beeinflussenden übrigen Mitteln in analoger Weise 
mit Ausnützung der Bahnen vor sich gehen muss, wie dies hinsicht- 
lich der Verpflegung dargelegt wurde. Es ist dies der Nachschub an 
Munition, Ersatzmannschaft, Bekleidung, Ausrüstung, Sanitäts- und 
Trainmatcrial etc., während in weiterer Folge vom Kriegsschauplätze 
alles schleunigst zurückgeschaflt werden muss, was im geringsten die 
Operationsfiihigkeit der Armee hemmt und deren Schlagfertigkeit un- 
günstig beeinflusst. Dies bedingt eine weitere intensive Ausnützung der 
Eisenbahnen zum Rücktransport der Kranken und Verwundeten, der 
Kriegsbeute «t. s. w. 

Es würde den Rahmen der vorliegenden Besprechung weit über- 
schreiten, wollte man die Eisenbahnthätigkeit nach allen den erwähnten 
Richtungen näher betrachten. Ein Blick auf die heutigen Massenheere 
und ihre moderne Bewaffnung lässt vermuthen, dass die naturgemäß 
gesteigerte Friction und die verheerenden neuen Kampfmittel im 
nächsten Kriege Verluste erzeugen werden, die quantitativ jene der 
bisherigen Feldzüge weit übertreffen dürften. Schon diese daraus ent- 
stehende Nothwendigkeit allein, die Kranken und Verwundeten rasch 
abzuschieben, wird an die Eisenbahnen Forderungen stellen, deren 
Maß annähernd im Frieden fixiert werden muss, um im gegebenen 
Falle in dieser Richtung die Operationsfreiheit der Armee zu wahren 
und den Gesetzen der Humanität nachzukommen. 

Wollen wir nun der aufmarsekierten Armee auf den Kriegschauplatz 
folgen und untersuchen, inwieweit die Eisenbahnen auf dem Krieg- 
soha u p 1 a t z e selbst, während der Operationen (in Er- 
füllung der dritten ihnen zugedachten Aufgabe) ausgenützt werden 
können. 

Die Kriegsgeschichte zeigt eine Reihe interessanter Fälle, in 
denen einzelne Heereskörper in operativer Absicht mittelst Eisenbahn 
transportiert wurden. 

Behufs TheiLnahme an der Schlacht von Custoza wurde die Bri- 
gade Scudier am 23. Juli 1866 von Rovigo nach Verona befördert, 
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während zur Beobachtung der 80.000 Mann starken italienischen 
Armee unter Cialdini das 10. Jäger-Bataillon und das 13. Husaren- 
Regiment am unteren Po zurüokblieben. 

Zur Umgehung des rechten Flügels der in der Lomellina stehenden 
österreichischen Armee wurde ein großer Theil der französischen 
Armee Ende Mai 1859 auf der Eisenbahn Tortonn-Alessandria-Casale- 
Vercelli-Novara transportirt. Der Vortheil dieser Bahnbenützung be- 
stand nur in einer Sohonung der Infanterie, denn die Leistung der 
Bahn selbst war keine bemerkenswerte; in vier Tagen wurden circa 
80 — 90 km zurückgelegt. 

Eisenbahntransport des 2. preußischen Armeecorps Franseoky an 
den Rhein, welches — insolange die Neutralität Österreichs nicht 
ausgesprochen war — im Inlande zurückgehalten wurde. 

Die Concentrieruug der österreichischen Nord- und Süd-Armee 
bei Wien und die neuerliche Versetzung eines bedeutenden Bruoh- 
theiles der Armee an den Isonzo. 

Die Beförderung von 80.000 Mann Infanterie des 15. französ. 
Armee-Corps von Salbris in der Sologne über Vierzon und Tours 
nach Mer (bei Blois) und Vendöme, also zugleich vom linken auf 
das reohte Loire-Ufer, in der Zeit vom 27. October 1870 7 Uhr früh 
bis zum 28. October 9 Uhr 20 Minuten abends. Diese Bewegung 
wurde von den deutschen Truppen nicht bemerkt. Bis zum 29. October 
folgten noch 16 Batterien, 2 Regimenter Cavallerie, Munitions-Co- 
lonnen u. s. w. 

Im November 1870 wurden 40.000 Mann aller Waffen unter 
General Crouzat in 88 Eisenbahnzügen von Besangon am Doubs nach 
Gien an der Loire (südöstlich Orleans) in 3 Tagen befördert. 

Auch über diese Bewegung gelangten die Nachrichten an die 
deutsche Heeresleitung erst als das Corps sein Ziel erreicht hatte. 

Dagegen seheiterte der Versuch, die Armee des General Bourbaki 
Ende December 1870 rasch von der oberen Loire in das Doubs-Thal 
zu bringen, iufolge Mangels der nöthigen Vorbereitung und einheit- 
licher Leitung. Zwei Corps und die Armee-Reserve (1 Division) be- 
nöthigten sieben Tage zur Verladung und zehn Tage zu ihrer Reise, 
während man mit der halben Zeit auszukommen hoffte. Ein, dieser 
Armee später noch folgendes Corps bedurfte beinahe zwei Wochen 
um von Nevers nach dem oberen Doubs — nahe Beifort — zu ge- 
langen, weil sich mittlerweile durch das Zusammenströmen von Truppen 
und Anhäufung von Material und Lebensmitteln ungewöhnliche Ver- 
kehrsstockungen ergaben. Zweifellos hätte man besser gethan, Fuß- 
märsche eiuzuschieben, als durchaus auf der Benützung der Bahn — 
namentlich der eingeleisigen längs des oberen Doubs — zu bestehen. 
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Kleine Bahnhöfe machten dort das Auswaggonieren schwierig, 
während das von Fluss und Felswänden engbegrenzte Thal die An- 
lage von Noth- und Seitengeleisen in der Eile nicht ermöglichte. 

Die 14. deutsche Infanterie - Division, welche Ende 1870 die 
Festungen an der Nordgrenze Frankreichs belagerte, wurde von dort 
in der Zeit vom 7. — 14. Jänner 1871 mit Eisenbahn naoh Chatillon 
sur Seine transportiert. 

Am letztgenannten Tage war der streitbare Stand der Division 
bei Chatillon vereinigt ; die Trains folgten. 

Nach dem Falle von Straßburg wurde die Garde- Landwehr- 
Di vision zur Armee vor Paris überfüll rt- 

Sie begann am 7. October mit der Einwaggonierung, benützte 
die bereits sehr belastete Linie über Frouard und traf infolge dessen 
erst in der Zeit vom 10. bis 19. October in Nanteuil ein. 

Die Division Vinoy wurde von Paris nach Mezifcres mit der 
Bahn befördert, um die daselbst stehende Armee Mao Mahons zu 
verstärken. 

Transport des 2. deutschen Armee-Corps von Metz nach Paris : 

Die 3. Infanterie-Division (10 Bataillone, 1 Esoadron, 4 Batterien, 
Pionnier-Compagnie, Sanitätsdetachements, Feld-Lazaretb, Proviant- 
Colonne und 120 Parkwagen) legte die Reise vom 3. — 8. November 
1870 zurück. 

Die 4. Infanterie-Division, welche schleunigst zur Verstärkung 
der Einsohließungs- Armee von Paris, von Metz abberufen worden 
war, hatte schon am 26. October mittags in Pont ft Mousson mit der 
Einwaggonierung begonnen. Am 6. November war der Gefechts-Stand 
derselben mit Sanitätsdetaohement und Feldlazureth in Lonjumeau 
concentriert. Ein Theil des Corps rückte in Fußmärschen gegen Paris. 

Für die bevorstehende Schlacht bei St. Quentin (19. Jänner 1871) 
hatte das große Hauptquartier die Absendung der 16. Infanterie- 
Brigade der Maas -Armee mit einer leichten Batterie auf der Bahn 
von Gonesse (ca. 15 km n.-ö. Paris) nach Tergnier bei la Töre an- 
geordnet. Mangel an Baumaterial und Schwierigkeiten bei der Ver- 
ladung verursachten derartige Verzögerungen, dass das 1. Bataillon 
statt am 17. erst am 18. Jänner 1 Uhr vormittags abgelassen wurde, 
während das letzte erst nm Nachmittag des 19. (also am Sohlachttage) 
zur Verladung kam. Es griff daher nur das 85. Regiment in die 
Schlacht ein, während die übrigen Transporte infolge der glücklichen 
Entscheidung am 20. Jänner früh angehalten und nach Gonesse rüek- 
instradiert wurden. 

ALs die 1. Armee die Cernicrung von Paris gegen Cherbourg 
und gegen Norden sichern, und mit ihren schwachen Kräften Rouen, 
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Amiens und die Somme-Linie decken musste, diente die 15 Meilen 
lange Bahn Rouen-Amiens zur Verschiebung der Kräfte nach den 
jeweilig bedrohten Punkten. 

Unentbehrlich werden die Eisenbahnen für die Herbeischatfung 
der Mittel zur Einleitung und Durchführung der im Laufe der Opera- 
tionen etwa nothwendig werdenden Belagerung von Festungen. 

Ein moderner Belagerungspark repräsentiert eine solche Menge 
von Geschützen und Material, dass es nur unter Aufwand großer 
Kosten und Aufbietung enormer Arbeitskräfte möglich wäre, dieselbe 
auf größere Entfernungen auf Landwegen fortzubringen. Vor einer 
großen Festung verschießt man erfahrungsgemäß täglich durchschnitt- 
lich 7 — 8000 Centr. Pulver. Zum Ersätze dieser Quantitäten allein 
sind die Bahnen unentbehrlich, da solche Massen mittelst Transport 
auf anderen Communicationen unmöglich oder wenigstens mit einem 
ganz colossalen Zeitverlust fortgebraoht werden könnten. Im Monnte 
September 1870 befand sich der größte Theil des deutschen Heeres 
vor dem cernierten Paris. Das Heranschaffen des schweren Belage- 
rungsgeschützes hätte Wochen erfordert, wenn nicht die deutsche 
Heeresleitung bestrebt gewesen wäre, mit Aufwand aller Mühe sich 
wenigstens eine Eisenbahn als Naohschublinie zu diesem Zweoke zu 
sichern. 

Die einzig mögliche Linie war jene von Mannheim über Saar- 
brücken-Metz-Toulon-Chälons s. M.- Paris, und diese war durch Metz 
gesperrt. Demgemäß beschloss die deutsche Heeresleitung Metz mit 
einer Feldeisenbahn zu umgehen, einen A 7 erbindungsstrang von Re- 
millv nach Pont ä Mousson zu bauen, und so die directe Verbindung 
mit Deutschland herzustellen. In 5 Woohen war die 38 km lange 
Strecke fertiggestellt und konnte dem Verkehre übergeben werden. 

Die Kriegsgeschichte zeigt uns Beispiele, wo die Widerstands- 
dauer eines befestigten Platzes directe von dem Besitze einer Bahn- 
linie abhängt. 

Im nordamerikauisohen Seecssionskriege hatte Charleston die 
längste Zeit den großartigsten Angriffsmitteln des Nordens erfolgreich 
widerstanden; es fiel, als durch das Vordringen des General Sherman 
von Savannah aus, die Eisenbahnverbindungen dieser Festung mit 
Savannah, Georgia und Virginia abgeschnitten wurden. 

Im Jahre 1866 wurde der Floridsdorfer Brückenkopf in 8 Tagen 
mit 430 Geschützen armiert, deren rasche Herbeischaffung zum großen 
Theile dem Eisenbahntransporte zu verdanken war. 

Inwieweit Eisenbahnen zu Recognoscierungsz wecken 
im Operationsgebiete verwendet werden können, zeigen folgende Bei- 
spiele : Nach der Schlacht bei Magenta wurden auf der Eisenbahn 
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Pesehiera - Mailand Generaktabs - Officiere zweimal auf Loeomotiven 
vorgesendet, um die Anwesenheit des Feindes in Seriate und später 
in Desenzano zu constatieren. 

Im Jahre 1866 wurde von Krakau aus ein Infanterie-Bataillon 
mittekt Bahn auf das Gefechtsfeld von Oswiecim entsendet. In Chrza- 
nöw angelangt hieß es, die Preußen hätten bereits Oswiecim be- 
setzt, die eigenen Truppen seien im Rückzuge. Ein Officier auf einer 
Locomotive zur Reoognosoierung abgesendet, constatierte die Unrich- 
tigkeit dieser Nachricht, worauf das Bataillon nach Oswiecim weiter- 
befordert wurde und dort in das Gefecht eingriff. 

Endlich sind Eisenbahnen bei einem nothwendig gewordenen 
Rückzüge, wenn sie in der gewünschten Richtung führen, aus dem 
Grunde vorteilhaft, weil sie das Abschieben von Kriegsvorräthen, 
die rasche Voraussendung von Heereskörpern zur Vorbereitung von 
Stellungen ermöglichen und überhaupt eine beschleunigte Durchfüh- 
rung des Rückzuges gestatten. 

Nach der Schlacht bei Königgrätz am 3. Juli 1866 wurden 
3 Corps mittekt Eisenbahn zur Verteidigung des Brückenkopfes 
von Floridsdorf dahin transportiert. Das 10. Corps wurde am 9. Juli 
in Lettowitz einwaggoniert und stand am 12. in Floridsdorf. Das 
3. Corps begann den Transport am 11. Juli und erreichte am 14. 
sein Ziel, während der am 13. Juli begonnene Transport des königl. 
sächsischen Corps nur zum Theil durchgeführt werden konnte, da nach 
den Gefechten bei Prerau und Tobitsehau die Bahnverbindung unter- 
brochen wurde. 

Wie bekannt, zog sich der Rest des Corps mit den übrigen 
Theilen der Nord- Armee durch das Waag-Thal zurück. 

Im Jahre 1870 wurde das 1. und 5. französische Corps nach 
der Schlacht bei Wörth von Neuf-Chäteau und Chuumont mittekt 
Eisenbahn nach Chillons sur Marne befördert, wodurch sich diese 
beiden je 22.000 Mann starken Corps der feindlichen Verfolgung 
entzogen. 

Nachdem im Vorstehenden versnobt wurde, die verschiedenen 
Aufgaben der Eisenbahnen im Kriege an der Hand kriegsgesehicht- 
lieher Beispiele flüchtig zu skizzieren, sollen nun jene Verhältnisse 
gewürdigt werden, die beim K a m p fe um dieses eminente Communi- 
cations- Mittel in Betracht kommen. 

Bei der hohen Wichtigkeit der Eisenbahnen für beide krieg- 
führenden Theile wird sich nämlich vom ersten Mobilisierungs-Tage an 
das naturgemäße Bestreben geltend machen, die Anwendung der Eisen- 
bahnen als Kriegsmittel seitens des Feindes mit aller Energie zu ver- 
hindern. Für beide Theile ergiebt sich daraus die Nothwendigkeit 


Digitized by Google 


18 


der Eisenbahnen in den bisherigen Kriegen. 


75 


zeitgereohter und zweckentsprechender Schutz- und Sieherungsmaß- 
nahrneu der in Betracht kommenden Bahnlinien. Je wichtiger eine 
solche Linie ist, desto größer wird das Bestreben des Gegners sein, 
sie zu zerstören, desto ausreichender muss demnach der Schutz der- 
selben werden. 

Im Feldzuge 1859, wo sich zum erstenmale die Wichtigkeit der 
Eisenbahnen zeigte, kam ein Kampf um dieselben überhaupt nicht vor. 

Einige Jahre später sehen wir im nordamerikanischen Bürger- 
kriege die großartigste Entfaltung des Kampfes um Eisenbahnen, wie 
er auf den möglichen Kampffeldern der europ. Heere kaum jemals 
stattfinden könnte, da Charakter, Beschaffenheit und Ausdehnung der 
europäischen Kriegsohauplätze mit dem vorgenannten Kriegstheater 
nicht zu vergleichen sind. 

Der kurze Verlauf des Feldzuges 186G ließ den Kampf um 
Eisenbahnen nicht zur Entwicklung gelangen. 

Im deutsch-französischen Kriege lagen dagegen zwingende Ver- 
hältnisse vor, die zu Angriff und Vertheidigung der Eisenbahnen 
führten. Das durch zahlreiche kleine Festungen geschützte Bahnsystem 
Frankreichs zwang die Deutschen zur Wegnahme dieser Funkte, be- 
vor die durch dieselben gesperrte Bahn für die eigene Armee benützt 
werden konnte, und in weiterer Folge zu ausgiebigen Schutzmaßnahmen 
gegen Bedrohungen seitens der Franzosen. 

Die bisher auf dem speciellen Gebiete des Eisenbahnkrieges ge- 
sammelten Erfahrungen geben wertvolle Anhaltspunkte in taktischer, 
technischer und organisatorischer Beziehung für die einschlägige 
Thätigkeit in Zukunft. Bei dem heutigen Stande der Kriegskunst 
wäre es wohl überflüssig alle Gründe anzuführen, die dafür sprechen, 
dass der Kampf um Eisenbahnen bei ihrer heutigen Bedeutung im 
kommenden Kriege ein weit umfangreicherer und intensiverer werden 
wird, als bisher. Auf den Beginn dieses Kampfes wird man schon im 
ersten Stadium der Mobilisierung gefasst sein müssen. 

In allen Heeren sehen wir auch diesem Umstande durch aus- 
reichende organisatorische Maßnahmen (Eisenbahntruppen, Mitnahme 
von Zerstörungsmitteln und -Werkzeugen etc.) liechnung getragen. 

Angriff auf Bahnen. 

Der Angriff’ auf eine im feindlichen Operationsraume gelegene 
Bahnlinie zum Zwecke eigener Benützung, oder Verhinderung einer 
solchen durch den Gegner, wird in Hinkunft zweifellos zu den 
schwierigsten Aufgaben gehören, die man an Truppe uud Führer 
stellen kann. Bei dieser Behauptung halte man sieh jene Situation vor 
Augen, wo beide Theile eben in Durchführung ihres Aufmarsches 
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begriffen sind und wo die Raschheit desselben vor allem von der 
klaglosen Functionierung des Eisenbahnapparates abhängt. Um diese 
su ermöglichen, werden, wie bereits erwähnt, beiderseits Sioherungs- 
maßnahmcn getroffen worden sein, die unter den schwierigsten Ver- 
hältnissen eine radicale Zerstörung der wichtigsten Bahnlinien des 
Feindes gestatten dürften. Aus der im Verlaufe eines Krieges den 
Bahnen zukommenden Thätigkoit ergeben sich in zeitgemäßer Reihen- 
folge die Momente zum wirksamsten Angriffe auf dieselben, nämlich 
während des Aufmarsches, der Operationen und im Rückzuge. 

Der Angriff auf Bahnen behufs Besitzergreifung und eigener Be- 
nützung vollzieht sich der Hauptsache nach mit den großen Opera- 
tionen, mit deren Fortschreiten das in die Machtsphäre des Angreifers 
fallende Bahnnetz allmählich erweitert wird. Die Wichtigkeit einer 
oder der anderen Bahnlinie auf feindlichem Gebiete kann nicht nur 
die Veranlassung zu kleinen, sozusagen localen Angriffen, sondern zu 
planmäßig angelegten großen Offensivoperationen gegen dieselben 
werden, d. h. die Bahnlinie wird dann nicht nur Angriffs-, sondern 
auch Operntionsobject. 

In der Periode der letzten Operationen des Generals Ulysses 
Grant vor Petersburg hatte derselbe bald erkannt, dass es ihm gegen- 
über den formidablen Positionen der Con föderierten unmöglich sei, 
eine günstige Entscheidung durch die Sohlaoht herbeizuführen. Infolge 
dessen richtete Grant nunmehr seine Operationen gegen die Ver- 
bindungen des Feindes, also gegen die Weldon- und Danville- 
Eisenbahn, in der Absioht, sich vollkommen zum Herrn derselben zu 
machen. Nach einer Reihe heftiger, blutiger Kämpfe gelang es ihm 
endlich sich ä cheval der genannten Bahneu festzusetzen und dadurch 
die weitere Widerstandsfähigkeit des Gegners zu brechen. 

Das durch die fortschreitenden großen Operationen dem An- 
greifer zufallende Bahngebiet wird jedoch erst dann der anstandslosen 
Benützung erschlossen werden können, wenn die etwa zur Sperrung 
der Bahn angelegten Befestigungen in Besitz genommen und durch- 
geführte Zerstörungen der Bahnlinie hergestellt wurden. 

Ob nun die Bahnsperren (Festungen, Sperrforts u. dgl.) durch 
Umgehungsbuhnen unschädlich gemacht (Metz , Umgehungsbahn 
Remilly — Pont-ä-Mousson), oder, wenn dies zu zeitraubend wäre, directe 
angegriffen werden sollen, hängt zu sehr von den allgemeinen und 
localen Verhältnissen jedes einzelnen Falles ab, als dass rann be- 
stimmte Regeln in dieser Richtung aufstellen wollte. 

lin Jahre 1870/71 wurde beinahe immer zur directen Wegnahme 
der Sperranlageu geschritten, was aber besonders in jenen Fällen 
große Verzögerungen hervorrief, wo unerwarteter Weise, zur erfolg- 
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reichen Bekämpfung der betreffenden Sperre, sich ein großer Bedarf 
an Belagerungsgeschütz einstellte. Wenn nun auch die Besitzergreifung 
des feindlichen Babnnetzes im allgemeinen, wie bereits erwähnt, mit 
den großen Operationen in Relation steht und die Benützbarkeit des- 
selben von der zeitgerechten Beseitigung der oben erwähnten Hinder- 
nisse abhängt, so ergeben sich doch auch Fälle, wo die Wichtigkeit 
einer Bahnlinie eine Offensivunternehmung sozusagen aus dem Rahmen 
der großen Operation in voraus nothwendig maoht. Ein solcher Fall 
ist beispielsweise denkbar, wenn ein von der Arraeeleitung in vor- 
hinein als Transportlinie ins Auge gefasster Schienenstrang nooh zeit- 
gerecht vor größeren Zerstörungen durch den Feind bewahrt werden 
soll, oder wenn es sich darum handelt, das vielleicht zahlreich auf 
einer solchen Bahn angcsammelte rollende Material zum Zweoke 
eigener Besitzergreifung am Zurückläufen zu verhindern u. s. w. 

Ein lehrreiches Beispiel der Noth Wendigkeit rascher Besitzer- 
greifung der als Transport- und Nachschublinie seitens des Angreifers 
in Aussicht genommenen feindlichen Eisenbahnen bietet der russisch- 
türkische Krieg 1877/78. Für die Concentrierung der russischen Armee 
in Rumänien war die einzige an die Donau führende Eisenbahnlinie 
Jassy-Braila- Bukarest von der höchsten Wichtigkeit. Der empfind- 
lichste Punkt dieser Eisenbahn war die über den Sereth führende Brücke 
bei Barbosi. Durch zeitgerechte Zerstörung dieser Brücke wäre den 
Russen ein sehr schwerer und empfindlicher Aufenthalt in den Ope- 
rationen bereitet worden, da der größte Theil der Yerptlegsvorriitke 
und des für den Brückenbau über die Donau nothwendigen Materials 
auf dieser Bahn nachgesoboben wurde. Der türkischen Armee wäre 
diese Zeit zweifellos zu der noch nothwendig gewaseucn Fertigstellung 
von statten gewesen. In richtiger Erkenntnis dieses Umstandes wurde 
bereits am 24. April*) ein Kosaken-Regiment von Kubej auf Barbosi 
vorgeschoben. Das überraschende Auftreten der russischen Cavallerie 
sicherte ihr den Besitz dieses wichtigen Punktes ohne Widerstand. 
Im Laufe des 24. und am 25. April wurden von der Barbosi-Brücke 
bis zur Sereth-Mündung 40 Torpedos versenkt. 

EinmitDynamitausgerüsteter türkischer Monitorstand zwar während 
des 24. an der Sereth-Mündung bereit, tim auf das von Macin erwartete 
Aviso über die erfolgte Kriegserklärung die Brücke zu sprengen, allein 
nach der Ankunft der Kosaken fuhr der Dampfer ab. Ein weiterer Ver- 
such, sich der Brücke zu bemächtigen, erfolgte seitens der Türken nicht. 

Aus der Absicht des Angreifers sich den Besitz feindlicher 
Eisenbahnlinien zu sichern, geht das Bestreben des Vertheidigers 

*) Überschreiten der rumänischen Grenze durch die russischen Truppen. 
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hervor, sich mit allen Mitteln diesen Unternehmungen entgegenzu- 
stellen und als letzte Consequenz die Bahn eventuell durch Zerstö- 
rungen zu unterbrechen und so den Betrieb thunlichst zu verzögern. 
Zu diesem Mittel kann der Vertheidiger erst schreiten, wenn der 
Rückzug unerlässlich wird und die vorher erlittenen taktischen 
Schläge die Aufnahme einer Gegenoffensive nicht unmittelbar er- 
hoffen lassen. 

Da tritt der Moment ein, wo auch der Angreifer zur Zerstörung 
der Bahnen im Rücken der feindlichen Armee schreiten wird, um die 
Retablierung der feindlichen Armee in jeder Richtung hintanzuhalten. 

Die hohe Bedeutung der Eisenbahnen für beide Theile, die 
Möglichkeit früher oder später eintretender eigener Benützung eben 
zerstörter Bahnen, erfordert eine eingehende Würdigung des Wertes 
der einzelnen Bahnen und eine reifliche Überlegung der einschlägigen 
Verfügungen. Nachdem der Wert der Bahnlinien zu großem Theile 
auch von der strategischen Situation und von den operativen Ab- 
sichten der Heeresleitung im allgemeinen abhängt, so sollen die auf 
den Angriff, die Zerstörung und Wiederherstellung 
von Eisenbahnen bezughabenden Dispositionen nur 
von jener Stelle erlassen werden, die die erwähnten 
Verhältnisse jederzeit beherrscht und das ist die 
jeweilig höchste Instanz. 

Aus der Natur der Saohe ergiebt cs sich, dass als Angriffs- 
(Zerstörungs-) Punkte gegen Eisenbahnen die empfindlichsten Anlagen 
gewählt werden, also : Kunstbauten, Stationseinriohtungen, besonders 
an Eisenbahnknotenpunkten etc. Wir wollen bei der Betrachtung 
solcher Unternehmungen uns bereits in die Periode der begonnenen 
Operationen versetzt denken, da Angriffe auf wichtige Eisenbahnen 
im feindlichen Aufmarschgebiete bis zum Beginne der Opera- 
tionen, mit Rücksicht auf die bei allen Armeen getroffenen Sicherungs- 
maßnahmen, voraussichtlich so schwierig werden dürften, dass es weit 
ausgiebigerer Mittel zur Zerstörung derselben bedürfen wird, als des 
einfachen Vorsendens von Cavalleriekörpern. 

Der bereits oft ventilierte Gedanke, bedeutende Cavallerie-Massen 
in das feindliche Aufmarschgebiet vorzutreiben, um die Mobilisierung 
zu verzögern, Bahnen zu zerstören etc., ist zu leicht ausgesprochen ; 
die Erfahrung zeigt uns in dieser Richtung noch kein Beispiel, wir 
können daher nur Erwägungen über die Möglichkeit solcher Unter- 
nehmungen anBtellen. Soll eine wichtige Aufmarsohbahn des Gegners 
zerstört werden, so muss dies vor Allem zeitgerecht (etwa zwischen 
dem 6. — 9. Mob.-Tage), am richtigen Ort (wichtiges Object, Über- 
gänge über Hindernisse, dann entsprechend tief im Aufmarsehraum), 
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endlich ausgiebig (damit Hereteilungsarbeiten mehrere Tage in An- 
spruch nehmen) geschehen. Abgesehen davon, dass solche Unterneh- 
mungen die größte Geheimhaltung erfordern, treffen die dazu be- 
stimmten eigenen Truppen sehr bald auf den Gegner, der ihnen nun- 
mehr am Leibe bleibt und dessen Überlegenheit umso größer wird, 
je tiefer man in feindliches Gebiet rückt. Nimmt man dazu die Stim- 
mung der Bevölkerung, die Schwierigkeit der Verpflegung von Mann 
und Pferd, den Mangel jeder Verbindung mit den eigenen Heeres- 
körpern, und den Umstand, dass selbst gelungene Unternehmungen 
dieser Art infolge der geringen technischen Mittel kaum ausgiebige 
Zerstörungen hervorrufen werden, so darf man wenigstens vermuthen, 
dass der auf diese Weise erreichte Effect, kaum im Verhältnis zu 
dem aufgewendeten Mittel stehen dürfte. Denn für das Zurüokkommen 
dieser Abtheilungen, wie überhaupt für ihr weiteres Schicksal, kann 
niemand garantieren. 

Haben die Operationen begonnen, da ändern sich wohl auch 
diese Verhältnisse, da eine Reihe der erwähnten Friotionen von selbst 
entfallt, und die Chanoen für einen erfolgreichen Angriff auf feind- 
liche Eisenbahnen demgemäß steigen. 

Von diesem Momente an, wollen wir nun den Angriff auf 
Bahnlinien näher betrachten. 

Nachdem vor allem Raschheit die erste Grundbedingung für 
die Ausführung eines solchen Unternehmens bildet, so werden die 
einschlägigen Aufgaben wohl zumeist der Cavallerie zufallen, wiewohl 
der Charakter und besondere die Wichtigkeit des Besitzes einer Eisen- 
bahnlinie für die Zusammensetzung der gegen dieselbe zu verwenden- 
den Kraft bestimmend sein werden. Beispiele darüber später. 

Dies, sowie die Bezeichnung der Angriffsziele bleibt lediglich 
wie schon erwähnt, Sache der obersten Leitung, weil nur sie allein 
die operativen Absichten genau kennt und die Wichtigkeit der vor- 
handenen Eisenbahnen, sowie das Interesse an der Erhaltung ihrer 
Betriebsfahigkeit zu beurtheilen vermag. Die Art der Ausführung 
hingegen ist Sache des betreffenden Truppenführers, der zu dieser 
Aufgabe in erster Linie großes Geschick und ausgesprochene Energie 
besitzen, und in der Wahl der Mittel zur Erreichung des Zweckes 
vollkommen unbeeinflusst bleiben muss. Die Angriffsoperationen gegen 
wichtige Eisenbahnlinien zum Zwecke ihrer Besitzergreifung werden 
immer den Charakter einer kurzen, raschen und kräftigen Offensive 
gegen einzelne, wichtige Punkte derselben tragen. Sind diese Punkte 
gut gewählt, so kommt ihre Wegnahme der schleunigen Inbetrieb- 
setzung der Linie sehr zu statten. Die Besitzergreifung muss jedoch 
einer etwa durch den Vertheidiger beabsichtigten Zerstörung voran- 
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gehen, denn die durchgreifendsten Erfolge bei der Occtipierung einer 
feindlichen Bahnlinie verlieren naturgemäß an Wert, wenn sie in diesem 
Falle zu spät kommen. 

Neben den erwähnten Schwierigkeiten, welohe sich dem Angriffe 
auf eine Eisenbahn entgegenstellen, kommen noch die Terrainver- 
hältnisse, die localen Schutzmittel, endlich die Lage 
oder die Richtung der Bahn zur jeweiligen operativen Situation 
in Betracht. Größere Wasserlinien bieten beispielsweise einen vorzüg- 
lichen Schutz für die dahinter liegenden Bahnen und erfordern einen 
geringeren Kraftaufwand zu ihrer Beobachtung und Vertheidigung. 
Nicht in gleichem Maße bieten Gebirgszüge den gewünschten Schutz, 
da diese mit Hilfe guter Karten und Führer leiohter überschritten 
werden können, als Wasserlinien. Hiefür bietet folgendes Beispiel 
einen Beweis : 

Die aus dem Südwesten der oonfoderierten Staaten über Lynch- 
burg führende Bahn bildete die Verbindung der Armee Lees mit 
den betreffenden reichen Ländern. Zum Sohutze dieser Linie wurde 
1863 eine Armee-Abtheilung detachiert, welche die Übergänge über 
die Oumberlauds-Gebirgskette (direoter Bahnschutz auf circa 300 engl. 
Meilen) besetzte und die wichtigeren derselben befestigte. Da die vor- 
handene Kraft zur ausreichenden Besetzung resp. Beobachtung aller 
Übergänge nicht genügte, gelang es den Truppen der Nord-Staaten 
trotzdem kleinere Abtheilungen über das Gebirge zu bringen und 
einige Brücken zu zerstören, wodurch die Eisenbahnverbindung durch 
einige Wochen zerstört wurde. 

Am schwierigsten werden Angriffe auf Eisenbahnen, wenn die- 
selben unter dem Schutze von Festungen oder befestigten Anlagen 
stehen, deren Besatzungen einen weiten Beobachtungskreis um die 
Eisenbahnen ziehen. Daraus folgt, dass die Nähe derartiger Punkte 
zur Austührung der besprochenen Unternehmungen thunliohst gemie- 
den, oder vorher wenigstens eine gründliche Orientierung über Lage 
der Befestigung, Stärke und Thätigkeit ihrer Besatzung etc. eingeholt 
werden muss. 

Was endlich die Lage der Bahn zur Operationsfront der feind- 
lichen Armee anbelangt, so sind Angriffsunternehmungen am schwie- 
rigsten gegen jene Linien auszuführen, die ungefähr senkrecht, auf 
die Mitte der Operationsfront führen. 

Diese Bahnen sind aber die wichtigsten, weil sie durch ihre 
gesicherte Lage und bei entsprechender Leistungsfähigkeit zugleich 
die besten Verbindungen des Gegners darstellen, woraus die Bedeu- 
tung eines gegen solche Bahnen geführten glücklichen Zerstörungs- 
versuohes deutlich hervorgeht. Nehmeu die Bahnen hingegen ihre 
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Richtung gegen einen Flügel der feindlichen Froutlinie, dann gestalten 
sieh die Angriflsuntcrnehmungen, bei halbwegs günstigen Terrainver- 
hältnissen wesentlich leichter. Am leichtesten werden einschlägige 
Unternehmungen gegen parallel mit der Front führende Bahnlinien 
u. zw. besonders dann, wenn sie der Gegner vor der Front seiner 
eigentlichen Aufstellung lassen muss und gestützt auf vorhandene 
Hindernisse nur mit Bruchtheilen seiner Kraft sichert. Solche Fälle 
dürften in Hinkunft wohl zu den Seltenheiten gehören. 

Die Zeitpunkte, in welchen die Unterbrechung der feindlichen 
Bahnen sieh geltend maoht, sind : 

a) vor und während des Aufmarsches der Armee; 

b) in denjenigen Phasen der Operationen, welche eine gesteigerte 
Bahnbenützung erheischen, also Truppenverschiebungen zu den ver- 
schiedensten Zwecken, Rückzüge etc.; 

o) im allgemeinen zur Unterbrechung des Verbindungsverkehrs. 

Die unter a) genannten Angriffe richten sich gegen die im feind- 
lichen Aufmarschgebiete liegenden, zum Aufmärsche dienenden Bahnen ; 
ad b) die Angriffe auf Eisenbahnen während der Operationen werden, 
wie bereits an gedeutet, sich gegen solche Linien richten, von welchen 
man mit Recht vermuthen kann, dass sie tür Truppenbewegungen zu 
strategischen Zwecken verwendet werden dürften. Die ad o) angeführte 
Absicht bezeichnet von selbst die zu wählenden Angriffsziele. 

Besonders weittragend sind die Folgen gelungener Zerstörungen 
von Bahnen in der Periode der Operation dann, wenn sie der Gegner 
zur Beschleunigung des nothwendig gewordenen Rückzuges ausnützen 
will, um möglichst rasch aus dem Schlagbereich des Angreifers zu 
kommen. 

In solchen Fällen wird der Gegner seine Einwaggonierungs- 
Stationen durch eine entsprechend starke, in breiter Front aufgestellto 
Nachhut decken und die Flanken durch Cavallerie zu sichern trachten. 

Der Angreifer wird somit genötkigt sein — die Situation als er- 
kannt vorausgesetzt — die breite Front der feindlichen Nachhut zu 
durchstoßen, um die Einwaggonierung zu hindern, oder zu stören, 
seine Reiterei aber um die Flügel, gegen rückwärtige, wichtige Punkte 
der gedachten Bahnen zur Vornahme von Zerstörungen dirigieren. 

Naturgemäß beeinflussen alle früher erwähnten Factorcn — Lage 
der Bahn, Stimmung der Bevölkerung, Torrain etc. — die eingeleitete 
Unternehmung in hohem Maße. 

Im Jahre 1866 wurde in dieser Weise die preußische Cavalleric- 
Division Hartmann zur Zerstörung der, den Österreichern zum Rück- 
züge dienenden Bahn Prerau-Wien verwendet. General Hartmann 
machte mit dem Gros der Division einen Verstoß gegen Prcrau (Um- 

Österr. Militär. Zeitschrift. 1894. (Ul. Band). 6 
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gebung), während gleichzeitig ein Detachement von 150 Reitern und 
einer Seotion Pionnieren dieselbe Bahnlinie 10 Meilen südwärts, in 
der Nähe von Göding zerstörte. 

Am 15. Juli nachmittags verließ das Detachement das Bivouac 
bei Klobouk und marschierte — von feindlichen Patrouillen beobachtet 
— in der Richtung auf Göding, woselbst es ß Uhr abends eintraf, 
die Schienen abnahm, die Telegraphenleitung zerstörte und um 3 Uhr 
morgens, beim Erscheinen feindlicher Infanterie und Reiterei aufbrach. 

Um 12 Uhr nachts rückte das Detachement wieder in das 
Bivouac bei Klobouk ein, nachdem es in circa 30 Stunden über 90 km 
zurüokgelcgt hatte. 

Während auf diese Weise die österr. Rückzugstransporte von 
Olmütz nach Wien sehr bald unterbrochen wurden, gelang es die- 
jenigen von Lettewitz über Brünn vom 9. Juli an ungestört durchzu- 
führen. Die Lage und Richtung der Eisenbahnlinie war hier eine viel 
günstigere und das Verhalten der zur Deckung der Einwaggonierung 
bei Brüsau aufgestellten Nachhut ein so correctes, dass der Gegner 
von der Benützung dieser Eisenbahn nichts erfuhr. 

Im Kriege 1870/71 standen für die Rückzugsbewegungen der 
Franzosen zu Anfang des Feldzuges : die große Linie Saarburg-Nancy- 
Paris und die Ardennenbahn, endlich als Verbindung beider die Linie 
Frouard-Diedenhofen zur Verfügung. 

Nach dem Überschreiten der Mosel durch die deutschen Truppen 
und infolge der nach dem Iß. August eingetretenen Situation der 
französischen Armee, trat die Bedeutung der Ardennenbahn für einen 
etwaigen Rückzug der Franzosen schärfer hervor. Das Ober-Commando 
der 2. Armee ordnete demnach für den 18. August Angriffe auf die 
Strecken Metz-Diedenhofen und Diedenhofen-Montmödy an. 

Zwei sächsische Escadronen setzten sich in Durchführung des 
erhaltenen Auftrages am 18. August 4 Uhr nachmittags aus der Gegend 
von Aubouö nach der Mosel in Marsch und trennten sich bei Vitry, 
indem die eine Dircction auf llichemont, die andere auf Uckange 
nahm, woselbst sie zwischen 7 und 8 Uhr abends eintrafen. Nachdem 
sie an beiden Orten den Eisenbahnkörper und die Telegraphenleitungen 
zerstörten, traten sie — ohne vom Feinde irgendwie belästigt worden 
zu sein — den Rückmarsch an. Um 1 Uhr nachts vereinigten sich 
beide Escadronen in Ncufchef und erreichten morgens 7 Uhr 30 Minuten 
die Bivouacs ihrer Regimenter bei Aubouö, legten daher (inclusive 
Zerstörungsarbeiten) in 15 Stunden 53 km zurück. 

Gleichzeitig mit dieser Unternehmung ordnete das Gcneraloom- 
mando des 12. Corps die Zerstörtung der Strecke Diedenhofen-Mont- 
m<?dy an. Hiezu wurde eine sächsiche Fionniercompagnie bestimmt, 


Digitized by Google 



26 


der Eiseubuhnen io den bisherigen Kriegen. 


83 


welche um 5 Uhr Nachmittags auf Wagen von Aubouä aufbraeh, um 
2 Uhr 30 Minuten morgens in dem 4 Meilen entfernten Merey-les- 
Bas in der Nähe der Bahn eintraf, den Telegraph zerstörte, 250 m 
Schienen ausbob und in den Aune-Bach warf. Am 19. August, 1 Uhr 
nachmittags, traf die Campagnie wieder in Roncourt ein. 

Die Streoke Metz-Frouard, welche die Verbindung mit der 
Hauptlinie Nancy-Paris herstellte, war für die französische Rhein- 
armee von doppelter Bedeutung, weil sie sowohl für einen eventuellen 
Rückzug, als zur Heranführung von Verstärkungen aus dem Innern 
des Reiches dienen konnte, wie dies im letzteren Sinne der Transport 
des 6. Corps zeigte. 

Für den Angreifer lag es somit nahe, diese Verbindung so rasch als 
möglich zu unterbrechen, wozu auch mehrere kleine Unternehmungen 
eingeleitet wurden. Das Resultat derselben war, dass der Gegner auf 
die fernere Benützung der Bahn verziohten musste und dass nament- 
lich die von Chälons s. M. nach Metz in Bewegung gesetzten Trans- 
porte eingestellt werden mussten. 

Außer diesen Angriffen auf Rückzugs-Transportlinien kommen 
noch jene inbetracht, welche den Zweck einer Isolierung von Ope- 
rationsschauplätzen verfolgen und die Heranziehung feindlicher Ver- 
stärkungen nach diesen Schauplätzen verhindern, beziehungsweise den 
Rückzug der daselbst activen Streitkräfte des Gegners erschweren 
sollen. 

Als im August 1870 der Anmarsch der Armee Mac-Mahons von 
Rheims nach Stenay erkannt wurde, beabsichtigte man auf deutscher 
Seite die Zerstörung der Bahnlinie Mezifcres-Diedenhofen, um die Ver- 
bindung mit letzterem Ort zu unterbrechen. Die bei Dombasl stehende 
5. Ca valleriedi vision erhielt demnach am 24. August vom großen 
Hauptquartier den Auftrag, ein Regiment in nördlicher Richtung über 
Dun zu senden, um die Eisenbahn westlich Montmtaly zu zerstören. 
Das dazu bestimmte Husaren-Regiment Nr. 17 legte am 25. August 
den weiten Weg über Dun nach Mouzay zurück und ließ noch in der 
folgenden Nacht die hölzerne Eisenbahnbrücke bei Lamouilly, nord- 
östlich von Stenay, abbrennen. Die Entfernung von Dombasl nach 
Lamouilly und zurück beträgt 13 Meilen. 

Beim Vormarsch der deutschen Heere nach Paris musste die 
Absicht der deutschen Heeresleitung dahin gehen, die Zufuhren nach 
Paris durch Unterbrechung der dahin führenden Linien so schnell 
als möglich zu unterbinden. Die von Osten und Nordosten kommenden 
Linien waren bereits durch die Franzosen gründlich zerstört, dagegen 
die Orleans-, West- und Nordbahn bis zum letzten Augenblicke 
intact. Gegen diese Bahnen giengen — weit vorgreifend — die vor 
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dön Colonnen-Töten marschierenden Cavalleriedivisioneu vor, welche 
die nöthigen Zerstörungen im allgemeinen durchführten. Um das Heran- 
tühren von Entsatztruppen zu verhindern, wurde es später uöthig, die 
aus den nichtoccupierten Gebietstheilen gegen Paris führenden Bahnen 
auf mögliohst weite Entfernung vom Einschließungsgürtel wirksam zu 
zerstören. So wurden denn auch Zerstörungen an der Eisenbahn nach 
Cherbourg und Ilouen durch die 5., an jenen nach Vendöme und 
Orleans durch die 4. Cavalleriedivision, endlich an der Bahn nach le 
Mans durch die 8. Cavalleriebrigade bewirkt. 

Je drohender die OH'ensivbewegungen des Gegners wurden, desto 
weitgehender waren die Versuche, dem Gegner die Benützung der 
Bahnen zu entziehen. Als dann durch die Entscheidung bei Orleans 
das feindliche Heer anfangs Deeember in zwei Armeen getrennt 
wurde, fasste die deutsche Heeresleitung die Absicht, die Zerstörung 
der Bahnen derart zu bewirken, dass eine Vereinigung oder gegen- 
seitige Unterstützung der getrennten Gruppen verhindert und ihre 
Offensive gegen die Cernierungsarmee erschwert werde. Zu diesem 
Zwecke wurde die Eisenbahnbrückc über den Cher bei Vierzon, dann 
die Cherbrüeken hei Manneton und Cher gesprengt. 

In ähnlicher Weise wurden seitens der im nördlichen Frankreich 
operierenden ersten Armee Bahnzerstörungen durehgelührt, um den 
etwaigen Entsatz von Paris und die Bildung von Neuformationen beim 
Gegner zu erschweren. Hiezu wurden die von Havre und Dieppe 
nach Koueu, beziehungsweise die von Norden nach Amiens führenden 
Linien gewählt. 

Die hier flüchtig wiedergegebenon, keineswegs auf diesem Ge- 
biete erschöpften Anordnungen zur Zerstörung etc. von Bahnlinien 
zeigen, wie die Verfügungen der jeweiligen Kriegslage angepasst 
wurden und wie man bemüht war, sich den taktischen Erfolg auch 
dadurch zu sichern, dass man dem Gegner — wo nur möglich — 
das wirksamste und rascheste Mittel zur Vervielfältigung seiner Kräfte 
zu entziehen trachtete. Man sieht, dass der Befehl hiezu in den 
meisten Fällen von der obersten Heeresleitung ansgieng, dass aber 
auch die selbständigen Armceoommanden die nach der augenblick- 
lichen Lage nothwendig oder wünschenswert erschienenen Bahnzerstö- 
rungen ausnahmsweise verfügen konnten ; was jedoch den anfangs aus- 
gesprochenen Grundsatz, dass nur der obersten Heeresleitung das 
einschlägige Verfügungsrecht gewahrt bleiben muss, nicht im min- 
desten verrücken darf. So wurden beispielsweise im Jahre 1866 — 
aus der Initiative der unteren Commandostcllen hervorgegangene — 
Verfügungen zur durchgreifenden Zerstörung österreichischer Bahnen 
preußischersei ts getroffen. Dies hatte u. a. auch die Sprengung der 
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Beczwa-Brücke bei Preran zur Folge, wodurch den Preußen für die 
Operationen auf Wien die zweite selbständige Verbindungslinie mit 
der Heimat durch eigene Schuld unterbrochen wurde. Diese unan- 
genehme Erfahrung findet man im Feldzuge 1870 — 71 bereits sicht- 
lich verwertet. 

Von den Waffengattungen sehen wir aus naheliegenden 
Gründen am häufigsten die Cavallerie zu diesen Unternehmungen 
verwendet. Im amerikanischen Kriege wurde auschließlich diese 
Waffe, in der Regel in Detachements zu 2 — 3000 Reitern mit 
reitender Artillerie, zu Angriffen gegen Eisenbahnen verwendet. 
Diese ausschließliche Verwendung der Cavallerie hatte ihren Grund 
in den oolossalen Räumen, welche zu hinterlegen waren. Zur Erhöhung 
der Selbständigkeit dieser Detachements wurde ihre Ausbildung im 
Feuergefechte zu Fuß auf die möglichst höchste Stufe gebracht. 
Namentlich verstand General Stuart seinen Truppen in dieser Richtung 
eine Ausbildung zu geben, welche ihm zu den glänzendsten Erfolgen 
verhelfen hat. Zu den weiten, gewagten Expeditionen ließ Stuart keine 
Bagage mitnehrnen, pflegte mit dem Detachement abzumarsehieren und, 
ohne zu futtern oder abzusitzen, ganz außerordentliche Strecken zu 
hinterlegen. Allerdings waren die Regimenter der Reiterei Stuarts mit 
edlen Pferden beritten (v. Borke: „2 Jahre im Sattel“). Von den 
vielen Streifzügen des amerikanischen Krieges mögen hier einige kurz 
Erwähnung finden : 

Am 17. April 1863 rückte Oberst Grierson der Uniertenarmee 
mit drei Cavallerie-Regimentern von Lagrange ab, um seinem Auf- 
träge gemäß Vicksburg von den Staaten Georgien und Alabama zu 
isolieren und zu diesem Zwecke die betreffenden Eisenbahnlinien zu 
unterbinden. Am 21. April zerstörte Grierson bereits eine Strecke 
der Mobile-Ohio-Bahn, umgieng zuerst in weitem Bogen Vicksburg 
und traf, nach einem Marsche von 180 Meilen, am 2. Mai bei Vicks- 
burg ein. Er hatte eine große Menge Eisenbahnstationen, D^pöts, 
Fabriken und Magazine zerstört und alle Versuche des Gegners, seine 
kleine Schar gefangen zu nehmen, glücklich vereitelt. (Sander.) 

General Forrest der Conföderierten-Armee nöthigte 1863 durch 
seine Expeditionen gegen die Memphis-Ohio-Bahn den Uniertengeneral 
Grant, der nördlich von Jackson stand, von seiner Offensive gegen 
diese Stadt (Hauptstadt des Staates Mississippi) abzustehen und auf 
Memphis zurückzuweichen, da seine Verbindungen hiedurch bedroht 
waren. 

General Stonemann wurde 1863 vom Oberbefehlshaber der 
Unierten, General Hooker, mit 5000 Reitern entsendet, um die Ver- 
bindungen der Conföderierten mit Riehmond, durch Zerstörung der 
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Eisenbahnen zwischen Itappahannock und James Riwcr abzusohneiden. 
Alle Brücken wurden zerstört und die Eisenbahngcleise meilenweit 
aufgerissen. General Lee ließ sich jedooh nicht beirren, sondern schlug 
vielmehr die Unierten bei Chancellors ville und ließ die Zerstörungen 
rasch wieder hersteilen. In drei Wochen wurden die Bahnen wieder 
betriebsfähig. 

Ein charakteristisches Mittel zur Sicherung der oft sehr langen, 
zum Nachschub und zur Verbindung mit dem Hinterlande dienenden 
Eisenbahnen der beiden Heere bildete die systematische Anwendung 
von Fortificatiouen zur Deckung der wichtigeren Stationen und wertr- 
vollen Bauobjecte. 

Im Kriege 1870 — 71 haben die zu Eisenbahnzerstörungen ent- 
sendeten Detachements — je nach der momentanen Situation — die 
verschiedenartigsten Zusammensetzungen erfahren ; einst bestanden sie 
nur aus Cavallerie in kleineren und größeren Verbänden, häufig aber 
auch aus allen drei Waffengattungen und endlich auch bloß aus In- 
fanterie. Letzteres geschah jedoch nur für kurze Entfernungen und 
bei Terrainverhältnissen, die für die Verwendung von Cavallerie sehr 
ungünstig waren. 

In den überwiegend meisten Fällen gelang die 
Durchführung der gestellten Aufgabe. Bisweilen musste 
allerdings die Cavallerie bei Auftreten feindlicher Infanterie ihre Ab- 
sicht aufgeben, ebenso konnten mehreremale — wegen Mangel an hin- 
reichendem oder geeignetem Materiale die Zerstörungsarbeiten nioht 
in vollem Umfange ausgeführt werden. 

Die letzteren Fälle haben gezeigt, wie wichtig es ist, größere 
Zerstörungen den zur Durchführung derselben entsprechend ausge- 
rüsteten und hiezu speoiell ausgebildeten technischen Truppen 
zu übertragen. 

Bei der Zusammensetzung der eben besprochenen Detachements im 
amerikanischen Kriege wurde auch stets darauf Bedacht genommen, 
dass denselben 1 — 2 Telegraphenbeamte beigegeben werden, die, mit 
einem Tascheninstrument versehen, Depeschen abhoreben und sie zur 
Kenntnis des „Raid“tührers zu bringen hatten. Ein Beispiel: 

Der Oberbürgermeister von Cincinnati telegraphierte an einen 
60 (engl.) Meilen von Cincinnati entfernten Unionsgeneral, dass Mor- 
gan einen Handstreich gegen die Stadt beabsichtige und bat ihn, sich 
so rasch als möglich nach Cincinnati in Marsch zu setzen. Morgan, 
dessen Telegraphist die Depesche auffieng, telegraphierte unter Sig- 
natur des Adressaten zurück, dass er augenblicklich aufbrechen werde, 
zur Beschleunigung seines Marsches jedoch frische Pferde als Relais 
für seine Artillerie an einem bestimmten Punkte zu finden wünsche. 
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Der Oberbürgermeister schickte die Spritzenpferde der Stadt, welche 
von Morgan übernommen und vor seine eigenen Geschütze gespannt 
wurden. 

Was nun die Ausführung der Unternehmungen selbst 
anbetrifft, so liegt der Erfolg in einer vorsorglichen Vorbereitung 
derselben, den geschickten Dispositionen des Commandanten, sowie in 
der Tüchtigkeit der Unterführer und der Mannschaft. Stricte 
Regeln lassen sich natürlich nicht aufstellen, man könnte höchstens 
auf bestimmte Bedingungen des Gelingens hinweisen. 

Zunächst sollen Unterführer, wie der Leiter der etwa zugetheilten 
technischen Truppen, über den erhaltenen Auftrag, sowie über die 
Absicht, wie man zum Ziele kommen will, vollkommen orientiert 
werden, weil sonst bei Überschreitungen des Auftrages möglicherweise 
hohe Interessen geschädigt werden könnten. 

Der erhaltene Auftrag wird sich entweder auf ganz bestimmte 
Angriffsobjecte — Stationen, Brüoken, Tunnels etc. — beziehen, oder 
eine bestimmte Strecke der Bahn bezeichnen, die Wahl des Angriffs- 
objeotes somit dem Detachement-Commandanten überlassen. 

Es wird denselben entweder das Maß der Zerstörung bestimmt, 
oder der Zweck, der damit verbunden ist, bekanntgegeben und in 
diesem Falle die Erreichung desselben dem Commandanten anheira- 
gestellt. 

Eine möglichst genaue Kenntnis der in Betracht kommenden 
Bahnobjecte odor Bahnstrecken, sowie deren nächster Umgebung ist 
für den Führer ebenso wichtig, wie die Orientierung darüber, ob, 
wo und in welcher Stärke gegnerische Truppen oder bewaffnete 
Landeseinwohner etwa zu erwarten sind. 

Im allgemeinen wird es gerathen sein, ein Zusammentreffen mit 
dem Gegner zu vermeiden. 

Je größer die Voraussetzung ist, beim Gegner Aufmerksamkeit, 
Wideretandslust, Ordnung, Disoiplin und einen guten Nachrichten- 
dienst zu treffen, desto mehr Vorsicht ist geboten und desto mehr 
Umwege müssen zum Ziele gewählt werden. 

In manchen Fällen, besonders bei großen Erfolgen der eigenen 
Armee, gelockertem moralischen Zustand des Feindes, beim allgemeinen 
Rückzuge desselben, eingerissener Unordnung etc. ist ein rasches 
Drauflosgehen auf dem kürzesten Wege am Platze. 

Alle Mitei der Geheimhaltung, große Raschheit in der Bewegung 
zum und vom Ziele kommen der Ausführung des Unternehmens be- 
sonders zu statten. 

Unabhängigkeit von den Landeseinwohnern durch Mitnahme der 
Verpflegung für Mann und Pferd, Vermeidung von Ortschaften, be- 
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sonders bei Annäherung an das Augriffsobject, Vermeidung der großen 
Communicationen, Unterbrechung telegraphischer Verbindungen, durch 
welche die Anwesenheit des Detachements rasch gemeldet werden 
könnte, sind nothwendig. 

Train ist überhaupt nicht mitzunehmen, das Gepäck auf ein 
Minimum zu reducieren und auf Tragpferden fortzubringen. 

Kann bei der Annäherung an das Angrifl'sobject die Geheim- 
haltung vor den Sicherungstruppen nicht mehr gewahrt werden, so ist 
sofort zum kräftigen Angriffe überzugehen, Glaubt man dagegen die 
Überraschung aufrecht erhalten zu können, so findet die Annäherung 
an die Bahn am zweckmäßigsten von einem schon bei Tage erreichten, 
verdeckten Ruhepunkte aus, bei Eintritt der Dunkelheit statt. 

Zur Sicherung des eigentlichen Unternehmens, Verhinderung dt» 
Heranziehens feindlicher Unterstützungen, Theilung der Aufmerksam- 
keit des Gegners, sind Nebenangriffe links uud rechts anzuordnen. 

Ist der Angriff' gegen eine Station gerichtet, dann müssen wo- 
möglich noch vor Beginn desselben die Geleise beiderseits der Station 
unterbrochen werden, um auf diese Weise die Fortschaffung des Be- 
triebsmaterials zu verhindern. 

Vor Durchführung einschlägiger Unternehmungen ist eine ent- 
sprechende Reserve auszuseheiden. Dieselbe deckt während der 
Zerstörungsarbeiten den Rücken des Detachements, hält wichtige 
Punkte zur Sicherung des Rückzuges besetzt und bleibt unter allen 
Umständen in voller Gefechtsbereitschaft. 

Der Angriff' soll kurz, energisch und womöglich überraschend 
durchgeführt werden ; nach gelungenem Angriffe ist sofort an die 
Zerstörungswerke zu schreiten. 

Stößt man auf einen überlegenen Gegner, dann ist das Gefecht 
abzubrechen und der Versuch, falls dies möglich und rathsam, an 
einer anderen entfernteren Stelle zu wiederholen. 

Der geworfene Gegner ist nicht zu verfolgen, da es sich nur 
um den kurzen Besitz eines Punktes oder einer Strecke handelt Es 
ist mit dem Gros der Truppen nur soweit vorzugehen, als es der 
Schutz der Arbeit erfordert. Beobachtungsposten werden im weiten 
Bogen vorgeschoben, schwache Patrouillen in der llückzugsriehtung 
des Gegners entsendet. Ähnliche Sicherungsmaßnahmen sind auch zu 
beobachten, wenn man ohne Gefecht in den Besitz des betreffenden 
Bahnobjects gelaugt. Nach Vollendung der Zerstörungsarbeiten unver- 
weilter Rückzug. Gefechte mit dem etwa nachrückenden Gegner sind 
nur dann aufzunehmen, wenn man damit den Rückzug freizuhalten hat. 

Piir den Fall eines Echccs muss ein allgemeiner Sammelplatz 
fixiert werden. 
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Angriff auf feindliche in der Fahrt befindliche 

Züge. 

Der Angriff auf solche Züge wird in der Regel die Entgleisung 
derselben zum Zwecke haben. 

Hiezu werden einige Schienen abgerissen, gesprengt oder so ge- 
lockert, dass die gewünschte Entgleisung eintreten muss. 

Es empfiehlt sich, solche Arbeiten bei Nacht und nn verdeckten 
Punkten vorzunehmen, um eine vorzeitige Entdeckung zu vermeiden. 

Zur Durchlührung dieser Arbeiten ist nur die nothwendigste 
Zahl von Leuten zu bestimmen, der Rest des Detachements aber in 
der Nähe des betreffenden Punktes in Hinterhalt zu legen, um die 
Ankunft des feindlichen Zuges abzuwarten. 

Von der durch das Hindernis erzielten Wirkung hängt das 
weitere Verhalten des Detachements ab. Ist das Resultat eine voll- 
ständige Entgleisung, so hat der Angreifer heim Hervorbrechen aus 
dem Hinterhalte verhältnismäßig geringen Widerstand zu erwarten 
und umgekehrt. 

Der Möglichkeit, dass der Gegner sich durch rechtzeitiges Zu- 
rückfahreu der Gefahr entzieht, ist womöglich dadurch zu begegnen, 
dass durch kleinere detachirte Abtheilungen vom Zuge bereits passierte, 
rückwärts gelegene Geleisstrecken zerstört werden. 

Die Feuerwirkung wird auf solche Züge besonders dann erfolg- 
reich sein, wenn das Hindernis etwa zeitgerecht erkannt und die Fahrt 
verlangsamt oder ganz eingestellt wird. Die Artilleriewirkung auf einen 
in Bewegung befindlichen Zug wird stets eine unsichere bleiben und 
sich in den seltensten Fällen empfindlich äußern. 

So beschoss am 31. August 1870 eine zwischen Frönern und 
Donchdry stehende preußische Batterie einen von Meziferes nach Sedan 
fahrenden Zug ohne geringsten Erfolg. 

Nach der zweiten Schlacht von Orleans wurde seitens der Fran- 
zosen die Eisenbahn von diesem Orte nach Tours für den Rückzug 
mitbenützt. Um dies zu hindern, wurden durch Theile der zweiten 
deutschen Ca vallcriedi vision schleunigst leichte Barrikaden auf dem 
Bahngeleise angebracht. Zwei von Orleans nach Tours abgehende, mit 
Truppen beladene Züge, ließen sich weder hiedurch noch durch das 
Geschützfeuer der Deutschen aufhalten. (Wegräumung der Barrikaden 
zeitgerecht angeordnet.) 

Dagegen gab ein von Tours sich nähernder Zug, in dem sich 
auch Gambetta befand, in Folge einiger, gegen den Zug gerichteten 
Grauatschüsse die Weiterfahrt auf. 

Mehr Erfolg als Artilleriefeuer verspricht das Massenfeuer der 
Infanterie auf nicht zu große Distanzen. (Maximum 500 Schritt). 
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Der nordamerikanische Bürgerkrieg zeigt eine Reihe in dieser 
Richtung recht gelungener Angriffe. 

Von Seite de» Angegriffenen könnten etwa folgende Vorsichts- 
maßnahmen getroffen werden : 

Gefährdete Bahnstrecken sind durch Truppenaufstellungen, even- 
tuell durch Säuberung des Vorterrains vom Gegner zu sichern. 

Gelcisstrecken und Telegraphenlinien sind vor jedesmaligem 
Passieren eines Zuges zu recognoscieren u. zw. mittelst einer Looo- 
motive und 1 — 2 Waggons, in welchen ein Arbeitsdetachement mit 
einem reoognoscierendon Offtoier und der nöthigen Infanteriebedeckung 
sich befindet; dann folgt die Vorhut auf einer Looomotive mit 1 — 2 
Waggons, endlich der eigentliche Truppenverpflegs- oder Munitions- 
zug ; letzterer natürlich mit nothweudiger Bedeckung. 

Zwischen Vorhut und dem Hauptzug müssen Zeichen verabredet 
werden, Cavallerie klärt das Seitenterrain auf. Stößt man auf den 
Gegner, so führt der Zug zurück, die Truppen steigen aus und greifen 
den Gegner an. 

Anbringen entsprechender Vorrichtungen an der Looomotive 
gegen plötzliches Anfallen durch Infanterie. 

Als das Detachement des preußischen Generals von Bredow, 
welcher den Befehl hatte, die Gegend von Evreux, Mantes und Maule 
von Franctireurs zu säubern, in Mantes eingerückt war, beschränkte 
sich der Gegner aus einer, unweit des Bahnhofes gestandenen ge- 
panzerten Looomotive zu feuern, um sieh bald darauf durch schnelle 
Abfahrt der Verfolgung zu entziehen. 

Bei Bounifcres stieß das Detachement auf Franctireurs. Die Vor- 
hut entwickelte sich zum Gefechte ; als jedoch die beiden in der 
Avantgarde befindlichen Geschütze der reitenden Batterie ihr Feuer 
eröffnet«), räumte der Gegner Bonnifcres, bestieg eine westlich des 
Ortes haltende Panzerlocomotive mit zwei gepanzerten Waggons und 
fuhr in der Richtung auf Vcraon ab. (Kriegsgeschichtliche Einzel- 
schriften, Heft II, herausg. vom Großh. Gstb.). 

Im Kriege 1870/71 kamen im allgemeinen Angriffe auf Züge 
deutscherseits selten vor, dagegen haben Franctireurs einige geschickte 
Überfülle in dieser Richtung ausgeführt. 

Aus dieser eben durchgcführton Darstellung, welche sich zum 
Thcile an einschlägige, hinsichtlich des Eisenbahnwesens gediegene Werke 
lehnt, kann entnommen werden, wie vielseitig und weitverzweigt die 
Aufgaben der Eisenbahnen sich im Kriegsfälle gestalten. Hieraus folgert 
sich naturgemäß ihr militärischer Wert und das Streben der dauern- 
den, gesicherten Erhaltung dieses eminenten Kriegsmittels auf beiden 
Seiten. 
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Von dem Momente an, wo der telegraphische Mobilisierungs- 
befehl nach allen Richtungen des Reiches abgeht, bis zu dem Zeit- 
punkte, wo der Reservemann glücklich in seinen Heimatort wieder- 
kehrt, sind die Bahnen in steter Bewegung, im stabilen Dienste des 
Krieges. 

Die gewaltigen Streitermassen, welche sieh in einem großen 
Kriege der Zukunft gegenüberstehen werden, erlauben eine nur an- 
nähernde Vorstellung über jene Maßnahmen, welche eine rasche Ver- 
sammlung dieser Massen von den einzelnen Ergänzungsbezirken an 
bis zum gewählten Aufmarschraume gewährleisten sollen. Nimmt man 
zu dieser, hauptsächlich den Eisenbahnen zufallenden Aufgabe noch 
jene der Nothwendigkeit dauernder materieller Erhaltung der operie- 
renden Zukunftsarmeen, dann entrollt sieh einem ungefähr jenes 
gigantische Bild, das die Aufschrift fuhren könnte: „Die Eisenbahnen 
im Dienste des modernen Krieges“. 

— sch — 
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Erleichterung des Infanteriegepäckes. 

Die Frage des Munitionsersatzes im Kriege bat eine Menge 
anderer Fragen als : Höhe der Dotierung der Kriegs-Tasckenmunition, 
Kaliberfrage u. s. w. im Gefolge. Wie es bei den Bäumen im Walde 
geht, wo die gesunden, lebensfähigen Wurzeln nebst ihren kräftigen 
Verzweigungen eine Unzahl Schößlinge producieren, welche ungeahnt 
plötzlich an das Tageslicht treten, so geht es auch in diesem Falle. 

Die Munitionsfrage als Wurzel trieb an Schößlingen die Be- 
lastungsfrage des Soldaten, weiters die Frage, um wie viel man die 
Belastung des Soldaten erleichtern könnte, ohne etwas für den Krieg 
Nothwendiges zurücklassen zu müssen. 

Greifen wir diese Frage heraus, und gehen wir ihr auf den 
Grund, so sehen wir den Menschen als solchen, in seiner heutigen 
Entwicklung zur Keife, entgegengestellt dem des Mittelalters und 
auch der neuen Zeit, in entschiedenem Rückgänge an körperlicher 
Größe und Kraft, an Knochen und Musoulatur, begriffen. Vereint mit 
diesen jedem Laien sichtbaren Wahrnehmungen mehren sich, bedingt 
durch die starre Forderung der Jetztzeit viel lernen zu müssen, um 
sich sein Brod erwerben zu können, die Fälle von Nervenoufregungen, 
Nervenkrankheiten schon bei den Kindern, geschweige denn erst bei 
Erwachsenen. Dieses Zeitalter der Nervosität ist der ewig schmarotzende 
Parasit im menschlichen Körper. Das alte lateinische Sprichwort : 
„in corpore sano, mens sana", muss sich wohl heute das Appendix : 
„wenn er nicht nervös ist“, gefallen lassen. 

Kurz gefasst lautet die Resolution : Das Menschengeschlecht ist 
»inbedingt schwächer geworden ; die Anforderungen der Zeiten an den 
Körper und den Geist des Menschen haben sich aber in demselben 
Maße potenziert, als die Menschen schwächer geworden sind. Es 
folgert hieraus, dass ein großer Theil der jetzt lebenden Menschen 
den au sie gestellten Forderungen an geistiger und körper- 
licher Kraft nicht Stand halten können wird und massenweise unter- 
liegt. Es wird daher die Verbrauchsziffer der Menschen mit Rück- 
sicht auf ihre physische Tauglichkeit eine erschreckend zunehmend 
größere, während der Nachwuchs, von den Parasiten seit früher 
Jugend beleckt, immer weniger physisch taugliches Materiale stellt. 
Menschen braucht man im Kriege, und zwar im zukünftigen Kriege 
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viele Menschen, auch wenn sie schwach und den Anforderungen der 
Jetztzeit nicht gewachsen sind. Es bleibt daher nur die Alternative 
zwischen : gerechtfertigtem Verluste an physisch tauglichem Menschen- 
materiale, das ja, der Worte weilaud Kronprinz Rudolfs gedenkend, 
das wertvollste des Staates ist, und einer Herabminderung der an die 
geistigen und körperlichen Kräfte gestellten Fordeningen. Da nun 
der Berg nicht zu Mohamed kommt, muss wohl Mohamed zum Berge 
kommen. 

Da die Menschengenerationen immer schwächer werden, muss 
die Frage der Entlastung des Soldaten der notorischen physischen 
Schwäche der Menschengenerationen entgegenkommen. Es muss daher 
mit Zuhilfenahme aller in der neuesten Zeit aufgetauchten praktischen 
Neuerungen dem Menschen der Ernstzeit, dem Soldaten im Felde, 
von Hause aus eine mit dem körperlichen Leistungsvermögen der 
Schwächeren vollkommen correspondierende Basis einer Maximalbe- 
lastuuggeschaffcn werden, wodurch es jedem Soldaten möglich ist, das 
„omnia mea mecum porto" auch wirklich in jeder Lebenslage zur 
Wahrheit zu machen. 

Nur mit solcher Basis können wir auf das ungehinderte zeit- 
gemäße vollzählige Auftreten der neuartigen großen Heereskörper am 
Kriegsschauplätze mit Bestimmtheit rechnen. Ist diese Basis in Wechsel- 
wirkung mit dem körperlichen Leistungsvermögen der Schwächsten 
erprobt, eben nicht geschafl’en, so erreichen die Ziffern des Abstoßes 
in den Heereskörpern eine solche Höhe, dass die wirksame Verwendung 
dieser Heereskörper sehr in Frage steht. 

Wir verweisen nur auf die Erfahrungen in den letzten Feld- 
zügen, speciell auf jene der Russen im Balkan während des russisch- 
türkischen Krieges 1877/78. 

Besehen wir uns das Gepäck des Infanteristen; er trägt: 
den Tornister (vollständig feldmäßig gepackt) . . 10 kg 30 deca 

den Patronentornister, (feldmäßig gepackt) ... 3 „ 1 0 „ 

zwei Patronentaschen vorne 3 „ — „ 

den ßrodsack (vollständig gepackt) 2 „ — „ 

Summe des Gewichtes . 18 kg 40 deca. 

Hiezu noch das Gewehr mit 4 kg 60 decagr: macht dann 
23 kg aus. 

Wir haben in einem früheren Aufsätze über den Munitions- 
ersatz (September-Heft 1893) darauf hingewiesen, dass die heutige 
Munitionsdotation für eine eintägige Schlacht 200 Patronen per Ge- 
wehr betragen muss, wovon der Mann den größten Theil (®/i) hei 
sich zu tragen hat, um in menschlich providentieller Weise fiir die 
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minutenlangen und reichen Abwechslungen des heutigen Gefechtes in 
einer eintägigen Schlaoht versorgt zu sein. 

Besser wäre es noch, wenn der Mann die volle Dotation bei 
sich hätte, was unter gewissen Umständen auch gewiss möglich sein 
dürfte. Da nun im Kriege Schießen und Essen die unentbehrlichsten 
Factoren eigener Tliätigkeit sind, erhielt jeder Mann gegen früher 
noch eine Reserveportion zugewiesen, um selbe im Patronen- 
tornister mit sich zu nehmen. Das beiläufige Gewicht von 75 Patronen 
mehr der Reserveportion beträgt 3 kg. 

Beinahe in allen Armeen sind 20 kg das Durchschnittsgewicht 
der Belastung des Mannes, das Gewehr nicht mitgerechnet. Mit diesem 
Durchschnittsgewichte müssen auch wir rechnen. Trägt nun der Mann 
75 Patronen mehr der Reserveportion, nebst der heutigen Belastung 
wird dies ein Überschuss an Gewicht von 1 kg 40 deca, welche auf 
irgend eine Art eingebracht werden müssen, soll man nicht aller Be- 
rechnung zum Trotze Schiffbruch leiden. 

Es leuchtet uns ein, dass die Art der Einbringung eine sehr 
einfache in Bezug auf Kosten und Arbeit sein müsse. 

Wir erlauben uns daher den Vorschlag, auf das specifiseh leichte 
und auch in jedem Wetter widerstandsfähige Aluminium zu greifen, 
und alle Lederstrupfen, sowie Eisenbestandtheile, alle Blechsachen 
als : Esssehale, Kanne, Kessel, Triukbechcr u. s. w. von diesem Me- 
talle verfertigt, zu gebrauchen. Statt der jetzt gebräuchlichen Sohnallen 
summt Lederstrupfen wären einfache Metallreiber sammt Platten zu 
verwenden ; auch selbst Bajonnettscheiden aus Aluminium würden sich 
empfehlen. Da es ja heute schon Aluminiumleder giebt, erscheinen 
Patronentornister und Patronentaschen aus diesem Leder, das leicht 
und dauerhaft und weil gegen jede Witterung sehr widerstandsfähig, 
nicht unpraktisch. Bei den großen Mengen zutage geforderten Metalls 
dieser Gattung muss sich der Preis auch nieder stellen, daher die 
Kosten nicht besorgniserregend sind. 

Laut einem von Fachleuten abgegebenen Urtheile betrüge diese 
Art der Gcwichtserleichteruug gewiss 3 - 5 kg, so dass der Mann, trotz- 
dem er 75 Patronen mehr bei sich hat als früher, um 2 kg weniger 
trägt als bisher. 

Ein Gewehr kleineren Kalibers und Patronen mit Aluminium- 
hülsen würden diese Gewichtserleichterung noch vermehren. 

Die heutige dunkle Bekleidung der Fußtruppen im Gefechte bei 
rauchschwachem Pulver ist, da sie sieh nicht der Farbe des Terrains 
anlehnt, mithin die so Bekleideten vom Gegner als sehr gern gesehene, 
weil sich dunkel abhebende, Ziele betrachtet werden, nicht mehr zeit- 
gemäß. Das Hechtgrau unserer Jäger, Landwehr und Verpflegssoldaten 
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ist die ideale Farbe einer Zukunfsbekleidung für den Krieg. Hiezu 
die Berüstung aus silbergrauem Aluminiumleder, ein infolge kleineren 
Kalibers bedeutend leichteres Gewehr, bei constantem Totalgewichts 
ein Plus von so und so viel Patronen trotz weniger Belastungsgewicht 
mehr, und die angestrebte Erleichterung, welche auch dem Schwächsten 
das Überstehen von ungewohntem Lasttragen ermöglicht, wäre erreicht. 

Die Bedürfnisse der Menschen im allgemeinen, sowie des Soldaten 
speoiell, haben sich in den letzten zehn Jahren auffallend vergrößert, 
so zwar, dass zur Befriedigung der meisten Bedürfnisse die Belastung 
des Soldaten eine noch größere sein müsste. Der Soldat soll aber 
nicht von seinen Bedürfnissen abhängen, da er hiedurch seine Selbst- 
ständigkeit einbüßt. Um ihn aber selbständig zu erhalten, muss mau 
ihm die größte Bedürfnislosigkeit anerziehen und dies muss nach 
Spartas Art schon im Frieden systematisch geschehen ; denn sonst 
bat man keine Zeit dazn. 

Man sorge, dass der Manu Patronen zum Schießen und Proviant 
zur Nahrung stets bei sich trage, vom Übrigen nur das unbedingt 
Noth wendigste, damit hiedurch im ganzen eine geringe, immer 
auf die Leistungsfähigkeit der Schwächsten basierte Belastung eintrete. 

Der dem gesunden Menschen innewohnende Humor wird sich 
nicht sowie in früheren Feldzugsjahren als echter Galgenhumor ent- 
puppen, sondern mit freier Stirn und lustigem Auge wird er der 
Gefahr entgegensehen und bewahrheiten den alten deutschen Spruch : 
„Wer mit Lust und Liebe arbeitet, der arbeitet doppelt!“ 

Bildlich gerechnet verdoppelte sich hiedurch der moralische 
Factor mit numerischer Überlegenheit. O. v. St. 
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Das russische Kriegstheater. 

Die im Mürzhefte des „Streffleur“ als Übersetzung veröffent- 
lichte und sodann als Separatabdruek unter obigem Titel erschienene 
Arbeit des russischen Generalstabs-Obersten Zolotnrjew hat in der 
„Militär-Literatur-Zeitung“ Nr. 6 des „Militär-Wochenblattes“ eine 
Kritik erfahren, welche einer Richtigstellung bedarf. 

Die Kritik findet: „dass es zunächst von Interesse ist, dass der 
russische Verfasser seinen westlichen Nachbarn noch immer den ein- 
zigen Vortheil zugesteht: den der rascheren Mobilmachung und des 
rascheren Aufmarsches“. 

In einer militär-geographischen Studie spielen nun zunächst die 
Grenzräume und in diesen die Aufmarsehräume die größte Rolle. Die 
Wahl der letzteren hängt wieder von der eigenen Absioht, der Mobil- 
machung, bezw. der Operationsbereitschaft des eigenen und des feind- 
lichen Heeres ab. Wenn somit in der Studie ausschließlich auf diesen 
einzigen, aber überaus bedeutenden Vortheil hingewiesen wird, so 
erscheint uns dieser Vorgang vom militär-geographischen Standpunkte 
nur correet. Alle übrigen Vortheile gehören auf ein anderes Gebiet 
und können dort besprochen werden, in einer militär-geographischen 
Studie finden sie keinen rechten Platz. 

Weitere sagt die Kritik: „Von vorneherein muss bemerkt werden, 
dass der russische Verfasser sich der Abschreckungstheorie befleißigt; 
er malt grau in grau, um das Land als Kriegsschauplatz so ungünstig 
als möglich darzustellen. Wenn diese Absicht nicht hervorträte, so 
müsste es hass Wunder nehmen, dass eiu Russe, dessen Augen auf 
den öden Steppen zwischen Petersburg und Wilna geruht haben (um 
nur ein Beispiel für viele zu nennen), das polnische Land derart in 
seinem Wert unterschätzen kann. Es kann nicht oft genug wiederholt 
werden : Polen ist eine Kornkammer, es hat guten Viehbestand, es 
ist von Kunststraßen und Eisenbahnen durchzogen und stiebt als 
Kriegsschauplatz himmelweit von dem eigentlichen Russland ab. Erst 
jenseits des Njeinen und östlich ßrestlitowsk beginnen die Schwierig- 
keiten. Dort giebt es keine Chausseen, die Ortschaften sind weit von 
einander entfernt, große Wald- und Sumpfrevicre erschweren die Be- 
wegungen“. 
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Was die „Abschreckungstheorie“ anbelangt, so ist nur schwer 
zu entnehmen, wen der russische Verfasser eigentlich absch recken 
sollte. Die westlichen Nachbarn, wenn er ihnen das Land westlich 
der Weichsel und des Narew cediert, oder die Russen, wenn er sie, 
in der Erkenntnis ihrer späteren Kriegsbereitschaft, an und östlich 
dieser erwähnten Vertheidigungslinie aufmarschieren lässt ? 

Die „Abschreckung“ kann auch nicht in einer ungünstigen 
Schilderung Polens als Kriegschauplatz liegen, denn letztere muss 
offenbar für Freund und Feind gelten. 

Wie giobt sich die „Abschreckungstheorie“ kund, wie äußert 
sioh die Malerei „grau in grau“? 

Wenn man nur beispielsweise die Resümee über die Preußen 
zunächst liegenden Rayone inbetraoht zieht, so findet man in der 
russischen Studie : 

„Eine Offensive des Gegners kann hier (im Warschauer 
Rayon) fast anstandslos bis Warschau durchgeführt werden.“ 
(pag. 24.) 

Beim Plooker Rayon heißt es pag. 29 : 

„Aus dieser Übersicht ist zu entnehmen, dass der Plocker Rayon 
nur in seinem östlichen Theile bis zur Linie Chorzele-Seljun günstige 
Bedingungen für die Verteidigung bietet. Die Annäherung an die 
Bobr-Narew-Linie ist hier durch die Terrainverhältnisse erschwert. 
Der ganze übrige westliche Raum ist offen, bietet daher, 
sowie infolge seines Ressourcenreiohthums und der Be- 
schaffenheit der Communicationon zu einem der wichtigsten 
Punkte des vorderen Kriegstheaters — Nowo-Georgjewsk — 
vollends günstige Bedingungen für den gegnerischen Ein- 
fall.“ 

Und beim Lorazaer Rayone steht pag. 32 zu lesen : 

„Die Hauptvertheidigungskraft des Rayons liegt sonach in der 
Vertheidigungslinie des Narew. Nach Forcierung dieser Linie wird 
sich der Vertheidiger beeilen, nach Bjelostok, oder nacli Brest, oder 
hinter die Vertheidigungslinie des Bug abzuziehen. Im Innern des 
Rayons finden sich wohl einige vertheidigungsfahige Abschnitte, doch 
liegen diese abseits der wahrscheinlichen Vorrückungslinie des Gegners. 
Infolge der ausgedehnten Waldungen im Winkel zwischen Bug und 
Narew, welche fast bis zum Wege Malkin-Ostrolenka reichen, charakteri- 
sieren sich die dort durchführenden Wege als vertheidigungsfahige 
Walddöfilöen. In der entgegengesetzten Richtung macht der ausge- 
dehnte, fast schon von Lomza narewaufwärts ziehende Sumpf einen 
Übergang des Feindes oberhalb dieses Punktes wenig wahrscheinlich. 
Dagegen ist der ganze Raum zwischen Lomza und Ostro- 

Ö»t«rr. militir. Zeitschrift. 1894. (III. BanJ.) i 
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lenka, Ciechanowjeo und Malkin, durch welchen auch die 
wahrscheinlichsten Vorrückungswege des Gegners ziehen, 
größtenteils offen, dicht bevölkert und im allgemeinen für 
die Bewegung selbst großer Körper geeignet“. 

Eine solche Schilderung enthält nichts „Abschreckendes“. Es ist 
eher anzunehmen, dass die Kritik das polnische Land überschätzt, 
denn dass es der russische Verfasser nicht unter schätzt, beweisen 
seine Ausführungen auf den Seiten 8, 9 und 38 — 40. 

Die Kritik hebt hervor: „Polen ist eine Kornkammer“. Oberst 
Zolotarjew sagt hierüber: 

„Es ist daher die Behauptung richtiger, dass die mittlere 
Ernte im vorderen Kriegstheater (Polen) nicht nur die Be- 
dürfnisse der Bewohner deckt, sondern auch einen Über- 
schuss von ca. 2 Millionen Cetwert (über 4 Millionen Hekto- 
liter!) Weizen ergiebt. — Überdies wird eine ungeheure 
Getreidemenge nach Deutschland ausgeführt. So wurden in 
den letzten Jahren durch fünf der wichtigsten Zollstationen 
im Durchschnitte über 29Mill, Pud (4,640.000 Metercentner) 
verschiedener Getreidesorten exportiert.“ (pag. 15.) 

Die Kritik: Polen hat guten Viehstund! — Und was sagt der 
russische Verfasser ? „Die Anzahl der Nutzthiere ist auf diesem 
Kriegsschauplätze eine ziemlich bedeutende.“ (pag. 15.) 

Die Kritik : Polen ist von Kunststraßen und Eisenbahnen durch- 
zogen und sticht als Kriegschauplatz himmelweit von dem eigentlichen 
Russland ab. 

Und sagt Zolotarjew etwas anderes? „Das vordere Kriegs- 
thater ist straßenreicher als irgend ein anderer Theil Russ- 
lands. Es ist auch das Bahnne'tz in demselben entwickelter, 
als in den übrigen Gebieten“, (pag. 16.) 

Der verhältnismäßige Straßeureichthum Polens erscheint auch ge- 
nügend durch Gegenüberstellung der Daten auf pag. 18 und 82 her- 
vorgehoben. Ganz Russland besitzt nämlich nur ca. 10.000 Werst 
Chaussöen und hievon entfallen auf das vordere Kriegstheater allein 
7000 Werst. 

Ob Polen als Kriegsschauplatz wirklich so „h i m me 1 wei t“ von 
dem eigentlichen Russland absticht, könnte bezweifelt werden. Sollte 
unter dem „eigentlichen Russland“ der centrale, etwa durch die 
Punkte Charkow, Woroneü, Kostroma, Twcr, Smolensk und Kijew 
begrenzte Raum gemeint sein, so könnte der „himmelweite“ Unter- 
schied schon jetzt negiert werden. Auch der wolynisch-podolisohe 
Kriegsschauplatz hält, trotz des Chausseenmangels, den Vergleich mit 
dem polnischen aus. Ja, er übertrifft ihn sogar in Bezug auf Ressourcen 
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und Unterkünfte. „„Erst jenseits des Njemen und östlich Brest-Litowsk 
beginnen die Schwierigkeiten““ sagt die Kritik — und was der Ver- 
fasser? Man lese diesbezüglich die Schilderung des Poljesje, welche 
in der deutschen Übersetzung enthalten ist. Dieses Gebiet liegt ja 
doch östlich Brest-Litowsk ! — Und auf pag. 76 kann man be- 
züglich der Gegend jenseits des Njeman finden :■ „Größere Hindernisse 
wird der Gegner auch in der geringen Bevölkerungsdichte, in der 
Zerstreutheit der Ortschaften und in der uns ergebenen Bevölkerung, im 
Mangel an Ressourcen, deren Überschüsse noch für unsere zurück- 
gehende Armee dienen können und im Mangel eines Schienenweges 
als Etappenlinie finden“ etc. 

Was das Gebiet östlich Brest-Litowsk — offenbar das Poljesje 
— anbelangt, so sind wohl auf pag. 76 — 80 die Schwierigkeiten eines 
Durchzuges durch dasselbe genügend hervorgehoben. 

Es kann mit gutem Grunde angenommen werden, dass es keiner 
Heeresleitung einfallen wird, bedeutende Heeresmassen durch das 
Poljesje dirigieren zu wollen. Ist einmal die Offensive so weit gediehen, 
so dürften diese den Weg nördlich und südlieh dieses Waldgebietes 
nehmen und nur untergeordnete Kräfte durch das Poljesje bewegt 
werden. Der Vorrückungsraum nördlich desselben steht wohl Polen 
nach, die Ortschaften sind kleiner, zerstreuter, armseliger, jener süd- 
lich des Poljesje hält jedoch, wie bereits bemerkt wurde, den Ver- 
gleich mit Polen ganz gut aus. In dieser Weise erscheinen aber 
auoh diese Räume von Oberst Zolotarjew richtig charakterisiert. 

Die Kritik führt an : 

„Die Beschreibung der einzelnen Rayons bietet nichts wesentlich 
Neues. Die ungünstige Beleuchtung des Ganzen giebt sogar stellen- 
weise ein falsches Bild. Besonders fallt dies beim „Bjelostoker Rayon“ 
{pag. 34 — 38) auf, der als Einbruchstelle gegen die russischen Ver- 
bindungen mit Polen naturgemäß von hoher Redeutung ist. Hier ist 
nur von Wald und Sumpf die Rede, als wenn jeder Vormarsch un- 
möglich sei. Dabei ist noch rühmend hervorgehoben, dass von der im 
Ganzen dünnen Bevölkerung (40 Seelen auf 1 Quadrat- Werst) 68 Pro- 
cent Russen seien !“ 

Und wie äußert sich Zolotarjew über den Bjelostoker Rayon ? 
Wie folgt: „Derselbe charakterisiert sich als ein von vielen Sümpfen 
und Waldungen durchschnittenes, gegen Osten und Kordon unbedeutend 
an Höhe zunehmendes Hügelland- Terrain. Der Wald ist im 
Rayon ziemlich stark vertreten (34 Procent). Da derselbe in zusammen- 
hängenden Gruppen einen ausgedehnten Flächenraum bedeckt, so könnte 
er von größerem Einflüsse auf den Gang der Operationen sein“, 
(pag. 34 — 35.) — Oberst Zolotarjew konnte in seiner Studie die that- 
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sächlich vorkommenden und den Geographen bekannten Bjelostoker, 
Bjelowjeier Waldcomplexe und jenen an der Jasjeljda ebensowenig 
übergehen, wie die hier vorkommenden Sumpfgebiete. 

Bezüglich der 68 Procent Russen, welche die Kritik beanständet, 
ist wohl mit der Thatsache zu rechnen, dass man die Klein- und 
Weißrussen sammt den Lithauern in russischen Werken unter dem 
Collectivnamen „Russen“ zusammen fasst. Überdies muss bemerkt 
werden, dass im Bjelostoker Rayonc auch Weißrussen in einem an- 
sehnlichen Procentualverhältnisse Vorkommen. 

„Die Beschreibung der einzelnen Rayons bietet nichts wesent- 
lich Keues“ — meint die Kritik. Hiezu sei bemerkt, dass es kein 
allgemein zugängliches Werk giebt, welches bisher die Be- 
deutung der einzelnen Rayone unter einander in einer so treffenden 
Weise hervorgehoben hätte. 

Naoh all dem Vorstehenden findet die Kritik, „dass es sehr 
bedauerlich bleibt, diu« der Übersetzer das nordwestliche Kriegs- 
theater mit Stillschweigen übergangen hat, da diese Gegend für 
Österreicher kein Interesse habe“. 

Auf Seite 75 und 76 ist jedoch das Ildsumö des russischen Ver- 
fassers über den nordwestlichen Raum zu finden und dies kann denn 
doch nioht als „Stillschweigen“ ausgelegt werden. 

Weiters schreibt die Kritik : 

„Der zweite Theil der Schrift, „Die Communicationswege Russ- 
lands“, enthält nichts als eine dürftige Aufzählung der AVasserwege, 
der wenigen Chausseen und der Hauptstrecken des russischen Eisen- 
bahnnetzes, letztere nicht einmal vollzählig“. 

Ob nicht gerade die knappe Schilderung als ein Vorzug der ge- 
dachten Schrift zu betrachten ist? Übrigens wurden ja die wichtigsten 
Landoommunioationen und militärisch bemerkenswerten AVasserlinien 
bei den Beschreibungen der Rayone abgehandelt. 

Bezüglich das „unvollständigen“ Eisenbahnnetzes sei auf die be- 
zügliche Fußnote in der Übersetzung hingewiesen, welche die „Un- 
vollständigkeit“ constatiert. 

Die an diese Studie geknüpften strategischen Betrachtungen 
wurden schon mehrfach „von deutschen und anderen ausländischen 
Militärschriftstellern in ähnlicher Form angestellt“, damit sagt die 
Kritik wohl auch nichts Neues — aber: „Si duo faeiunt idem, non 
est idem“ — das kann wohl zugegeben werden, und wird auch end- 
lich und schließlich bezüglich der ganzen Schrift im letzten Absätze 
zugegeben. S. S. 


Digitized by Google 


Zur Auflassung des Stabsofficier-Curses. 

So wäre denn die Auflösung des Stabsofficier-Curses vollzogen! 
Er, der früher so innig gehasste, so oft verwünschte Ours ist aufge- 
lassen ; jetzt, zu einer Zeit, wo seine Gegner langsam zu verstummen 
begannen (wo die Meinung von seiner Nützlichkeit immer weitere 
Kreise erfasste). 

Man muss zugeben, dass der Curs in der Organisation, 
wie er zuletzt bestand, einige Vortheile für sich hatte, unter 
welchen die einheitliche Beurtheilung besonders hervorzuheben ist. 
Die Frequentanten, welche durch 5 Monate hindurch ununterbrochen 
sich mit der Lösung taktischer Aufgaben, mit dem Studium kriegs- 
gcschichtlieher Beispiele befassten, erweiterten — eine entsprechende 
Vorbereitung vorausgesetzt — ihren Gesichtskreis und erlangten eine 
gewisse Übung im Ertheilen correcter Befehle. 

Trotzdem sind wir mit der Auflassung des C urses vollkommen 
einverstanden, weil demselben schwerwiegende Übelständc anhafteten. 

Ein großer Naehtheil bestand schon darin, dass man Männer 
in dem Alter von ca. 40 — 45 Jahren, in welchem die geistige Spann- 
kraft naohzulassen beginnt, noch auf die Schulbank setzte. Gewohnt, 
vornehmlich im Freien zu leben, wurden die Frequentanten durch die 
andauernd sitzende Lebensweise in ihrer Gesundheit beeinträchtigt. 
Weit bedenklicher jedoch war die Schädigung, welche der ömonatliche 
Schulzwang in moralischer Beziehung ausübte. Die Möglichkeit des 
Durchfallens lastete während der ganzen Zeit wie ein schwerer Alp 
auf den Frequentanten und wirkte nachtheilig auf ihre Nerven, auf 
ihre geistige Frische, ja sogar auf ihren Charakter ein. Bei den meisten 
Frequentanten wurde das Vertrauen in die eigene Kraft erschüttert; 
in dem Streben „durchzukommen“, bequemten sie sich fremdem Ur- 
theile an und unterdrückten jede selbständige Meinungsäußerung. 

Wenn die Frequentanten wieder zur Truppe einrückten, hatten 
sie im günstigen Falle wohl ihre theoretischen Kenntnisse etwas er- 
weitert, allein die kriegerischen Eigenschaften, Schneid, Ruhe, Cha- 
rakterstärke, Gesundheit, waren bei manchen herabgemindert. 

Die Verbitterung der „Durchgefallenen“ und die Unmöglichkeit, 
gegen das Urtheil zu recurrieren, schufen unzufriedene Elemente in 
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der Armee und batte außerdem zur Folge, dass viele als ünterab- 
theilungs-Commandanten brauchbare Officiere dem activen Dienste 
vorzeitig entzogen wurden. 

Dies alles wird nun wohl besser werden. An dem Principe der 
einheitlichen Beurtheilung wird festgehalten. 

Die jetzt eingeführte Prüfung dauert nur kurze Zeit, so dass ein 
nachtheiliger Einfluss auf die körperlichen, geistigen und Charakter- 
Eigenschaften der zu Prüfenden nicht zu befürchten ist. In zweifel- 
haften Fällen kann überdies die Prüfung wiederholt werden. 

Eine weitere Folge des neuen Modus ist — und darin erblicken 
wir einen großen Yortheil — dass die Officiere gezwungen sein 
werden, sich während ihrer ganzen Dienstzeit mit dem Studium der 
Taktik mehr als bisher zu beflissen. 

Allem Anscheine nach bildet die Auflassung des Stabsofficier- 
Curses und die Prüfung vor einer Commission nur den Beginn von 
Reformen hinsichtlich der Fortbildung der Officiere; denn es wäre 
unbillig, den Offioier, den man während seiner ganzen Dienstzeit 
nicht allzusehr zum Studium der Taktik ungehalten und angeleitet, 
hat, sobald er zum Stabsoffioi er -Aspiranten an die Reihe kommt, 
plötzlich vor eine Commission zu stellen und ihn zu prüfen über Dinge, 
von denen er früher nur sehr wenig gehört hat. Die im Sinne der 
Truppenschul-Instruction jährlich gestellt werdenden taktischen Auf- 
gaben allein können wohl nicht als genügende Vorbereitung für die 
vorerwähnten Prüflingen betrachtet werden. 

Wie verlautet, hat auch die Heeresleitung dies richtig erkannt 
und beabsichtigt sogenannte „Oberlieutenantssehulen“ zu schaffen, in 
denen jeder Offieier eine gründliche, taktische Schulung zu erhalten 
hätte. 

Eine weitere Ergänzung wäre noch darin zu suchen, dass die 
taktische Ausbildung des Officiers bei den Regimentern in intensiverer, 
resp. rationellerer Weise betrieben werden sollte, als dies bisher der 
Fall war. Bedingung hiefür ist, dass man dem Offieier für die taktische 
Ausbildung genügend Zeit einräume, diese nicht als etwas Nebensäch- 
liches, den Dienst Beeinträchtigendes betrachte, sondern dass der 
Commandant diese Ausbildung als richtig erkenne und selbst die 
Leitung in die Hand nehme. 

In den meisten Regimentern geschieht in dieser Richtung zu 
wenig, in manchen wieder zu viel, indem der Offieier auf Kosten 
seiner freien Zeit in den Mittag- und Abendstunden mit taktischen 
Ausarbeitungen überhäuft wird. 

Wir denken uns, die Sache wäre etwa in folgender Weise zu 
organisieren. Der Samstag Nachmittag, welcher fast in der ganzen 
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Armee zur Reinigung der Kasernen und Dislocationen verwendet wird, 
wäre grundsätzlich Sommer und Winter zur taktischen Schulung der 
Officiere zu bestimmen. An diesem Nachmittage hätten alle Offioiere 
des Regimentes, entweder vereint oder bataillonweise, taktische Be- 
sprechungen im Freien oder im Zimmer abzuhalten, in ähnlicher 
Weise, als dies bisher im Stabsoffioier-Curse geschehen. Dann könnten 
alle sogenannten Offioiersvorträge entfallen, welche bisher im Winter- 
semester in karg bemessenen Zwischenpausen stattfanden und die keinen 
rechten Nutzen brachten. Vorträge über Neuerungen auf militärischem 
Gebiete, sowie über Neuerzeugnisse der Militärliteratur könnten eben- 
falls Samstag nachmittags abgehalten werden, aber ebenfalls in der 
Form applicatorischer Besprechungen, bei denen Einwurf und Gegen- 
rede, Frage und Antwort, kurz der direote Verkehr zwischen dem 
Vortragenden und den Zuhörern ermöglicht ist. 

Bei solchem rationellen, systematischen Vorgänge würde man 
gewiss bald Fortschritte im taktischen Verständnisse der Offioiere be- 
merken. Freilich müsste man bei diesem Systeme für eine genügende 
Zahl von Stabsofficieren sorgen, welche im Stande sind, solohe tak- 
tische Besprechungen wirklich nutzbringend abzuhalten. 

Wir hegen die Zuversicht, dass durch die erwähnten Reformen 
nicht allein eine rationellere Fortbildung der Officiere gewährleistet, 
sondern auch das Selbstgefühl der letzteren und ihr Vertrauen in die 
eigene Kraft günstig beeinflusst wird, und begrüßen daher die Maß- 
nahmen der Heeresleitung mit aufrichtiger Freude. R. v. C. 
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Die Herrscher Europas in Wort und Bild. 

Von Adolf Ascher, k. k. Lieutenant in der n.-a. Landwehr. 

Ein herrliches Praohtwerk liegt vor uns: Die Herrscher Europas 
in Wort und Bild. 

Herr Lieutenant Ascher hat hiemit wahrhaft Imponierendes 
geschaffen. 

Das Buch enthält die Biographien aller lebenden Regenten Europas 
und deren Bilder. 

Die Biographien sind gut geschrieben, es freut uns, dies con- 
statieren zu können. Ein vornehmer, kein byzantinischer Hauch durch- 
weht sie. 

Die Bilder sind in Lichtdruck vorzüglich ausgeführt. 

Die Ausstattung des Werkes ist elegant und luxuriös. Es dürfte 
wenige Prachtwerke geben, welche mit diesem conourrieren können. 

Innerer Gehalt der Biographien, Schärfe und Güte der Bilder, 
äußere Ausstattung des Werkes — alles befriedigt im vollsten Maße. 

Es ist höchst interessant, in dieser Galerie fürstlicher Häupter 
zu blättern. 

Der Herr Verfasser verdient für die gelungene Zusammen- 
stellung dieses herrlichen Werkes die größte Anerkennung. 

Wir eimp fehlen dasselbe bestens. Das Werk sollte in jede 
Bibliothek Eingang finden. 


*) Im Verlage von Müller, Wien. 
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Von C. Baron B.-K. 

Hatte das XVIII. Jahrhundert die Philosophie in seinen Muße- 
stunden als Zeitvertreib benützt, ja, nahm dieselbe, wie naohzuweisen 
ist, thatsiichlich Einfluss auf das Thun und Lassen des Menschen jener 
Zeit, so gehört das XIX. der Psychologie und, wie man bekennen 
muss, nicht nur im Salon, in den großen französischen und englischen 
Revuen, im psychologischen Drama und Roman, sondern auf eminent 
praktischem Gebiete. 

Die Erkundung des Seelenlebens, der sich das alternde Jahr- 
hundert hingegeben hat, weist Resultate auf, denen man in der Werk- 
statt des Gesetzgebers, vor den Schranken des Gerichtes, in socialen 
Dingen, im weltmännischen Verkehr Tag für Tag begegnet. 

Begünstigt durch eine seltsam lange Reihe von Friedens das 

heißt Yorbereitungsjahren — hat sich auch der Soldat an das Studium 
der militärischen Seele gemacht und in Hochfluten von Artikeln, in 
zahlreichen Broohuren begegnet man der Besprechung des heute so 
modernen Themas: „Krieg und Moral“. 

Sollte diese Strömung aus rein militärischen Motiven 
herzuleiten sein oder geht sie etwa gar, wie ehedem die jetzt so ver- 
pönte Schonung im Kriege sich mit den Theorien eines Leibnitz 
und Pufendorf gedeckt hat, mit dem Geiste ihrer Zeit organisch, 
das heißt halb unbewusst Hand in Hand ? 

Indes die Genesis der fraglichen Erscheinung bleibe abseits 
liegen, da sie selbst genügenden Stoff zur Betrachtung enthält. 

Seit den Tagen des alten Vegez und, wie es scheint, vom An- 
beginn der Zeiten an, liegt im Geiste denkender Soldaten die Frage 
offen, was im Krieg entscheide — die Kunst oder die Tapferkeit — 
die Art zu kämpfen oder der Wille zum Kampf. 

Verschieden fiel die Lösung aus, die man zuweilen versuchte. 
Um die Wende des XVII. und XVIII. Jahrhunderts legte man über- 
all vor allem Wert darauf, dass der Soldat Subordination, Gehorsam 
und Respect besitze und hielt die Truppen Schulung für ziemlich 
secundär. Xioht lange hielt diesor Glaube vor und belehrt durch die 

*) Als Vortrag gehalten. 

ÖaUn. miiitfr. Zeitschrift 1894. (III. Baad.) 8 
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blutigen Schlachten des Erbfolgekrieges, angeregt durch die Thaten 
des zwölften Carls, beginnen in den ersten Jahrzehnten des vorigen 
Jahrhundert« die Kriegsschriftsteller nach einer Ordonnanz zu 
suchen, vergleichbar den berühmten Mustern Hellas und Roms, nach 
einem Kriegssystem, welches erlaube, mit weniger Aufwand an 
roher Tapferkeit, das heißt unblutiger und mit Sicherheit des Er- 
folges zu kämpfen. 

Noch suchte man, als Friedrich bereits gefunden, was Noth that. 
Gewiss, sein Fußvolk war trefflich discipliniert; aber über jeden Zweifel 
ist, dass, wenn er seine Truppen bloß zum gewissenhaften 
Ringen mit jenen des Gegners geführt haben würde, ihm der Sieg 
oft nicht verblieben wäre. Er musste die Kunst zu Hilfe nehmen 
und ersetzte das, was seinem Heer der Übermacht gegenüber an 
Muth fehlen musste, durch sein persönliches Thun. Freilich noch 
bei Chotusitz und selbst bei Hohenfriedberg nicht ; dafür gilt Friedrich 
auch erst im 7jährigen Krieg als wirklicher Feldherr. 

So wie man vor anderthalb Jahrhunderten nach Mitteln suchte, 
dem Gegner überlegen zu werden, so thut man es auch heute ; und 
hatte man damals die Lösung vermeintlich in einem neuen Systeme 
gefunden, so glaubt man sie jetzt in Hebung des Geistes der Heere 
zu finden. Und so wie damals der Marschall von Saohsen vereinzelt 
stand mit seinem Begehren nach höherer Kriegsmoral, so sind heute 
jene sparsam gesät, die nicht Hebung der Moral, sondern eine bessere 
Taktik und eine neue Strategie begehren. Man wünscht sie viel- 
leicht, man ahnt sogar ihre Nothwendigkeit, allein man kennt das 
Neue nicht und kann es deshalb nicht begehren. — Es fehlt eben 
ein brauchbares Programm. 

Nun gut — es handelt sich darum, die Heere tapferer zu machen 
und alle Mittel wendet man an, die uns der Friede zu diesem Ende 
gewährt. 

Man glaubt erkannt zu haben, dass die Zeit des Coporalstockes 
todt und begraben liegt, und dass die Erhöhung der kriegerischen 
Eigenschaften nur auf dem Wege der Erziehung zu erreichen sei. 

Unter solcher Erziehung versteht man, um es kurz und klar zu 
sagen, die Überredung des einzelnen Kämpfers, dass er sich 
willig tödten lasse. 

Harmlos wäre dieses Beginnen, wenn es gebannt bliebe auf das 
unschädliche Feld theoretischer Erwägung. Indes es überfließt all- 
mählich in die Gebräuche der Armeen und das Gewohnheitsrecht 
kehrt in die Vorschrift zurück. Und man übersieht gar oft, dass an 
manchen Orten, wo am meisten von der Erziehung des Soldaten, von 
der Weckung seiner kriegerischen Gaben auf gütliche Manier ge- 
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sprechen und geschrieben wird, jeder Versuch, die hergebrachte Disci- 
plin und das Militärstrafreoht in neuem Sinn zu ändern, ein schroffes 
Nein erregt. 

Zwei Dinge sind es, welche die Menschen in all ihrem Thun 
bestimmen ; Furcht heißt das eine, Hoffnung das andere Ding. 

Diese zwei Elemente abwechselnd zu gebrauchen, ist der größte 
Theil der Feldherrnkunst und in der Art des Gebrauches hat sich 
noch stets der Meister gezeigt. 

Indes wer Furcht erwecken will, der braucht einen Po- 
panz, und wer sich an die Hoffnung wendet, muss ein Idol 
verfügbar haben. 

Recht greifbar müssen beide sein, recht naheliegend, wirksam, 
evident. 

Als der größte Eroberer aller Zeiten, Alexander von Make- 
donien ostwärts zog, da war er klug genug, seinem Heere die 
üppigsten Freuden des Orients als Kampfeslohn zu zeigen. Und doch, 
wer wird wohl glauben, dass er mit dem Panier der Hoffnung allein 
den Granikus überschritten hätte? Es galt sein Heer verdammt ge- 
schickt zu führen, das heißt, den Kampf ihm leicht zu machen, 
und erst nach dem großen Erfolge gegen die Barbaren zeigte sich 
das, was man Moral im Heere nennt. 

Cäsar that desgleichen. Er wies seinen Legionen Rom als Sieges- 
preis und wandte sich vor den Entscheidungsschlachten an ihre nie- 
drigsten Instincte stets mit Erfolg. 

Warum die Osmanen so tollkühn in das Feuer giengen, ist 
männiglich bekannt; ein recht verführungsreioher Himmel schwebte 
ihnen ja vor. 

Und dass ein Alba in den Niederlanden die Mittel, die seine 
Truppen zum Kampfe reizen sollten, nioht der Moral entlehnte, weiß 
auch jedermann. 

Das ganze XVII. Jahrhundert noch galt es als Regel, die 
Truppen für erfochtene Siege in einer Weise zu belohnen, die recht 
einleuchtend sei. Die Hoffnung auf Beute in Gold und schönen Frauen, 
auf reichlichen Genuss, auf Ruhe nach der Anstrengung, war ein In- 
strument, das der Feldherr systematisch gebrauchte. 

Jedoch sehr bald ward diesem Treiben nachdrücklich Einhalt 
gethan ; das Beuterecht ward unterdrückt, die Kriegführung human 
und die Hoffnung des Soldaten schrumpfte zusammen zur Aussicht auf 
gute Winterquartiere und einen kleinen Zuschuss zu seiner Mundportion. 

Seitdem ist die Promesse, welche dem einfachen Kämpfer im 
Falle des Krieges winkt, beständig geringer geworden, und man darf 
wohl sagen, dass sie gegenwärtig null ist. 

8 * 
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Ein Schrei des Abscheus gieng durch den Continent, als Napo- 
leon I. die Maxime befolgte, der Grenadier müsse denn doch wohl 
wissen, dass er nicht bloß für seinen Kaiser, sondern nebenbei auch 
für sich selber kämpfe. Man hieß dies Sansculottismus. 

Und heute ist aus jener Zeit nioht einmal der legendäre Mar- 
schallstab im Tornister des einfachen Kämpfers übergeblieben. 

Die Hoffnung jedoch thuts nicht allein ; sie wirkt auoh, wo sie 
in der That vorhanden ist, nicht radical genug, um zum Einsetzen des 
Lebens zu fuhren. Man hat gesagt, dass Truppen, denen man ein 
wohlgefülltes Magazin in der Hand des Gegners zeige, mit der For- 
derung, sie möchten es doch nehmen um zu essen, eher verhungern 
werden, als sich freiwillig zum Kampfe zu entschließen. 

So scheute sich Friedrich II. nicht, offen zu sagen, der Soldat 
sei einmal indolent und nur mit den stärksten Mitteln komme mau 
ihm bei. 

Da Friedrich unmöglich viel versprechen konnte, so drohte 
er seinen Kerls und mit in Europa ungekannter Strenge hielt er sie 
an zu ihrer Pflicht und Schuldigkeit. 

Wie die Begeisterung der französischen Volontärs vom Jahre 1793 
erzeugt und erhalten ward, darüber hat uns Camille Iiousset belehrt, 
so weit man nicht schon aus der Geschichte wusste, dass die Guillo- 
tine mit all ihren Schrecken hinter den Enthusiasten des Krieges für 
die Freiheit stand. 

Dass Bonaparte trotz der berühmten Proclamation an die italie- 
nische Armee nicht über die Riviera hinausgekommen wäre, ohne 
die fürchterliche Zucht, die er in jene trug, gestehen sogar jene 
Deuker ein, die an den schrankenlosen guten Willen ganzer Heere 
glauben. 

Dennoch muss zugestanden werden, dass gerade Napoleon bei 
dem Truppenmateriale weniger als andere Feldherren vor ihm an die 
Furcht appelliert hat. 

Sehr vielfältig sind die Gründe hiefür. Die auffallendsten sind : 

Die neue Kumpfmethode, welche das französische Heer — wie 
außer Zweifel steht — der Nothwendigkeit überhob, tapferer als seine 
Gegner zu sein ; die meist überlegene Zahl, die der Kaiser durch die 
Mittel seiner Strategie in den Kampf zu führen wusste. 

Man copierte ihn oder vermeinte es doch zu thun. Die Furcht 
als Mittel zu höherer Kriegsmoral war seither vom Plane 
verwiesen und den Sieg gab seit jener Zeit das eine Mal ein Atom 
nationaler Tapferkeit, das andere Mal ein besseres Gewehr, das dritte 
Mal Zahlüberlegeuheit, 

Man darf wohl sagen, dass man heute die Furcht als ein Mittel, 
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die Heere tapferer zu machen, nicht mehr ansieht und demgemäß ent- 
schieden bei Seite gestellt hat. 

Obwohl alle Empfindungen zusammengesetzt sind und bei mancher 
Handlung des Menschen die Grenze schwer zu finden ist, wo er noch 
durch die Hoffnung geregt wird und wo die Furcht zu wirken beginnt, 
so wird man doch gestehen, dass eins dieser Motive deutlich wirksam 
sein muss, wenn man an das Individuum die Frage um Tod und 
Leben stellt. 

Auf den Appell an die Hoffnung des Soldaten hat die Gegen- 
wart aus tausend triftigen Gründen verzichtet und für die Für oh t 
bestehen wohl noch Reoepte in Form der Kriegsartikel, jedoch kein 
Heer kann sich heute entschließen, diese Recepte entschieden 
kräftiger zu gestalten, als man sie anderswo reicht 

Es gibt Naturvölker und Culturnationen. 

Das Naturvolk kämpft freiwillig für die ßeschützung seiner 
Güter, da jedes Mitglied desselben sich unmittelbar im Falle des 
Unterliegens bedroht sieht. Der Indianer soalpirt nämlich den be- 
siegten Gegner, und der Zulukaffer pflegt die Gefangenen zu schlachten. 

Als die Naturvölker der ersten Zeit allmählich zu Culturvölkern 
geworden, verwandelten sie das vae victis der Barbarei, den Tod der 
Besiegten, in die Sclaverei, die zwar unangenehm, jedoch den 
meisten Menschen immerhin noch besser als der Tod erscheint. 

Weitere Culturvölker verwandelten die Sclaverei in ein mäßiges 
Hörigkeitsverhältnis der Besiegten, die auf ihrer Scholle und in ihrer 
angestammten Thätigkeit belassen wurden. 

Man lernte nach und nach erkennen, dass man mit Eroberungen 
oft nichts sonderliches anzufangen wisse und der Sieger begnügte sich 
oft damit, der Regierung des Besiegten dasjenige wegzunehmen, 
was ihm begehrenswert erschien. 

Die breite Masse der Besiegten fühlte wenig davon, sie 
wusste oft kaum, um was es sich handle. 

Naturvölker kämpfen oft bis aufs Messer und es kommt vor, 
dass zwei Stämme einander nahezu vernichten ; sie sind kriegerisch 
aus N othwehr, die Furcht treibt sic zum Kampfe. 

Die ersten Culturvölker kämpften auch sehr tapfer, aber der 
Greis, das Weib, das harmlose Kind versuchten es, dem Kampfe zu 
entgehen, da ihnen immerhin das Sclavenleben noch besser als der 
Tod erschien. Nur mehr die Männer waren kriegerisch und wir 
sehen in den Kämpfen der antiken Welt, wie eine Classe nur des 
Volks die Kriege führt. 

Mit dem Fortschreiten der Cultur, das heißt dem Erträg- 
licherwerden der Folge einer Niederlage griff der Ge- 
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danke in dem Volke Kaum, es sei dock besser, durch fremde Kraft 
den Krieg zu fuhren, die eigenen Männer für alle Fälle zu erhalten, 
und so erfand man das Soldheer, welches, dem Kriege als Beruf er- 
geben, denselben für das Volk, das es bezahlte, und ohne jenes führte. 

Allmählich wurde nun die Welt des Soldheers und seiner Aus- 
schweifungen satt und griff im internationalen Interesse auf ein Heer 
zurück, das mit dem Land, das es vertheidigte, von einem Fleisch 
und Blute war. 

Die größten Kämpfe beschwor nun diese Neuerung herauf, und 
erst furchtbare Erfahrungen brachten die Völker auf kurze Augen- 
blicke dahin, selbst zum Schwerte zu greifen. 

Auf kurze Augenblicke, sagen wir. Denn ein Cultnrvolk als 
solches ist unendlich friedlich. Kein einziges in seiner Gänze 
wünscht den Kampf ; warum ? Weil es in seiner Gänze vom Siege 
nichts erhoffen kann, was von einiger Bedeutung wäre. 

Die Folgen einer Niederlage treffen, so wie die Dinge heute 
liegen, den Einzelnen so außerordentlich gering, dass er aus eigenem 
Antriebe wohl nicht viel thun wird, um jener zu entgehen. 

Zahlreiche Beispiele aus allen Zeiten thun dies genügend dar. 

Kein Culturvolk wünscht den Kampf. Man werfe es in denselben 
ohne dass es weiß, wie’s kam, man führe ihn glücklich zu Ende und 
der Zweck des Kampfes wird erreicht sein. 

Gleichgiltig ist es dabei, ob das Volk vorher bearbeitet wurde, 
um kriegerisch zu werden, oder nicht. Denn durch Überredung 
vermag man niemand kriegerisch zu machen, den nicht die äußerste 
Nothwehr bedrängt oder ein greifbares, wertvolles Ziel des Kampfes 
verführt. 

Trotz des gegenwärtig lancirten Nationalgefühles erscheint heute 
allen Völkern insgesummt die Nothwehr nicht füglich vorhanden, der 
möglicho Preis des Kampfes dagegen zweck- und wesenlos. 

Altengland freilich denkt nicht so — warum ? Weil es ein Sold- 
heer besitzt. 

Die Beispiele, dass ein Krieg von einem Volke gewünscht, von 
der öffentlichen Meinung werkthätig getragen und unterstützt wurde, 
sind äußerst seltene Erscheinungen. 

Erklärt werden sie, wo sie vorhanden sind, lediglich durch den 
unerträglichsten Druck seitens eines übermütkigen Siegers, dem sich 
das Volk nicht aus Begeisterung, sondern aas Verzweiflung entzieht. 

Die Beispiele, dass ein ganzes Heer eine gewisse Bereitwilligkeit 
verspüren ließ zu kämpfen, dass es vom Beginne der kriegerischen Er- 
eignisse an sich kriegerischer gezeigt haben soll als der Gegner, sind 
gleichfalls sparsam gesät. 
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Erklärt werden sie, wo sie vorhanden sind, lediglich durch den 
blinden Glauben der Truppen an den Stern desjenigen, der sie fuhrt. 

Indes mit Beispielen aus der Geschiohte oder mit Decreten 
schafft man derartigen Glauben ganzer Truppenmassen nicht. 

Derselbe muss mühevoll verdient worden sein und die Trup- 
pen müssen daran theilgenommen haben, als ihn der 
Feldherr verdiente. 

Nichts ist klarer einzusehen als dies. 

Friedrich besaß niemals bessere Truppen als zu jener Zeit, 
da er — ein unerfahrener Jüngling — mit ihnen auszog, um seine 
Sporen zu verdienen. Die zahlreichen schönen Anekdoten von dem 
kriegerischen Geist der preußischen Armee stammen aus dem 7jäh- 
rigcn Kriege, da die Truppen auffallend im Werte gesunken und 
in ihrem Gefüge heruntergekommen waren. 

Aber Friedrich hatte bereits ein halb Dutzend siegreicher Feld- 
schlaohten hinter sich und das erweckte den kriegerischen Geist seines 
Heeres. 

Niemals wurden dem ersten Kaiser der Franzosen so staunens- 
werte Beweise der Hingebung seiner Truppen zutneil, als in den 
Tagen, da er Niederlage auf Niederlage erlebte. Marengo war ver- 
dammt prosaisch noch gewesen, aber Laon und Arcis werden von der 
Abendröthe des Heroismus umstrahlt. 

Schwer zwar findet sich der Menschenkenner zurecht, wenn er 
hört, dass Sterbende, solche nämlich, die sehr gut wussten, dass sie in 
ein paar Stunden sterben würden, dem über das Schlachtfeld reiten- 
den gewaltigen Manne ihr vive l’Empereur ! zuriefeu. 

Nur mit der unvergleichlichen Großartigkeit jener Epopoe sind 
solche Erscheinungen zur Noth zu erklären. 

Jedoch die Epopoe muss vorausgegangen sein. 

Wenn man den hohen kriegerischen Geist der Heere Friedrichs 
und Napoleons anführt, und sodann verlangt, wir sollen trachten, die 
gleiche Stimmung in unseren Truppen groß zu ziehen, so scheint man 
hier Ursache und Wirkung gründlich zu verwechseln. 

Weil Friedrioh und Napoleon, weil Radetzky und Erzherzog 
Carl es verstanden hatten, ihre Truppen zum Siege zu führen, darum 
schlug ihnen und keinem andern das Herz der Truppe vertrauens- 
voll und freudig entgegen. 

Wollen wir desgleichen erreichen, so wird nothwendig sein, es 
diesen Männern vorerst nachzuthun und der hohe kriegerische Geist 
des Heeres wird als Folgeerschein ung entstehen. 

Es ist ein Axiom, dass man dem Sieger zu allen bekannten 
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Gründen des Sieges auch noch den der höheren kriegerischen Eigen- 
schaften zuschreibt. 

Verfuhr der Sieger methodisch, so nennt man ihn wohl disci- 
pliniert, verfuhr er initiativ, ja tollkühn, so besaß er mächtigen Elan. 

Immerhin aber überwog er, wie man glaubt, den Besiegten in 
moralischer Hinsicht merklich. 

Nichts kann verwerflicher sein, als solches zu glauben. 

Wenn wir hören, dass der Besiegte, wie es auch in neuerer Zeit 
vielfach vorgekommen ist, das Doppelte und Dreifache an Todten und 
Verwundeten verliert als der Sieger, während beide gegenseitig an 
Zahl so ziemlich gleich sind, so liegt auf der Hand, dass der besiegt 
worden ist, nicht weil er weniger tapfer war als jener, sondern weil 
er nicht 3 — 4 mal so tapfer war. 

Eine solche Überlegenheit in moralischer Beziehung kommt in- 
des gegenwärtig nicht vor. 

Daher musste der eine Theil ganz einfach unterliegen und sein 
Muth hat mit dem üblen Resultate gar nichts zu thun. 

Die Kämpfe der Nordarmee 1866 mit ihrer Verluststatistik wirken 
in dieser Hinsicht wie eine Offenbarung auf jenen ein, der die Wahr- 
heit sucht. 

Die erhebendste militärische Feier, die schönste Rede eines Ge- 
nerals, vergisst der Mann, sobald sie ausgeklungen. 

Die Truppenseele weist seltsame Erscheinungen auf. 

Der Grenadier des XVIII. Jahrhunderts empfing, sobald er aus 
der Linie in das Bärenmützencorps eingestellt worden, mit seiner 
neuen Armatur das, was man damals Greuadiergeist nannte. Bloß 
deshalb, weil er Grenadier geheißen wurde und eine Bärenmütze 
trug, entschloss er sich dazu, weniger zu desertieren und er 
kämpfte tapferer. 

Was dies bedeutet ist wohl klar. Und wenn Napoleon einstmal 
gesagt hat, man könnte aus Blinden und Buckligen ganze Bataillone 
formieren und sie würden, auf diese Eigenschaften stolz, ohne Zweifel 
besser kämpfen, so zeigt uns diese Boutade, dass, um das Individuum 
zu heben, man ihnen ganz einfach etwas bieten muss und sei 
es noch so harmlos und unscheinbar — allein irgend etwas, das es als 
Auszeichnung betraohten kann. 

Die Auszeichnung verlangt, dass sie nicht jedem zugewiesen 
werde, falls sic wirken soll. 

Wenn man der ganzen Linien-Infanterie einer Armee mittelst 
Decret die Schützenschnüre gibt, so wird sie nicht um ein Atom 
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stolzer und kriegerischer werden. Gesteht man diesen Flitter nur 
jedem zweiten Manne zu, so kann es sein, dass man diese Wir- 
kung spüre. 

Wenn man zwei nebeneinander befindlichen Bataillonen, die irgend 
ein Objeet zu nehmen haben, die gleiche Harangue hält, so wird nach 
den Erfahrungen aller Zeiten dies auf keines der beiden Bonderliche 
Wirkung thun. Wendet sich jedoch ein angesehener Führer an das 
eine, aber an das andere nicht, so ist es wahrscheinlich, dass jenes zu- 
mindest versuchen wird, das zu vollbringen, was er wüdscht. 

Nochmals, die Auszeichnung muss, wenn sie wirken soll, mit 
Maß und Ziel gebraucht sein. Und wer sie wirksam machen will, 
der muss den alten Macohiavell genau gelesen haben. 

Es ist zu allen Zeiten vorgekommen und steht geschichtlich fest, 
dass einzelne Führer in einzelnen Fällen den Truppen auf kurze Augen- 
blicke Hingebung abgeschmeiohelt haben. 

Jedoch dies kam nur äußerst selten vor, und stets hat sich der 
Führer in solchem Fall an einzelne gewendet; das heißt, er rief 
den V o 1 o n t a i r, er sprach zu einem Bataillon, er riss ein 
Gardecorps zum Enthusiasmus fort. 

Jedoch ein ganzes Heer wohl nie. Und den Enthusiasmus 
von langer Hand im ganzen Heere großzuziehen, daran hat von den 
Feldherren, die die Geschichte nennt, kaum einer je gedacht. 

Denn erfahrungsgemäß nützt sioh im Kriege nichts zu rasch ab, 
als Versuche, die Truppen zu enthusiasmieren. 

Was für ein armselig Ding ist das gesprochene Wort, wenn der, 
an den ’s gerichtet wird, erkennt, dass es gesprochen werde, um ihn zu 
überreden. 

Der Priester spricht zu einer Hörerschaft, die ihn willig an- 
hört, weil es nun einmal so gebräuchlich ist, und er von seinem Au- 
ditorium nichts verlangt, was einem Opfer gleichsieht. 

Selbst in der Glanzepoche eines Mirabeau war über das, was der 
Tribun im Saale perorierte, in den Couloirs berathen und entschieden, 
bevor noch jener ausgeredet hatte. Und doch war dabei meistens nur 
davon die Rede, mit fremde n Mitteln Wohlthaten zu thun und Be- 
schlüsse wider die Versammlung selbst auf’s Tapet zu bringen, davor 
hat selbst ein Redner wie Mirabeau gezagt. 

Der Demagog, der eine Volksversammlung durch eine kurze, 
zündende Anspraohe zum Barrikadenbaue führt, hat nichts gethan, als 
dass er den verworrenen Wünschen seiner Hörerschaft den Weg zum 
Ziele wies. 

Wie anders ist der Zweok der militärischen Beredsamkeit! Nicht 
hören soll die Truppe und darüber denken, sondern fortgerissen soll 
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sie werden auf einen Pfad, der dornenvoll erscheint, es hundelt sich 
darum, ihr zuzureden, dass sie sich opfere. 

Nur in Legenden kommt dies vor. Wohl klingen die Legenden 
sohön und sie wirkeu erhebend auf die Seele ein. 

Derjenige jedoch, der an die Zukunft denkt, und die Geschichte 
liest, um von ihr zu lernen, wird der Legende gegenüber sehr miss- 
trauisch sein. 

Er wird erkennen, dass unter allen Mitteln, Armeen zum 
Kampfe zu bringen, der wohlgemeinte Zuspruch das aller- 
schwächste ist. 

Dass die Erfahrung persönlich geholt sein will, ist ein oft aus- 
gesprochenes und immer wieder bestätigtes seelisches Gesetz. 

Dasselbe gilt besonders für den Krieg. 

Die Truppen glauben nur das, was sie selbst er- 
lebt und mitgemacht haben. 

Erzählt man ihnen die Großthaten ihrer Väter, so werden sie 
dieselben beim ersten ernsten Widerstand des Gegners völlig vergessen 
und es kann unter Umständen nichts von der eingeimpften stolzen 
Hoffnung übrig bleiben, als grenzenlose Enttäuschung. 

Fällt jedoch das erste Gefecht, das sie bestehen, siegreich aus, 
so hebt dies eine Ereignis ihre Moral unendlich mehr, als ganze Bände 
im Frieden vernommener patriotischer Legenden. 

Die Selbstthätigkeit hat nur dann einen wirklichen Wert, wenn 
sie sich in zweckmäßiger Weise äußert. 

Ebenso oft, als wohlaugebrachtes Selbstdenken und Selbstthun 
im Kriege Vortheil gebracht hat, ebenso oft hat Selbstthätigkeit am 
unrichtigen Orte und zur Unrechten Zeit Unglück herbeigeführt. 

Wer selbstthätig handeln soll, der muss im Kampfe den Willen 
und nächst ihm das Erkennen besitzen. Er muss den Willen sowohl 
als das Erkennen in höherem Grade als der Gegner besitzen, 
wenn die Selbstthätigkeit ersprießlich wirken soll. Ist er weiter nichts 
als selbstthätiger, so bedeutet dies niohts als höheren Kräfteverbrauch. 

Die unerbittliche Geschichte zeigt, dass man dem Probleme, wie 
man die Truppen zum Kampfe bringen könne, bisher stet« dahin nach- 
gestrebt hat, dass man sie in irgend einer Weise davon befreite, im 
Kampfe richtiger denken und sich mehr anstrengen zu 
müssen als ihre Gegner. 

Denn die Erfahrung hat immer gezeigt, dass solches von den 
Truppen zu verlangen, unendlich misslich ist. 

Wenn die Revolution und nach ihr Napoleon dem Truppen- 
materiale eine gewisse Selbstthätigkeit gewährten, die vorbildlich ge- 
worden ist, so täusche man sich ja nicht darüber, dass die Revolution 
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und Napoleon nicht m i t der Selbsttbätigkeit, sondern mit neuen 
Systemen und trotz der Selbstthätigkeit Erfolge errungen haben ; 
genau so, wie die Sieger in einem der letzten großen Kriege nicht 
m i t, sondern trotz einer Selbstthätigkeit gesiegt, die sich, wie jeder- 
mann weiß, beim Armee-Commandanten sowohl wie beim letzten Füsilier 
mitunter gefährlich gezeigt hat. 

Oft nimmt die Welt die anmuthende Begleiterscheinung 
der Dinge für deren Motiv. Einst that sie es mit der Taktik Friedrichs 
des Großen, der klug genug, die Welt in ihrem Wahn bestärkte. 
Werweiß, ob Bie’s nicht heute wieder thut, und ob nicht wieder irgend- 
wer von irgendwelcher Seite in ihrem Wahn sie bestärkt ? 

Heere, welche kämpfen sollen, brauchen eine Schablone zum 
Kampf. 

Wenn uns die alten Schablonen von Alignements- und Richtungs- 
Gnaden nicht mehr genügen, so müssen wir uns durchdringen mit der 
Idee, dass es Schablonen geben muss, wenn sie auch nicht den alten 
ähneln. 

Nur nicht zu viel Selbstthätigkeit gläubig hingenommen ! 

Verlangen wir von unseren Truppen sowie von unseren Führern 
aller Grade Selbstthätigkeit, so müssen wir ihnen genau sagen, worin 
diese Selbstthätigkeit in jedem besonderen Falle sich äußern soll. Thun 
wir’s nicht, so schaffen wir uns ein zweischneidiges Schwert. 

Denn dann verlangen wir von unsermKriegsma- 
terial, dass es das erkenne und thue, was wir selbst 
zu erkennen und durchzuführen nicht geschickt ge- 
nug zu sein glauben. 

Zu allen Zeiten hat der Soldat nur das gethan, was ihm gelehrt 
worden war, und nicht ein Gramm darüber. 

Daher die alte Regel des Krieges: Nur solche Heere pflegen zu 
siegen, welche geführt werden. 

Alle Welt ist darüber einig, dass im künftigen Kriege die Ent- 
scheidung in den ersten Schlägen der Gegner fallen, und dass das 
Resultat der einleitenden Kämpfe den Ausgang wesentlich mitbe- 
stimmen wird. 

Warum das so sein wird, hat bisher niemand nachzuweisen ver- 
sucht und bedürfte es wohl umfassender Studien, um zu unanfechtbaren 
oder doch annehmbaren Resultaten zu kommen. 

Einstweilen stützen wir uns auf die Erfahrungen der letzten großen 
Kriege und alles ist einig dahin, man dürfe sich im Beginn der nächsten 
Campagne um keinen Preis Theilniederlagen aussetzen, das heißt so- 
viel : Wir müssen möglichst sicher gehen. 

Allgemein und überall herrscht weiters jetzt der Glaube, dass der 


Digitized by Google 



116 


Kriegsmor&l sasa phra.se. 


12 


nächste Krieg ganz Ungewohntes, nicht Dagewesenes zeigen und er- 
heischen wird, kurz, dass es nöthig sei, neues zu bringen, wenn man 
siegen will. 

Allgemein und überall ist doch wohl bekannt, oder sollte doch 
bekannt sein, dass es stets unendlich schwer ist, im Kampfe, während 
der Kriegshandlung zu improvisieren und dass manches 
Heer, das sonst ganz tüchtig war, daran scheiterte, dass es sich ins 
Neue nicht zu schicken wusste. 

Das ist ein ewiges Gesetz, denn der Mensch bleibt ewig gleioh. 

Allgemein und überall ward bisher gesehen, dass die Feldherren, 
die siegten, vor dem Kampfe ihre Truppen derart appretierten, dass 
sie neue Kampfmethoden von zu Hause mit sich nahmen, auf dass 
sie nicht genöthigt seien sie zu schaffen, wenn’s zu 
spät sei. 

Doch dass ein Feldherr seine Truppen auf den nächsten Krieg 
dadurch vorbereitet hätte, dass er sie bat, tapfer und klug zu sein, 
im Ernste dies von ihnen verlangt und seine Hoffnung darauf gegründet 
hätte — kam wohl nioht vor. 

Man escomptirt die Zukunft nicht. 

Der kriegerische Geist lässt sich nicht vorwegnehmen und, wie 
es scheint bei den Culturvölkern der Gegenwart und ihren National- 
heeren schwieriger denn je. 

Die ganze Frage steht darauf: 

Vermögen wir ein neues System zu finden, das unseren Truppen 
erlaubt, zu siegen ohne tapferer zu sein als ihre präsumptiven 
Gegner ? Und finden wir’s, besitzen wir die Energie, es auch zur That 
— natürlich möglichst unbemerkt — zu machen ? 

Vermögen wir ein doppelt so starkes, ein doppelt so rasch 
marschierendes, ein doppelt so gut bewaffnetes, ein doppelt so vor- 
thcilhaft geschultes Heer auf die Beine zu bringen? Vermögen wir’s 
so werden wir geborgen sein. 

Oder aber, lässt sich bei dem heutigen Stande der "Welt in der 
That nichts wirksames Neues schaffen, und sind wir genöthigt, 
die Überlegenheit in einem Mehr an kriegerischer Zucht zu suchen ? 

l)a gilts zu überlegen. 

Und streben wir nach höherer Zucht, so fragen wir uns wohl, 
ob denn nicht auf seelischem Gebiete — das unveränderlich geblieben 
ist seit soviel tausend Jahren — die alten Hebel noch jetzt die 
rechten sind ? 

Vermögen wir den Massen, die zum Kampfe gehen, so hohen 
Lohn zu bieten, dass sie, von ihm geblendet — toll- 
kühn kämpfen werden? 
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Die Frage hat bisher befriedigend nur hie und da die Religion 
gelöst ; sowohl die Mohameds als unsere eigene. Doch das ist lange her. 

Vermögen wir die Truppen, die wir führen, so scharf zu disci- 
plinieren, dass sie auffallend tapferer als ihre Gegner werden? 

Die Frage haben bisnun von Zeit zu Zeit einzelne Feld- 
herren gelöst; gewiss mit großen Hindernissen haben sie gekämpft. 

Auch heute — in der Zeit der Volksheere — gibts solcher 
Hindernisse nur zu viel. 

Indes sind Hindernisse da, dass man sie überwinde. 

• * 

* 

Es scheint beinahe, als ob die Welt zum Schlüsse des XIX. Jahr- 
hunderts auf das Erscheinen eines Feldherrn größeren Styls gut vor- 
bereitet sei. 

Der lange Friede gibt die Gelegenheit, um bei einigem Geschick 
wesentliche Änderungen unbemerkt im Heere einzuführen. Ist fort- 
während Krieg in der Welt, so hat man keine Zeit dazu. Es ist be- 
hauptet worden, dass die größten Kriegsthaten gar oft von Heeren 
vollbracht worden sind, die aus einer langen Friedensepoche heraus, 
plötzlich zum Kampfe antraten. 

Schmerzlioh haben w i r dies in zwei Jahrhunderten zweimal 
gefühlt. 

Wie es kam, erzählt uns die Geschichte. In beiden Fällen wurde 
zweokbewusst das Heer des Gegners in anderer Weise, als es 
anderswo geschah, gebildet. Ein langer Friede hatte es erlaubt. 

Nehmen wir jedoch als unmöglich an, gegenwärtig ein neues 
System zu finden und zur That zu machen und sehen weiter. 

Fest steht, dass die Reaction, welche der Krieg im Volke so- 
wohl als im Heere erregt, heute weit mächtiger ist, als ehedem. 

Sowie heute geschlagene Armeen in wilder Flucht sich meilen- 
weit zurückwälzen, während sie ehedem ein paar tausend Sohritte vom 
Feinde erneuert Stellung nahmen, ebenso lähmt und unterbindet jetzt 
die Niederlage die Kräfte eines ganzen Volkes, während sie ehedem 
nichts im Gefolge hatte, als Kannegießerei des Bürgers in der sicheren 
Residenz oder den Ausfall einer Hoffestlichkeit. 

Auf diese Reaction wird der Feldherr der Zu- 
kunft rechnen müssen. Um jeden Preis wird er Erfolge von 
allem Anfang suchen, nachdem er aus den letzten Kriegen weiß, dass 
die Stimmung der gegnerischen Heere, ihr bleibender seelischer Zu- 
stand unter dem Dröhnen der ersten Kanonenschüsse sich bildet. 

Er wird planmäßig Hand an diese Arbeit legen, die auf vor- 
nehmlich moralischem Gebiete spielt. 

Er wird die Furcht zu Hilfe rufen, indem er unbekümmert 
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um die Satzungen humaner Temperenzler und die Wünsche friedfertiger 
Naturen, Schrecken um sich streut. Noch nie, man darf es sagen, war 
der Augenblick so günstig wie jetzt, um durch Erhöhung der 
kriegerischen Rücksichtslosigkeit ein Volksheer 
und mit ihm ein ganzes Volk im innersten zu treffen. 

Er wird sich an die Hoffnung wenden, und eingedenk der 
Thatsache, dass Disciplin im Kampfe und solch ein Quartier ver- 
schiedene Dinge sind — die letztere lockern, wenn er die erstere stärkt. 
Er wird vielleicht die Hilfsquellen des feindlichen Gebiets, das Eigen- 
thum des gegnerischen Staats mit vollen Händen seinen 
Truppen reichen. Gerade heute, wo das Mobiliarvermögen so 
leicht zu fassen ist und wo, wenn dieses fehlt, die finanzielle Technik 
gar vieles möglich macht, was man vordem nicht konnte, wird er der 
Spender von Reichthümern sein, die er dem Gegner raubt. 

Dies etwa wären wirklich Mittel, welche die Moral des Gegners 
brechen und die des eigenen Heeres verstärken möohten. 

Handgreiflich wären sie — daher würden sie wirken. 

Gewiss wird Vorsicht nöthig sein, wenn sich ein Feldherr zu 
ähnlichem entschließt und stets werden Soldat und Staatsmann im 
Einklang handeln müssen. 

Doch alles dieses nur als Nothbehelf. 

Wer s i e h e r gehen will, der rüstet sich vorher und fuhrt den 
Krieg sodann mit jener sicheren Überlegenheit, die es erlaubt, human 
und mit dem Feinde indulgent zu sein ; die es gestattet, die eigenen 
Truppen im Kriege selbst zu bilden und die größten Fehler der Führer 
aller Grade auszugleichen weiß. 

Er wird sich vor dem Kriege um viele Truppen, um scharfe 
D i s c i p 1 in, um gute Marschtableau x, um vorzügliche 
Waffen, um einen vollen Beutel und dergleichen kümmern. 
An die Moral, an die Selbstthätigkeit und an den guten 
Willen des Truppenmateriales wird er nicht zu viel denken. 

Und lächelnd wird er sehen, dass nach den Siegen, die er mit 
starken Bataillonen und viel Geschütz erkämpft, die 
harmlose Welt staunend erzählen wird, wie herrlioh 
die Moral in seinen Truppen blühe, wie hoch Selbst- 
thätigkeit und guter Wille dort gehalten würden. 
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Der russische Generalstab. 

Sein Bestand und Dienst. 

Die wichtige Rolle, welche dem GeneraLtabe am Kriegstheater 
und am Schlachtfelde, wie nicht minder im Vorbereitungsstadium des 
Friedens zufallt, erklärt es, dass die Heeresleitungen der meisten 
Staaten unausgesetzt bestrebt sind, die Organisation und den Dienst 
ihrer Generalstäbe auf eine möglichst hohe Stufe der Vollkommenheit 
zu bringeu. 

Wenn auch in den Grundzügen diese Organisation meist unver- 
ändert bleibt, so bewirkt doch das Streben nach Vervollkommnung 
einen steten Wechsel im Detail, der es oft erschwert, ein nach allen 
Seiten zutreffendes, correctes Gesammtbild der diesbezüglichen Ein- 
richtungen — insbesondere fremder Armeen — zu entwerfen. 

Vor kurzem hat es der außerordentliche Professor an der Nioo- 
laus Generalstabs-Akademie, Oberst Makschejew unternommen, 
von der Organisation im Frieden und Kriege, der Leitung und Com- 
pletierung, dem Ernennungs- und Beförderungssystem des russischen 
Generalstabes ein kurzes, aber getreues Bild zu entrollen, aus dem 
wir die nachfolgende Skizze entnehmen. 

I. Bestimmung des russischen Generalstabes. 

Das Organisationsstatut definiert die Bestimmung des russischen 
Generalstabes wie folgt: „Das Corps der Officiere des Generalstabes 
besteht aus Officieren von höherer militärischer Bildung und ist zur 
Durchführung folgender speciellen Obliegenheiten bestimmt: 

1. Zusammenstellung von Dislooationstabellen und Marschrouten, 
sowie Verfassung von Dispositionen für den Kampf und die Be- 
wegung ; 

2. Ausführung von militärischen Skizzen, Plänen und Reoogno- 
scierungen; 

3. Führung der Colonnen auf dem Kriegstheater im allgemeinen und 
am Schlachtfelde insbesondere ; 

4. Im Vereine mit den Militär-Ingenieuren Auswahl von Posi- 
tionen und Punkten für die Anlage von Festungen oder Befestigungen; 

5. Ausführung von militär-statistischen, -historischen und -admini- 
strativen Arbeiten.“ 
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II. Organisation im Frieden. 

Im Frieden erstreckt sich der Dienst des Generalstabes auf 
dessen Thätigkeit in Bureaux, in speeiellen Einrichtungen, bei Com- 
manden und Stäben, zu welchem Zwecke Generalstabsofficiere zu fol- 
genden Verwendungen organisationsgemäß berufen sind : 

1. Bei der Centralleitung und den derselben unmit- 
telbar untergeordneten Institutionen. 

a) Im Hauptstabc: 

1. 3 Stabsofficiere „zur Disposition“. 

2. Im Militär-Gelehrteucomitö : 14 Stabsofficiere als Referenten. 

3. In der asiatischen Section: 1 General als Leiter, 3 Stabs- 

officierc als Gehilfen. 

4. In der Abtheilung für Militärtransporte : 1 General als Ab- 
theilungschef, 1 General als dessen Stellvertreter, 2 Stabsofficiere als 
Gehilfen. 

Im ganzen stehen somit beim Hauptstabe selbst 3 Generale, 
22 Stabsofficiere des Generalstabes in Verwendung. 

Die Aufgabe des Militär-Gelehrtencomitös besteht in der Samm- 
lung und Gruppierung aller auf fremde Armeen Bezug nehmenden 
Daten (Evidenz-Bureau). 

Die asiatische Section umfasst die Geschäfte der kaukasischen 
und der asiatischen Militärbezirke, sowohl hinsichtlich der Militür- 
wie auch hinsichtlich der Civilverwaltung. 

Der Abtheilung für Truppentransporte obliegt die Durchführung 
aller einschlägigen Thütigkeiten im Frieden, und die Vorbereitung 
für die Durchführung der Kriegs-Instradierungen. 

Obwohl nicht systemmäßig vorgeschrieben, finden Generalstabs- 
officiere auch in den folgenden, dem Wesen ihrer Aufgaben nach 
unter der Leitung des Generalstabes stehenden Abtheilungen des 
Hauptstabes, Verwendung: 

a) in der zweiten Abtheilung, wo alle die Feld- und 
Lagerübungen, die Dislocation etc. betreffenden Thätigkeiten behandelt 
werden, und 

b - ) im Mobilisier ungs-Comitö, welches alle auf die Mobi- 
lisierung Bezug nehmenden Hauptfragen beurtheilt und entscheidet, 
die Reserven der Armee evident führt und die Mobilisierungsentwürfe 
(Rospisanils) verfasst. 

In der Militär-topographischen Abtheilung werden 
Gcneralstabs-Officiere mit geodätischer Ausbildung verwendet. 

Der Chef des Hauptstabes gehört — obwohl system- 
mäßig nicht unbedingt vorgeschrieben — doch in der Regel, dem 
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Wesen seiner Stellung entsprechend, dem Generalstabe an, ebenso sind 
die meisten Posten der Abtheilungsvorstände im Hauptstabe, wie eine 
große Anzahl der in den Hauptverwaltungen des Kriegsministeriums 
systemisierten Stellen mit Genera lstabs-Officieren besetzt, da, wenn 
auch die Verwendung der Generalstabs-Officiere daselbst nicht nor- 
miert, dieselbe doch organisationsgemäß zulässig ist. 

b) In der Hauptverwaltung der Kasaken - Heere: 

1 General als Leiter der Mobilisierungsabtheilung, 2 Stabsofficiere 
als dessen Gehilfen. 

o) In der Kanzlei des Kriegsministeriums: 

2 Generalstabs-Officiere (nicht speciell normiert). 

d) In der Generalstabs -Akademie: 

Der Commandant, ein Gcschäflslciter und 6 Stabsofficiere. 

Als Lehrer werden außerdem andere Generalstabs-Officiere, un- 
beschadet ihrer anderweitigen Dienstleistung verwendet. *) 

e) In der Ca vallerie - Officierssch ule: 

Ein Officier als Geschäftsleiter. 

f) M i 1 i t ä r a g e n t e n im A u s 1 a n d e : 

Können organisationsgemäß Officiere des Generalstabs sein, in 
der Regel ist dies auch der Fall, wie es das Wesen der Sache 
erfordert. 

g) Truppen-Trausportsleiter: 

12 Stabsofficiere. 

2. In Militär - Bezirks Verwaltungen und bei Local- 
behörden: 

A) In d en M i li t är-B e z i r k s- und Gebietsverwaltungen: 

(Siehe Verzeichnis in der Beilage). 

1. 1 Stabsofficier zur Disposition des Commandnnten. (In Peters- 
burg, Moskau und Warschau überdies noch 1 General, im Kaukasus 
1 Stabs- und 1 Oberofficier „zur Disposition“ ; — in Finnland ist 
ein solcher Officier nicht normiert). 

2. Beim Militär-Bezirksstabe eine nach Bezirken verschiedene 
Anzahl Generalstabs-Officiere. 

Der Stabschef des Militärbezirkes ist, obwohl orga- 
nisationsgemäß nicht unbedingt vorgeschrieben, doch in der Regel, 

*) Nach der Hangs- und Eintheilungaliste des Generalstabes fungieren in 
der Kriegsakademie 2 Generatlieutenants und 4 Generalmajore als .verdiente Pro- 
fessoren“ ; 4 Geueralmajore, 2 Oberste als „ordentliche“, 2 Oberste als „außeror- 
dentliche Professoren“, 1 Oberst als Zeichenlehrer und Mappierungsleiter, 1 Oberst 
als Bibliothekar. 

ö«Urt. tniliUr. Zeitschrift. 1894. (III. Bu4.) 9 
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dem Wesen seiner Stellung entsprechend, ein General des General- 
stabes. 

a) Die Militär-Bezirks stäbe der drei Grenzbezirke : 
Warsoha u, Kijew und Wilna, sind bereits im Frieden so orga- 
nisiert und mit Generalstabs-Offieieren dotiert, dass aus ihnen im 
Kriegsfälle die Stäbe der mobilen Armee-Commandanten formiert 
werden können. 

Der Bezirksstab besteht aus drei Abtheilungen : 

1. der Verwaltung des Generalquartiermeisters, 

2. der Verwaltung des Generals du jour, und 

3. der Verwaltung des Chefs der militärischen Verbindungen. 

ad 1. Als Bezirks-Generalquartiermeister fungiert 

ein General oder Oberst des Generalstabes. 

Zu den Agenden der unter seiner Leitung stehenden Verwaltung 
gehören alle Verfügungen und Fragen, die auf Unterkunft, Ausbil- 
dung und Mobilisierung der Truppen Bezug haben, die Sammlung 
militär - statistischer Daten im eigenen Bezirke und im angren- 
zenden Gebiete fremder Staaten, die Durchführung der Landesauf- 
nahme in eigenem Rayon, der gesammte Generalstabsdienst im allge- 
meinen, sowie alle Personalangelegenheiten und die Beschäftigung der 
Generalstabs-O freiere. 

Die Verwaltung gliedert sich in eine Militär-, eine Mobi- 
lisieruugs- und eine Reohnungsabtheilung; außerdem be- 
finden sich in derselben Offieiere zur Disposition. 

Jede der drei Abtheilungen wird von einem Stabsofficier des 
Generalstabes als „älteren Adjutanten“ geleitet, dem ein bis 
zwei Goneralstabs-O freiere als Gehilfen beigegeben sind; in der Ver- 
waltung stehen überdies drei Topographen in Verwendung. 

„Zur Disposition“ stehen 2 Stabs- und 1 bis 2 Oberoffieiere des 
Generalstabes. 

ad 2. Die Verwaltung des Generals du jour (Detail- 
abtheilung) gehört in das Ressort des Geueralstabes. 

ad 3. Als Bezirkschef der militärischen Verbin- 
dungen fuugiert ein General oder Oberst des GeneraLstabes. 

Der unter seiner Leitung stehenden Verwaltung obliegen alle 
auf die Einrichtung der militärischen Verbindungen Bezug habenden 
Thätigkeiten, ferner alle Iustradierungs- und Transportsarbeiten. 

Der Chef der militärischen Verbindungen ist in Angelegenheiten, 
die sich auf die Instradierung der Truppen und den Transport von 
Militärgütern, sowie auf die Sehlagfcrtigkcit der im Militärbezirke 
dislocierten Truppen beziehen, unmittelbar dem Stabschef des Militär- 
bezirkes unterstellt; — gleichzeitig ist er aber auch das ausführende 
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Organ des Chefs der Abtheilung für den Transport der Truppen- und 
Militärgüter des Hauptstabes. 

Seiner unmittelbaren Leitung ist ein bestimmter Rayon der Eisen- 
bahn- und Wasserverbindungen überwiesen. 

Die außerhalb seines Rayons fallenden Communieationen des 
Bezirkes stehen unter besonderen Transportsleitungen, welche 
verpflichtet sind, alle auf die Schlagfertigkeit der Truppen bezug- 
habenden Daten dem Bezirksohef der militärischen Verbindungen 
vorzulegen. 

Die Verwaltung besteht aus einer M i 1 i t är-Co mmunications- 
und einer Etappenabtheilung. 

Jede Abtheilung besteht aus einem Stabsofficier (älterer Adju- 
tant) als Leiter, und einem Oberoffioier als Gehilfen ; — die Ver- 
wendung von Generalstabs-Offioieren ist in der Militär-Communications- 
abtheilung normiert, in der Etappenabtheilung zulässig. 

b) Die übrigen Militär -Bezirksstäbe (das ist in 
St. Petersburg, Finnland, Moskau, Kazan, Odessa, Kaukasus, Tur- 
kestan, Omsk, Irkutsk und im Amur-Gebiet) sind mit Generalstabs- 
Officieren in nachstehender Weise dotiert : 

Ein General oder Oberst fungiert als Stellvertreter des Bezirks- 
Stabschefs (ausgenommen Finnland); er ist der eigentliche Leiter des 
ganzen Generalstabsdienstes, seine Stellung entspricht jener des General- 
quartiermeisters eines Grenzbezirksstabes. 

Die Militärabtheilung bearbeitet alle auf die Unterkunft, 
den Transport, den Front-, Wach- und Felddienst der Truppen bezug- 
habenden Agenden und verfasst Jahresberichte über den Zustand des 
Militärbezirkes; die Mobilisierungsabtheilung, seit 1886 neu 
geschaffen, bewirkt alle in dieses Gebiet einschlägigen Arbeiten. 

In der Militärabtheilung fungiert ein Stabsofficier als älterer 
Adjutant (Leiter) und (ausgenommen Kaukasus und Irkutsk) ein Ober- 
officier als sein Gehilfe. 

In der Mobilisierungsabtheilung steht ein Stabsofficier als älterer 
Adjutant (Leiter) in Verwendung (mit Ausnahme des Bezirksstabes 
in Irkutsk) ; in Odessa hat derselbe einen Oberoffioier als Gehilfen 
zugewiesen. 

Im Bezirksstabe des Amurgebietes befinden sich drei ältere Ad- 
jutanten. 

Zur Disposition des Bezirksstabes stehen 1 — 3 Stabs- und 
1 — 2 Oberofficiere (verschieden in den verschiedenen Militärbezirken). 

c) Im Stabe des Don-Kasakengebietes ist ein Stabs- 
officier als älterer Adjutant in der Mobilisierungsabtheilung normiert, 
sein Gehilfe (Oberoffioier) kann auch Generalstabsofficier sein ; der 

9 * 
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Stellvertreter des Stabschefs des Gebietes gehört nicht dem Geueral- 
stabe an. 

Im transkaspischen Gebiete ist ein Stellvertreter des Stabschefs 
nicht normiert ; im Stabe fungiert ein Stabsofficier als älterer Adjutant, 
ein Oberofficier als dessen Gehilfe ; zur Disposition steht ferner 1 Stabs- 
und 1 Oberofficier. 

In den anderen asiatischen Gebieten ist je ein Stabschef und 
ein älterer Adjutant normiert : in einzelnen dieser Gebiete steht über- 
dies ein Officier zur Disposition des Commandierenden. 

B. Bei den Local-Brigadeoommanden. 

Im Jahre 1888 wurde diesen Commanden je ein Stabsofficier 
des Generalstabes zugewiesen ; seine Aufgabe war : 

1. die Bearbeitung aller auf die Mobilisierung und die Kriegs- 
formationen der Reservetruppen und deren höheren Commanden sich 
beziehenden Agenden ; 

2. die Leitung der taktischen Übungen der Reservetruppen ; 

3. die Controlc über die Geschäftsführung der Militär-Kreischefs. 

Da gegenwärtig der größte Theil der Reservetruppen bei ihrer 

Vereinigung in Reservebrigaden dem Wirkungskreise der Local- 
Brigadecommanden entzogen ist, beschränkt sieh die Thätigkeit des 
bei den letzteren eingetheilten Stabsoffieiers lediglich auf die Über- 
wachung des Dienstbetriebes der Mi litär- Kreisch efa. 

C. Bei Festungsstäbe n. 

Im Stahe der Verwaltung des Warschauerbefestigten 
Rayons: *) 

1 General als Stabschef; 

1 Stabsofficier zur Disposition ; 

1 Oberofficier als älterer Adjutant, 

Bei den F es t u n gs v e r w a 1 1 u n g e n **) sind Generalstabs- 
officiere lediglich im Festungsstabe normiert. 

In den Festungen I. (Kowno, Warschau, Nowo - Georgiewsk, 
Brest-Litowsk) und II. Claasc (Iwangorod, Swcaborg, Kronstadt, 
Kertsch) fungieren Generale, beziehungsweise Oberste als Stabschefs; 
alle zählen auf den Stand des Geueralstabes. 

*) Als Commmandant des Warschauer befestigten Rayons fungiert ein 
Stellvertreter des conuniindicrendeu Generals des Warschauer Militärbezirkes. 
Demselben unterstehen nebst den Festungen auch alle Keservetruppen des Militär- 
bezirkes. 

**) Eine Festung* Verwaltung besteht aus dem Festungsstabe, einer Artillerie-, 
einer Ingenieur- und einer Intendanzabtheilung (letztere im Frieden nnr in 
Festungen I. uud II. Classe). 


Digitized by Google 


7 


Der russische Generalstab. 


125 


In den Festungen III. Classc (Wyborg, Dwinsk, Ust-Dwinsk, 
Osowieo, Kijew, Wladiwostok, Kars, Bendery, Miohajlowskaja [Batum], 
Otschakow, Sewastopol) können die Posten des Stabschef entweder 
Generalstabs- oder auch andere Stabsoffioiere bekleiden. 

Der Festungsstab besteht aus der Comrnandantur (Platzcommando), 
einer Militär- und einer Sanitätsabtheilung; ihm sind der Festungs- 
seelsorger, das Festungs-Gendarmerie- und das Feuerlösehcommando, 
sowie die Brieftauben-Poststation, wo eine solche aufgestellt ist, unter- 
geordnet. 

Als Chef der Militärabtheilung des Festungsstabes fungiert ein 
Stabs- oder Oberofficier des Generalstabes. 

3. Bei höheren Truppenoommanden. 

Der Corpsstab besteht fast ausschließlich aus Generalstabs- 
officieren, u. zw. aus: 

dem Stabschef (General oder Oberst) ; 

einem Stabs- und einem Oberoflfioier „zur Disposition“ ; 

einem älteren Adjutanten (Oberofficier). 

Der zweite Bystemisierte ältere Adjutant gehört dem General- 
stabe nicht an. 

Der Divisionsstab besteht organisationsgemäß aus : 
dem Stabschef (Oberst oder Oberstlieutenant) ; 
zwei älteren Adjutanten (einer für rein militärische, der andere 
für administrative Agenden). 

Der zweite Adjutant muss nicht unbedingt dem Generalstabe 
angehören ; in der Praxis sind auf diesen Posten Generalstabs-Officiere 
bisher thatsächlich nicht ernannt worden. 

Bei den Commanden der Armee-Schützen brigaden 
Kr. 1 — 5, bei der fi n n 1 ä n d is o h e n, den zwei os t s i bi ri s c h en 
und den zwei transkaspischen Schützenbrigaden steht 
je ein Stabsoffieier des Generalstabes in Verwendung. 

Der Wirkungskreis desselben ist gesetzlich nicht vorgezeichnet 
und hängt somit von dem Ermessen des Brigadecommandanten ab. 
Bei den Commanden der Reserve brigaden Nr. 42 — 61 und der 
4. kaukasischen ist ebenfalls je ein Stabsoffieier des General- 
stabes eingetheilt. 

Bei der 4. turkestanischen Linienbrignde steht ein 
Generalstabs-Officier zu „besonderen Aufträgen“ in Verwendung. 

4. Die Zutheilung zum Generalstabe. 

Zum Ersatz des jährlichen Abganges im russischen Generalstabe, 
sowie zu dessen Completierung im Kriegsfälle, dient die Kategorie der 
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„dem Generalstabe zugetheilten Offieiere“. Die Anzahl derselben ist 
mit 30 festgesetzt. Sie werden bei ihren Truppenkörpern „übercom- 
plet“ geführt und bis zu ihrer Übersetzung in den Generalstab mit 
ihren Kameraden bei der Truppe befördert. 

Voraussetzung für die Zutheilung zum Generalstabe sind die an 
der Nioolaus-Generalstabs- Akademie mit Erfolg zurückgelegten Studien. 
Die absolvierten Frequentanten werden jährlich, nach Maßgabe des 
Bedarfes, auf die einzelnen Militärbezirke vertheilt. 

Obwohl die Gesammtzahl der „Zugetheilten“ organisationsgemäß 
mit 30 normiert ist, so ändert sich dieselbe in Wirklichkeit jährlich 
nach dem für die Ergänzung des Generalstabes bestehenden Er- 
fordernis. 

5. Standes Verhältnisse des Generalstabes im 

Frieden. 

Der vorstehende Überblick über die von den Offieiercn des rus- 
sischen Generalstabes bekleideten Stellungen zeigt : 

1. dass nicht alle Posten, auf welche dem Wesen nach General- 
stabsofficiere gehören, für die letzteren systemisiert sind, und 

2. dass andererseits solche Posten in Wirklickeit dennoch von 
Officieren des Generalstabes eingenommen werden, weil sie Kraft des 
Gesetzes auf dieselben berufen werden können. 

Das russische Gesetz lässt überhaupt — außer auf den für Offi- 
ciere des Generalstabes systemisierten Stellen — die Verwendung der- 
selben noch zu : 

1. im Kriegsministerium — auf allen systemisierten Posten der 
Hauptverwaltungen, 

2. als Professoren in den Militär-Akademien und auf allen 
systemisierten Posten in den Militär- und Junkerschulen (einschließ- 
lich der Commandanten), 

3. als Militär-Bezirks-Stabsclief, 

4. als Militär-Agenten (Attaches) im Auslande. 

Um in den vorgenannten Verwendungen unter Belassung im 
Generalstabe zu fungieren, ist eine vorangegangene dreijährige Dienst- 
leistung auf normierten Generalstubsposten obligatorisch, wovon nur 
die zu Professoren und zu Militär-Agenten ernannten Offieiere eine 
Ausnahme machen. 

Zu Stabschefs der Festungen III. Classe, zu einigen Functionen in 
den Verwaltungen der Bezirkschefs der militärischen Verbindungen, 
im Stabe des Don-Kasakengebietos und in den Corpsstäben können 
(aber müssen nicht) Generalstabs-Officiere ernannt werden ; thatsächlich 
werden allerdings diese Stellen von Generalstabs-Offioieren versehen. 
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Bei den Divisionsstäben können die Adjutanten für administra- 
tive Geschäfte ebenfalls Generalstabs-Oflficiere sein, in Wirklichkeit 
sind solche Offieiere auf diesen Posten aber bisher nicht verwendet 
worden. 

Eine Zusammenfassung der bisher angeführten Standesverhält- 
nisse ergiebt folgende Tabelle, aus welcher zu entnehmen ist, wie 
viele Generalstabs-Officiere in den verschiedenen Stellungen auf etat- 
mäßigen, und wie viele auf nicht etatmäßigen Posten in "Verwendung 
stehen. 



Generale 

Offieiere 

Stabs- und Ober- 
des Generalstabes 


etatmäßige 

Anzahl 

Außer der- 
selben 
erforderlich 

Summ« 

1. In den Haupt- Verwaltungen : 

Im Hauptstabe 

25 

15 

40 

In der Hauptverwaltung der Kasakeubecre 

3 


3 

„ der Kanzlei de» Kriegs-Ministeriums 

— 

2 

2 

Summe bei den Hauptverwaltung . 

28 

17 

46 

2. In der Generalstabs- Akademie .... 

8 

') 

8'» 

3. „ „ Officiers-Cavallerie-Sehule . . : 

1 

— 


4. Militär-Agenten 

— 

12 

5. Truppentransports-Leiter 

12 


12 

164 

G. Bei Bezirks- und Gebiets-Commanden . 

149 

15 

7. „ Local- Brigaden 

20 

— 

20 

8. „ Festungs-Stäben : 



a) Beim Stabe des Warschauer Festungs- 
Kayons 

3 

— 

3 

b) bei Stäben der Festungen 1. und 2. 
Classe (8) 

IG 


16 

c) bei Stäbeu von Festungen 3 Ci. (11) 

11 

11 

22 

Snitiine der Rubriken 1 bis 8 

248 


808 

9. Bei 21 Corpsstäben (ä 4) 

84 

_ 

84 

\ 10. „ 48 Infautcrie- und 22 Cavailerie- 

Divisions-Stäben (il 2) 

140 


140 

11. „ 10 Schötzen-Brigade-Cominanden . 

10 


10 

12. „ 24 Keserve-Brigade-Commanden 

24 


24 

13. „ einer Linien- Brigade 

1 

- 

l 

Summe der Rubriken 9 bis 13 

269 

- 

359 

Im ganzen 

507 

55 

662 

Zugelhellte Offieiere . 

80 

— 

30 

Totale . 

5&7 

55 

592 


*1 Die Professoren sind nicht besonders »usgewiesen, de dies« meist andere etatmäßige General 
•Mb*po*ten bekleiden. 
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Die wirkliche Anzahl der Offioiere, welohe Generalstabs-Uniform 
tragen und in dessen Listen geführt werden, übersteigt um ein bedeu- 
tendes die in der Tabelle ausgewiesene Ziffer*), da außer den ange- 
führten nicht systemisierten Stellen auch noch viele andere Posten 
(z. B. Commandanten und Lehrer der Militär- und Juukerschulen) mit 
Generalstabs-Ofücieren besetzt sind. 

In den Listen des Generalstabes werden überdies viele höhere 
Generale geführt, welche früher im Generalstabe gedient haben und 
bei Berufung auf hohe Commandoposten (vom Divisions-Commando 
aufwärts) über Allerhöchste Anordnung in dessen Listen wieder ein- 
gereiht werden und fortan die Generalstabs-Uniform tragen. 

Generalstabs-Officiere, welohe zu Flügeladjutanten ernannt und in 
die Suite Seiner Majestät eingetheilt wurden, sowie jene, welche als 
Adjutanten bei Personen der kaiserlichen Familie und hohen mili- 
tärischen Functionären in Verwendung stehen, haben zwar nicht das 
Recht, die Uniform des Generalstabes zu tragen, werden aber in dessen 
Listen weitergeführt. 

Andererseits erhalten Generale, welche nicht im Generalstabe 
gedient haben, bei ihrer Ernennung zum Chef des Haupt- oder eines 
Bezirksstabes auf die Zeit ihrer Verwendung zwar das Recht, die 
Uniform des Generalstabes zu tragen, zählen jedoch nicht in dessen 
Stand. 

Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dass ausnahmsweise hoch- 
gestellte Personen, ohne im Generalstabe gedient zu haben, zeitweilig 
dem Generalstabe zugezählt werden und auch das Recht erhalten, die 
entsprechende Uniform zu tragen. 

III. Die Leitung des russischen Generalstabs-Corps. 

Die bei den verschiedenen Commauden und Stäben eingetheilten 
Ofüciere des Generalstabes, welohe in allen Beziehungen ihren spe- 
ciellen Commanden untergeordnet sind, stehen gleichzeitig unter der 
Leitung des Chefs des Hauptstabes, der demnach auch als Chef des 
Gcnernlstabes erscheint 

Die Gesammtheit der Generalstabs-Officiere, mögen diese wo immer 
in Verwendung stehen, bildet demnach ein Ganzes — ein besonderes 
Corps. Die russische Gesetzgebung drückt dies mit den Worten aus : 
B I)as Corps der Offioiere des Generalstabes steht mit seinem ge- 
saminten Bestände unter der Leitung des Chefs des Hauptstabes". 

In den Militärbezirken kommt, wie bereits erwähnt, die Leitung 

*) Die Kangaliste des Generalstabes vom 1. Jänner 1894 weiset aus : 29 volle 
Generale, 97 Generallieutenauts, 108 Generalmajore, 207 Oberste, 122 Oberstlieu- 
teuunta, 159 Hauptleute, 31 Stabshauptlcute, 31 zugetheilte Oberoffieiere. 
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des gesammten Generalstabedienstes dem Gehilfen des Bezirks-Stabs- 
chefs, in den westlichen Grenzbezirken aber dem Bezirks-Gencral- 
Quartiermeister zu. 

IV. Der russische Generalstab nach der Kriegs-Organisation. 

Mit dem Übergange der Armee auf den Kriegsfuß erhöht sich 
der Stand des Generalstabes, theils infolge Aufstellung neuer höherer 
Commanden (Armee-Commanden), theils wegen der Formation neuer 
Truppentheile höherer Ordnung (Reserve-Divisionen), sowie auch infolge 
der Standeserhöhungen der bereits bestehenden Stäbe. 

Die genaue Ziffer des Mehrbedarfs an Generalstabs-Officieren im 
Kriegsfälle von vorneherein festzusetzen, ist aus dem Grunde nicht 
möglich, weil die Ordre de bataille der Armee, die Anzahl der zu 
formierenden Reserve-Divisionen etc. etc. davon abhängt, mit wem und 
unter welchen Verhältnissen Krieg zu führen ist. Die im folgenden 
Abschnitte angegebenen Zahlen sind daher auf die Annahme gegründet, 
dass im Kriege 4 Armeen formiert werden, von welchen 3 auf einem 
gemeinsamen Kriegstheater unter einem Obercommandierenden operieren, 
die vierte jedoch selbständig auf einem besonderen Kriegstheater auf- 
tritt, ferner dass außerdem 2 detachierte Corps und 33 Reserve-Divi- 
sionen (20 erster und 13 zweiter Reihe) verwendet werden. 

1. Stand und D i e n s t e s o b 1 i eg e n h e i t e n des russischen 

Generalstabes nach der Kriegsorganisation. 

Bevor wir zur ziffermäßigen Bestimmung des für den Kriegsfall 
erforderlichen Bedarfes an Generalstabs-Officieren übergehen, betrachten 
wir, welche neuen Posten nach dem Kriegsstande sich für dieselben 
eröffnen. 

a) Beim Obercommandierenden : 

Beim Obercommandierenden sind zur Disposition bestimmt : 
1 Generalmajor und 2 Stabsofficiere des Generalstabes. 

b) Beim Stabe des Obercommandierenden : 

Der Stabschef desOberoommandierenden muss nach 
dem Etat nicht Generalstabsofficier sein, doch folgt aus der Bestim- 
mung des Stabes, dass dies unbedingt nothwendig ist. 

Das russische Gesetz definiert die Bestimmung des Stabes des 
Obercommandierenden wie folgt: „Der Stab dient dem Obercomman- 
dierenden als Organ zur Ausarbeitung und Übertragung seiner Wei- 
sungen hinsichtlich des Ganges der Kriegsoperationen, zur Evident- 
haltung der nothwendigen Daten und zur Leitung der Exploitation 
des Eisenbahnnetzes auf dem Kriegstheater“. 
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Entsprechend dieser Bestimmung gliedert sich der Stab in 3 Ab- 
theilungen : 

das General-Quartiermeisteramt, 

das Amt des Generals du jour, und 

die Eisenbahn- Abtheilung des Stabes des Obercommandierenden. 

Die in der ersten und dritten Abtheilung zu behandelnden Fragen 
fallen direct in das Ressort des Generalstabes. 

Im General-Quartier meisteramte (Operations- Ab- 
theilung) concentriert sich die Geschäftsführung in Betreff aller Ver- 
fügungen lind Fragen, welche sieh auf strategische Operationen, Samm- 
lung und Evidenz von Nachrichten über Dislocationen und Actionen 
der Armeen, über den Feind und das Terrain, wie auf den General-- 
stabsdienst überhaupt beziehen. Der General-Quartiermeister selbst 
ist der nächste Mitarbeiter des Stabschefs in allen Angelegenheiten, 
welche strategische Operationen und überhaupt die speciellen Auf- 
gaben des Generalstabes betreffen. 

In der Eisenbahn-Abtheilung ist die Leitung des Be- 
triebes 8ämmtlicher Eisenbahnen am Kriegstheater concentriert. 

An der Spitze beider Abtheilungen sind — obwohl nicht syste- 
misiert — Generalstabs-Officiere erforderlich. 

In den Abtheilungen selbst werden etatmäßig verwendet u. zw.: 

1. Im General-Quartiermeisteramt: Stabs- und Oberofficiere zur 
Disposition, entsprechend der Zahl der Armeen, je 3 Officiere für jede 
Armee. 

2. In der Eisenbahn- Abtheilung : 4 Stabs- und Oberofficiere des 
Generalstabes und des Ingenieurcorps für die Geschäftsführung und zu 
besonderen Aufträgen. 

c) Beim mobilen Armee-Comraando : 

Der Chef des Feldstabes der Armee nimmt vermöge 
der ihm übertragenen Aufgaben im Armee-Commando eine besondere 
Stellung ein. Das Wesen seiner Obliegenheiten besteht nach den Be- 
stimmungen des Gesetzes im folgenden : Er muss alle Daten sammeln, 
welche zur Beleuchtung der wahren militärischen und administrativen 
Sachlage dienen und sich den Grundgedanken zu eigen machen, den 
der Commandierende für die allgemeine Richtung derselben angiebt; 
er muss die geeignetsten Mittel zur Realisierung dieser Weisungen 
finden ; die Ausführung auf die entsprechenden Organe und behörd- 
lichen Instanzen vertheilen und endlich die ordentliche und recht- 
zeitige Durchführung überwachen. 

Dem Wesen seiner Pflichten nach soll der Chef des Feldstabes 
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der Armee dem Generalstabe angehören, obwohl dies nach dem Etat 
nicht vorgeschrieben ist. 

Der Feldstab der Armee besteht aus 3 Abtheilungen, von denen 
2 Gencralstabs-Agenden behandeln, u. zw. dasGeneral-Quartier- 
meisteramt und jenes des Chefs der militärischen Ver- 
bindungen der Armee. 

Im General-Quartiermeisteramte (Operations- Abthei- 
lung) ist die Geschäftsführung in allen Fragen und Verfügungen con- 
eentriert, welche die strategischen und taktischen Operationen der 
Armeen und den Generalstabsdicnst betreffen. In diesem Amte sind 
vom Generalstabe systemisiert : 

1. der General-Quartiermeister der Armee (General), 

2. 4 ältere Adjutanten (StabsoflSciere), 

3. 4 Gehilfen derselben (Oberofficiere) und 

4. 2 Stabs- und 3 Oberoftioiere zur Disposition. 

In der Ver-wnltung des Chefs der Militär-Verbin- 
dungen der Armee sind concentriert : 

1. die Leitung über den Bau und den Betrieb von Militärbahnen, 
Post- und Telegrafenlinien im Operationsrayon der Armee, 

2. die Maßregeln zum Schutze der Sicherheit und Ordnung in 
diesem ganzen Raume, und 

3. die temporäre Verwaltung eroberter Gebiete. 

Etatmäßig sind in dieser Verwaltung nur 1 oder 2 Officiero des 
Generalstabes und zwar „zur Disposition“ eingetheilt. 

Das Wesen des Dienstes würde erfordern, dnss auch der Chef 
der Verwaltung selbst dem Generalstabe angehöre, denn die Regelung 
des Militärverkehres auf künstlichen Communicationen, welche eine 
der Hauptaufgaben dieser Verwaltung bildet, gehört zum Ressort des 
Generalstabes. 

Aus derselben Ursache sollte au der Spitze der Verwaltung 
der Feldcommunioationen ein Offioier des Generalstabes 
stehen, denn dieselbe ist das Exeeutivorgan des Chefs der militärischen 
Verbindungen in allen die Anlage von Communicationen und den 
Transport auf Kunst- und Wasserwegen bezüglichen Fragen. 

Auch die Besetzung dieses Postens mit einem Generalstabs-Offieier 
ist nicht obligatorisch, sondern es ist in dieser Verwaltung nur ein 
Stabsofficier des Generalstabes zu besonderen Aufträgen systemisiert. 

In den anderen Abtheilungen der Feld Verwaltung sind General- 
stabs-Officiere nicht normiert. 

d) In der Militär-Bezirksverwaltung am Kriegstheater. 

In der Militär-Bezirksverwaltung am Kriegs- 
t h e a t e r sind folgende Generalstabsstellen systemisiert : 
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1. der Stabsoflficier zur Disposition beim zeitlichen Comman- 
dierenden der Truppen, 

2. im Bezirksstabe : 1 älterer Adjutant, 1 Gehilfe und 2 Offi- 

oiere zur Disposition, und 

3. außer diesen, in der erst im Kriegsfälle zu formierenden Ver- 
waltung des Bezirkschefs der Militärverbindungen — ein Stabofficier 
zur Disposition. 

Außer den angeführten Dienstesposten sollen nooh, obgleich der 
Etat dies nicht festsetzt, von Generalstabs-Officieren bekleidet werden 
die Stellen : 

des Bezirks-Stabschefs, 

des Bezirks-Chefs der Militärverbindungen, und 

des Chefs der Feldoommunications-Abtheilung. 

e) Im Commaudo eines selbständigen Corps : 

Im Stande eines selbständigen Corpscom in andos sind 
folgende Generalstabsposten svstemisiert : 

1. jener des Stabschefs (Generalmajor oder Generallieutenant), 

2. des Ober-Quartiermeisters des Corps (Oberst oder General- 
major), 

3. jene der 2 älteren Adjutanten (Stabsofficiere) und der 2 Offi- 
ciere zur Disposition (1 Stabs- und 1 Oberoffieier) in der Verwaltung 
des Ober-Quartier meiste rs des Corps. 

Der Chef der Militärverbindungen ist kein etatmäßiger General- 
stubsoffioier. 

f) Beim nichtselbständigen Corpscommando : 

Bei den in höheren Verbänden stehenden Corpscommanden sind 
nur beim Corpsstabe Generalstabs-Offieiere eingetheilt. 

Beim Übergange auf den Kriegsfuß vermehren sich dieselben nur 
tim einen Oheroflicier zur Disposition, so dass der Corpsstab aus fol- 
genden Genernlstabs-Otificiercn besteht : 

Einer der 2 älteren Adjutanten (Oberoffieier) und 

3 üffieiere zur Disposition (1 Stabs- und 2 Oberoflficiere). 

Der Stabschef (Generalmajor oder Oberst) ist kein etatmäßiger 
Generals tabs-Oflicier. 

g) Im Divisions-Stabe : 

Im Divisionsstabe ist der Bestand der Generalstabs-Offieiere im 
Frieden uud im Kriege gleich. 

2. Completierung des Generalstabes beim Übergange vom 
Friedens- auf den Kriegsfuß. 

Im Mobilisierungsfalle werden bei folgenden Cominanden und 
Stäben Neuemennungen erforderlich. 
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Für einige dieser Stellen befinden sich schon im Frieden Officiere 
des Generalstabes auf solchen Posten, die bei der Mobilisierung in die 
entsprechenden am Kriegsfüße umgewandelt werden. So formieren die 
Militär - Bezirksverwaltungen der Grenzbezirke aus sich die mobilen 
Armcecommanden und die Militär - Bezirksverwaltungen. Zur For- 
mierung der mobilen Commanden für 4 Armeen und der correspon- 
dierenden 4 Bezirksverwaltungen am Kriegstheater sind 2!) X 4 =116 
Officiere des Generalstabes erforderlich. Im Frieden sind bei den 
Grenzbezirksstäben schon G3 Officiere im Stand, u. zw. in Warschau 18, 
Wilna 17, Kiew 16, im Kaukasus 12, eventuell in Odessa 11 ; folg- 
lich erübrigen zur Completierung im ganzen 53 Officiere. 

Zur Formierung von 2 selbständigen Corpscommanden sind 14 
Officiere erforderlich. Da aber schon im Frieden die zwei Corpsstäbe 
mit 8 Ofificiercn dotiert sind, verbleiben zur Completierung noch 
6 Officiere. 

Zur Formierung von 33 Reserve-Divisionsstäben endlich werden 
66 Generalstabs-Officiere erfordert. Da im Frieden bei den Reserve- 
Brigadeoommanden schon 24 eiugethoilt sind, erübrigen zur Comple- 
tierung noch 42 Officiere. 

Das Gesammterfordernis an Generulstabs-Officieren beim Über- 
gänge auf den Kriegsfuß ist demnach : 
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beim Oberoommandierenden und dessen Stab 17 

bei 4 mobilen Armeecommanden und den betreffenden 4 Militär- 

Bezirksverwaltungen am Kriegstheater 53 

bei 2 selbständigen Corpsoommanden 6 

„ den übrigen 19 Corpsoommanden 19 

„ 33 Reserve-Divisionsstäben 42 


Summe . . 137 

Hiezu wäre noch der Bedarf für die Kasaken-Divisionen zu rechnen 
und für die Generalgouvernements-Behörden, die im Rücken der Armee 
beim Eindringen in feindliches Gebiet gebildet werden. 

Zur Deckung des hier ausgewiesenen Bedarfes verfügt die russische 
Heeresleitung über 30 Zugetheilte und über jene Offioiere, welche 
dem Hauptstabe entnommen werden können (15 — 20). Für den Rest 
wird sie auf die zahlreichen bei der Truppe dienenden ehemaligen 
Generalstabs- *) und auf jene Offioiere greifen müssen, die zwar nicht 
im Generalstabe gedient, aber die Genernlstabs - Akademie absolviert 
haben. 

V. Ergänzung des russischen Generalstabes. 

Die Pflanzstätte des russischen Generalstabes ist die Nicolaus 
Generalstabs-Akadcmie, die jährlich ein zum Generalstabsdienste vor- 
bereitetes Contingent Offioiere an das Corps abgiebt. 

Gegenwärtig ist die Akademie nicht mehr auf den speciellen 
Zweck der Vorbereitung von Officieren für den Dienst im General- 
stabe beschränkt; ihre Aufgabe ist in jüngster Zeit dahin erweitert 
worden, dass sie vor allem der Verbreitung höherer Bildung unter 
den Officieren der Armee dienen soll. Nach den jetzt geltenden Be- 
stimmungen hat sie den Zweck : 

1. die höhere Bildung unter den Officieren der Armee zu för- 
dern und 

2. das Corps des Generalstabes zu ergänzen. 

Eine ihr angegliederte geodätische Abtheilung hat die Bestim- 
mung, Offioiere in der praktischen Geodäsie auszubilden. 

Zur Erreichung ihres so weit gesteckten Zieles musste dio Akademie 
den jungen, nach Ergänzung und Erweiterung ihrer militärischen Bil- 
dung strebenden Officieren ihre Thore weit öffnen und alle nufnehmen, 
die in ihren Räumen Platz finden konnten. 

Der Stand der Frequentanten beträgt in allen Curscn nunmehr 
314 Offioiere, von welchen 14 der geodätischen Abtheilung angehören. 

*) In der Kangsliste des Generalstabes werden solche Offioiere in einer be- 
sonderen Evidenz geführt ; die Liste vom 1. Jänner 1894 weiset dieselben in fol- 
gender Anzahl aus: 9 General-Lieutenants, 43 General-Majore, 51 Oberste, 3 Oberst- 
lieutenants. 
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Zum Eintritte in die Akademie wird vor allem eine als Officier 
bei der Truppe zurüokgelegte Dienstzeit von mindestens 3 Jahren 
gefordert, wovon mindestens 2 Jahre im Frontdienste. Überdies wird 
gefordert : 

1. physisoke Tauglichkeit, 

2. Bestätigung der Würdigkeit seitens des unmittelbar Vorge- 
setzten Commandos, 

3. ein nicht höherer Grad als Lieutenant in der Garde oder 
Stabscapitän bei den übrigen Truppen und 

4. das Bestehen einer Aufnahmsprüfung. 

Die Akademie besteht aus zwei Jahrgängen und einem Ergän- 
zungsours. 

Die beiden Jahrgänge dienen zur Verbreitung höherer militä- 
rischer Bildung bei den Truppen ; — diejenigen Frequentanten, welche 
diese beiden Jahrgänge absolvieren und die Schlussprüfung mit Er- 
folg ablegen, erhalten das akademische Zeichen (ein silberner Adler 
mit einem Lorbeerkranz umschlungen, an der reohten Brustseite zu 
tragen). 

Sie werden in zwei Kategorien geschieden (sehr guter und guter 
Erfolg). 

Die zur ersten Kategorie zählenden erhalten als Anerkennung 
einen vollen Jahresgehalt ; die ersten nach der Rangordnung des Er- 
folges rücken in einer, vom Kriegsminister nach Maßgabe der beim 
Generalstabe eingetretenen Abgänge jährlich zu bestimmenden Anzahl 
in den Ergänzungsours vor, alle andern, sowie jene der zweiten Kate- 
gorie rücken zu den Truppen ein und erhalten daselbst, uaehdem sie 
den Grad des Hauptmannes oder Rittmeisters erreicht und in dieser 
Charge vier Jahre gedient haben, den Anspruch auf die außertour- 
liohe Beförderung in die Oberstlieutenantscharge, vorausgesetzt, dass 
sie allen sonstigen hiefür vorgesebriebenen Bedingungen entsprechen, 
mit der alleinigen Ausnahme, dass die zur Beförderung in die Stabs- 
ofüoiersoharge normierte Gesammtdienstzeit im Officiersrange von 12 
auf 10 Jahre herabgesetzt wird. 

Aus der Gesammtzakl der Oberstlieutenants- Vacanzen wird für 
die Hauptleute und Rittmeister, welche die Generalstabs-, die Artil- 
lerie- oder Ingenieur- Akademie absolviert haben und bei der Armee- 
Infanterie oder Cavallerie dienen, jährlich der zehnto Theil reserviert 
(d. i. der fünfte Theil der für außertourliohe Beförderung vorbe- 
haltenen 50 Peroent Gesammt vacanzen). 

Der Ergänzungsours dauert sieben Monate und besteht aus- 
schließlich in der Bearbeitung mündlicher Aufgaben und schriftlicher 
Themas. 
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Officiere, welche auch den Ergänztmgscurs sehr gut absolvieren 
(eine bestimmte Anzahl Einheiten wird gefordert 1 ), erwerben damit 
das Recht auf die Zutheilung zum Gcneraistabe und werden durch 
die Verleihung der nächsthöheren Charge, bei der Garde bis zum 
Stabshauptmann (Stabsrittmeister), bei der Armee bis zum Haupt- 
mnnn (Rittmeister) ausgezeichnet ; — Officiere, denen ein höherer 
Grad als die genannten zukommen würde, erhalten als Entschädigung 
einen vollen Jahresgehalt. 

Officiere, welche den Bedingungen des Ergünzungsourses nicht 
entsprechen, rücken zur Truppe ein, bei Wahrung der durch Absol- 
vierung der beiden Jahrgänge der Akademie erworbenen Rechte. 

Die Zutheilung der den Ergänzungscurs absolvierten Officiere 
zum Generalstabe erfolgt nach Maßgabe der sich ergebenden Vacanzen, 
die nicht Bofort nach Beendigung des Curses Zugetheilten rücken bis 
dahin zu ihren Truppen ein. 

Während der Zutheilung haben diese Officiere ausschließlich 
Generalstabsdienste zu versehen und ihre Fähigkeiten praktisch darzu- 
thun ; als besondere Probiersteine für die Eignung zur Übersetzung 
in den Generalstab gelten die Lagerübungen und die Übungsreiseu 
der Generalstabs- und Truppenofficiere. 

Officiere, welche allen Bedingungen entsprechen und von ihren 
Vorgesetzten die Eignung zuerkanut erhalten, werden nach Maßgabe 
sich ergebender Abgänge in den Generalstab übernommen. 

Die Übersetzung erfolgt über Allerhöchsten Befehl in der inne- 
habenden Charge, d. i. bei Gardeofficieren um einen Grad höher, 
mit dem der alten Charge entsprechenden Range. 

Officiere, welche bei ihrer Übersetzung in den Generalstab die 
Stabsoffieiersoharge erhalten sollen, können nur auf Stabsofficiers- 
vacanzen übernommen werden, müssen aber bereits bei der Truppe 
eine Compagnie (Escadron) eommandicrt haben. 

Nach der in jüngerer Zeit üblichen Gepflogenheit erfolgt die 
Übersetzung der zugetheilten Officiere in den Generalstab jährlich am 
26. November, d. i. dem Gründungstage der Akademie. 

VI. Ernennungen, Coinmandlernngen, Beförderungen. 

Nach seiner Übernahme in den Generalstab rückt der Officier 
nach und nach bis in die Oberstencharge vor und verbleibt im 
Generalstabe bis zu seiner Ernennung zum Coramandanten eines 
selbständigen Truppenkörpers. 

Die Verwendung auf Ober- und Stabsotficiersposteu ist vom 
Gesetze an keine speciellen Bedingungen geknüpft und auf keine be- 
sondere Stufenfolge gebunden. 
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Oberofficiere werden auf die für dieselben svstemisi ertön Posten 
bei jedem beliebigen Commando oder Instanz eingetheilt und sobald 
sie die für die Oberetlieutenantscharge vorgeschriebenen Bedingungen 
erfüllt, haben, auf Stabsofificiers-Yacanzen verwendet. 

Die Beförderungen im Generalstabe erfolgen zweimal im 
Jahre, zu Ostern und am 30. August ; die Beförderung ist an die 
folgenden Bedingungen gebunden : 

1. Zum Hauptmann: 

Eine mindestens zweijährige Dienstleistung in der vorhergehenden 
Charge. 

2. Zum Oberstlieutenant: 

Eine dreijährige Dienstleistung als Hauptmann, wenn der be- 
treffende mindestens ein Jahr ein Compagnie- (Escadrons-) Commando 
bei der Truppe geführt hat. 

3. Zum Obersten: 

In analoger Weise wie für Oberstlieutenants der Armee-Infan- 
terie und -Cavallerie zur Beförderung „für ausgezeichnete Dienst- 
leistung" vorgeschrieben : mindestens fünfzehnjährige Dienstleistung im 
Officiersrange, wovon mindestens vier Jahre in der Oberstlieutenants- 
Charge. 

Für die „außer der Rangstour“ zur Beförderung zum Obersten 
vorgeschlagenen oder auf Oberstensposten außertourlich ernannten 
Oberstlieutenants wird nur eine dreijährige Dienstleistung in der 
letzteren Charge gefördert. 

Die zur Beförderung zum Obersten vorgesohlagenen sollen das 
55. Lebensjahr nicht überschritten haben. 

Oberofficiere des Generalstabes, welche vor ihrem Eintritte in 
die Generalstabs-Akademie nicht mindestens durch ein Jahr eine 
Compagnie oder Escadron geführt haben, müssen diese Bedingung 
vor ihrer Beförderung zum Oberstlieutenant erfüllen, zu welchem 
Zwecke sie Infanterie- oder Cavallerie - Regimentern zuoommandiert 
werden. 

Zur Cavallerie werden nur solche Generalstabs-Officiere comman- 
diert, welche in dieser Waffe oder in der reitenden Artillerie gedient 
haben oder durch wenigstens fünf Jahre bei Cavallerie-Divisionsstäben 
in Verwendung standen und ihre Befähigung für diese Waffe nach- 
wiesen. 

Die Commandierung der Generalstabs-Officiere zur Infanterie oder 
Cavallerie erfolgt über Antrag der Stabschefs auf Befehl der Militär- 
Bezirkscommandanten. 

Auf die Posten der zu den Truppen nbcoinmandierten älteren 

Üatarr. milithr. Zeitschrift, 1SM. (III. Band). 10 
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Adjutanten der Divisionsgebiets- und Corpsstäbe wird ein zeitlicher 
Ersatz aus den „zur Disposition“ oder in Zutheilung stehenden Officieren 
bestimmt, die ihrerseits, wenn nöthig, durch TruppenofHciere ersetzt 
werden. 

Die zur Infanterie commandierten Officiere übernehmen die 
Compagnie-Commanden der jährlich in die Officiersschützenschule ab- 
gehenden Hauptleute. 

Zur Cavallerie dürfen nicht mehr als ein Officier per Division 
zucommandiert werden. 

Die zur Truppe commandierten Officiere haben die Compagnie 
zu Beginn der Ausbildung der Reeruten-Instructoren, beziehungsweise 
die Escadronen zur Zeit der Einstellung der Remontenpferde zu 
übernehmen. 

Nach Ablauf des einjährigen Termins werden die von Gcneral- 
stabs-Officieren commandierten Compagnien und Escadronen seitens der 
Truppencommandanten einer Inspicierung in militärischer und admi- 
nistrativer Hinsicht unterzogen. 

Die hierüber ausgestellten, mit den Gutachten der Divisionäre 
versehenen Attestate gelangen im Wege der Bezirks-Stabschefs an 
jene Commandanten, bei welchen die betreffenden Generalstabs-Ofßciere 
weder in Verwendung treten und werden gleichzeitig auch dem Chef 
des Hauptstabes vorgelegt. 

Die Erfüllung der für die Beförderung zum Oberstlieutenant 
vorgeschriebenen Bedingungen wird bei jedem Einzelnen im General- 
stabsbefehle verlautbart. 

In der StabsofHcierscharge werden die Generalstabs-Ofliciere 
neuerdings zur praktischen Dienstleistung den Truppen zugetheilt, um 
sich mit dem Wesen derselben und dem praktischen Truppendienst 
vertraut zu machen. 

Die Dauer dieser Commandierungen beträgt für Infanterie vier, 
für Cavallerie sechs Monate. 

Die Truppendieustleistung wird zur Zeit der Sommerübungen 
begonnen und besteht bei der Infanterie in der Führung eines 
Bataillons-Commandos , bei der Cavallerie in der Theilnahme am 
Truppendienste und an administrativen Geschäften nach Weisung des 
Regiments- Commandanten. 

Bei der Zutheilung der Stabsofticiere zur Truppe wird derselbe 
Vorgang beobachtet, wie er für die Corapngnie-Coramnndanten ge- 
schildert wurde. 

Während ihrer Truppendienstleistung tragen die Officiere die 
Uniform des Generalstabes und bleiben im Genüsse der ihnen vermöge 
ihrer Generalstabsfunetion zukommenden Gebüren. 
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Abweichungen von den vorstehenden Regeln finden ausnahms- 
weise nur für die in Turkestan und in den drei sibirischen Militär- 
bezirken in Verwendung stehenden Stabsofficiere des Generalstabes statt. 

Generalstabs-Officiere, welche in anderen Ressorts in Verwendung 
stehen und keine etatmäßigen Generalstabsposten bekleiden, werden 
im Einvernehmen mit dem Chef des Hauptstabes nach den. gleichen 
oben geschilderten Grundsätzen befördert, dürfen aber in diesem Ver- 
hältnisse keine höhere Charge erreichen, als die, welche für den von 
ihnen bekleideten Posten systemisiert ist. 

Die Ernennung zu ,,D i visions- S t abso h efs“ ist an die 
Erfüllung der Bedingung hinsiehtlioh der • praktischen Truppendienst- 
leistung geknüpft; Stabsofficiere, die dieser Forderung entsprochen 
haben, werden in die Liste der „Candidaten für Divisions-Stabschefs- 
posten“ aufgenommen und nach Maßgabe der eintretenden Vaeanzen 
nach ihrem Altersrange, ohne Unterschied, zu Stabschefs der Infanterie- 
oder Cavallerie-Divisionen ernannt. 

Stabsofficiere des Generalstabes, welchen gelegentlich ihrer prak- 
tischen Truppendienstleistung die Eignung zuerkaunt wurde, werden 
in der allgemeinen Liste der „Candidaten für selbständige 
Truppencommanden“ eingetragen und seinerzeit nach ihrem 
Altersrange zu Commandanten von Infanterie-, bezw. Cavallerie- 
Regimentern und zu Commandanten von Junkerschulen ernannt. 

Die Ernennung der Oberste zu Regiments - Comman- 
d a n t e n erfolgt nach den folgenden Proportionen : 

Bei der Infanterie : auf einen Candidaten der Garde und einen 
des Generalstabes kommen drei der Armee-Infanterie. 

Bei der Cavallerie : auf einen Candidaten der Garde, ein Can- 
didat des Generalstabes und zwei der Armee-Cavallerie (oder reiten- 
den Artillerie u. dgl.) 

Mit der Ernennung zum Regiments-Commandanten treten die 
Generalstabsoberste aus dem Verbände des Generalstabes, werden in 
dessen Listen gelöscht, verbleiben aber in einer besonderen Evidenz 
desselben. 

Oberste, welche die Eignung für höhere Generalstabsverwen- 
dungen zuerkannt erhalten, werden in eine besondere „Candidaten- 
liste“ aufgenommen und nach Maßgabe der Abgänge seinerzeit zu 
Corps-Stabschefs, zu Stabschefs einer Festung I. Classe, zu Stellver- 
tretern des Stabschefs oder Generalquartiermeister eines Bezirks- 
stabes u. dgl. ernannt. 

Hiedurch erfolgt ihre Wiederaufnahme in den Generalstab und 
in dessen Listen. 

Die Beförderung zu Generalmajoren erfolgt nach den allgemeinen 

10 * 
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Vorschriften, auf sich ergebende Generalsvacanzen, nach einer zehn- 
jährigen Dienstzeit in der Oberstensoharge, ausnahmsweise auch früher, 
bei Rangsvorbehalt. 

Generale des GeneraUtabes, die zu Cornmandanten von Brigaden, 
Reserve-Brigaden u. dgl. ernannt werden, legen neuerdings die Uniform 
des Gentjralstabes ab und werden in dessen Listen gestrichen. 

Eine abermalige Rückkehr zum Generalstabe kann dann nur bei 
Ernennung zu Bezirks-Stabschefs, zu Divisions-Cotmnandanten und 
gleichgestellten höheren Generalspostcn erfolgen, welohe Functionäre, 
wie bereits früher erwähnt, über Allerhöchste Entschließung in den 
Listen des Generalstabes wieder eingereiht werden. 

Die Reserve des Generalstabes: 

Der russische Generalstab hat einen besonderen Stand an Reserve- 
Officieren, der nach der letzten Liste (Jänner 1804) 2 Generale der 
Infanterie, 2 General-Lieutenants, 4 Generalmajore, 7 Oberste, 3 Oberst- 
lieutenants und 1 Stabshaupt manu, im ganzen 19 Personen, umfasst. 

H. 


Die „Beilage“ zu diesem Aufsatze befindet sich auf der Seite 141. 
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Beilage. 


Verzeichnis 


der etatmäßigen Generalstabsposten bei Bezirks- nnd Gebietscommanden. 
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Die Luftschiffahrt und deren Verwertung für 
militärische Zwecke. 

Es ist geschichtlich erwiesen, dass das Streben der Menschheit, 
sich in die Lüfte zu erheben, um den Weltenraum zu durchfliegen, 
ebenso uralt ist, wie die Bemühungen derselben, den Ocean zu durch- 
schiffen. 

Kur in diesem Sinne kann es gedeutet werden, wenn Bellerophon, 
der Sohn des korinthiseheu Königs Glaukos, im Fluge gegen den 
Olymp stürzte und infolge dessen blind und lahm wurde ; wenn nach 
der bekannten Sage Dädalus und sein Sohn Ikarus mit — den Vögeln 
naohgebildeten Flügeln — sieh hoch in die Lüfte erhoben und letz- 
terer durch einen Sturz sein Leben einbüßte ! Diesem Streben folgte 
Arohytas von Tarent, der eine Taube verfertigte, die er durch 
mechanische Mittel schwebend in den Lüften erhielt. 

Dieselben Ziele verfolgte man, wenn, wie der französische Mis- 
sionär Vusson berichtet, bei der Thronbesteigung des Kaisers Fo-Kien 
im Jahre 1306 in Peking ein Luftballon aufgelassen wurde, der sich 
hoch in die Lüfte erhob und nach und nach den Blicken der er- 
staunten Zuseker entschwand. 

Denselben Zwecken dienten schließlich die Flugmaschinen, die 
Battista Danti in Perugia, später der Benediktinermönch Oliver Mal- 
mesbury und der Portugiese Gurman construierten. 

So war auch die mächtige Kugel, die der Pater Lann im Jahre 
1686 aus Metallblech erzeugte, und angeblich luftleer pumpte, von 
ihm als das wahre Luftschiff bezeichnet worden und so weiter eine 
ungezählte Menge minderwertiger Versuche, die alle darauf losgiengen, 
das Luftmeer dem Verkehr dienstbar zu machen ; bis es endlich 
den Gebrüdern Montgolfier im Jahre 1783 gelang, einen Ballon 
zu construieren, der bahnbrechend allen späteren Versuchen und 
durchgcführten Verbesserungen zur Basis diente. 

Diese Brüder Josef und Etionne Montgolfier, Besitzer einer 
Papierfabrik zu Annonay in Frankreich, giengen bei der Construction 
ihres Ballons von dem Grundsätze aus, den nerostatischen Auftrieb 
durch einen mit erwärmter Luft gefüllten — aus leichtem Stoffe — 
Ballon, zu ermöglichen, um nach erfolgter Erhebung von der Erde, 
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die Fortbewegung desselben der — wenn möglich früher ermittelten 
— Luftströmung zu überlassen. 

Dieser Ballon hatte die Kugelform und an seinem unteren Theil 
eine cylinderartige Ausmündung, an welche unmittelbar der gewöhnlich 
zur Aufnahme von 2 Personen eingerichtete Behälter (Korb) ange- 
bracht war. Das Charakteristische dieser wohl nur von Akrobaten, 
Gauklern u. dgl. verwendeten und nach ihrem Erfinder benannten 
Art von Ballon „Montgolfifere“, besteht in der Füllung mit erwärmter 
Luft, welche feuergefährlich ist. Sonst erhielten die Ballone im allge- 
meinen ihre Bezeichnung nach der Art ihrer Verwendung. So unter- 
scheidet man gewöhnlich Freiballone, Fesselballone und Signalballone, 
auf die wir später zurückkommen werden. 

In jener Zeit bemächtigte sich Frankreichs ein wahres Ballon- 
fieber, daher werden aus der unzähligen Reihe von Versuchen und 
Verbesserungen selbstverständlich nur jene eine ganz kurze Erwähnung 
finden, die in der Aeronautik einen wesentlichen Fortschritt be- 
deuten. 

Zu dieser Gattung gehört nur noch eine Ballonart, die nach 
ihrem Erfinder den Namen behalten hat. Es ist dies die „Charliöre“, 
die nach dem berühmten französischen Physiker und Professor Jacques 
Charles so benannt wurde. Die Verbesserung bestand in der Füllung 
des Ballons mit Wasserstoffgas, wie solcher noch gegenwärtig ange- 
wendet wird. Um der Ballonhülle die hiezu nöthige Widerstands- 
fähigkeit zu geben, ward sie aus Seide verfertigt und brachte er an 
dem oberen Ende des Ballons ein Ventil an, welches das Entweichen 
der überflüssigen Gase ermöglichte, feruers umgab er die Ballonhülle, 
um das Zerspringen derselben zu verhüten, mit einem aus Stricken 
erzeugten Netze, an welchem er durch eine Takelage, in einer beinahe 
dem Durchmesser des Ballons gleichen Entfernung, den zur Aufnahme 
von 2 Personen bestimmten Korb befestigte, um dadurch denselben 
in möglichst vertikaler Lage zu erhalten und von den Schwankungen 
des Ballons zu befreien. Lauter Verbesserungen, die sich bis heute 
unverändert erhalten haben. In einem solchen Ballon wagte ein ge- 
borener Metzer, namens Pilätre de Roziers, in Gesellschaft des Marquis 
d’Arlandes am 21. November 1783 die erste — 25 Minuten dauernde 
Luftfahrt. Die zweite Luftfahrt unternahm — am 1. Deoember des- 
selben Jahres — vom Marsfelde in Paris ans, der Professor Charles 
persönlich und erhob sich mit dem Ballon bis zu einer Höhe von 
2000 Meter. 

Franyois Blanchard versah den eben beschriebenen Ballon des 
Professors Charles mit einem Steuerruder und mit einem Fallschirm, 
an welch’ letzterem der Korb in fester Verbindung angebracht, sich 
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ao befand, dass im Momente der Gefahr die Stricke, welche den 
Korb mit dem Ballon verbanden, sogleich abgeschnitten werden 
konnten, wodurch der Korb vom Fallschirme — der 6 Meter im 
Durchmesser hatte — gehalten, langsam sich zur Erde senkte. 

Blanchard, dieser ebenso kühne, als glückliche Luftschiffer, unter- 
nahm seine erste Fahrt am 7. Jänner 1785 von Dover über den Canal 
la Manche an die französische Küste und überstand im ganzen 06 
ähnliche Luftfahrten, die er theils in Europa, theils in Amerika aus- 
fulirte. Erwähnen wir noch einer Art von Anker, welcher der Char- 
lifre — zur Erleichterung des Landens — angehängt ward, so ist da- 
mit der Cyclus der Verbesserungen dieser Ballonperiode abgeschlossen 
und wir gehen jetzt auf jene erste Anregung über, welche der Gene- 
rallieutenant Meusnier zur Verwertung der Ballone für militärische Zwecke 
machte, indem er schon im Jahre 1783 der Akademie der Wissen- 
schaften in Paris eine Abhandlung über die Verwendung der Ballone 
für militärische Zwecke übergab. Die hierauf erfolgte Verwendung 
eines Ballons bei der Belagerung von Valenciennes misslang zwar, 
trotzdem betraute der französische Wohlfahrtsausschuss im April 1794 
den Geniecapitän Coutelle mit der Errichtung eines Luftsehiffer- 
Institutes zu Meudon, woselbst unter seinem Commando zwei Com- 
pagnien Aerostiers zur Handhabung und Anfertigung von Luftballons, 
sowie zur Fortsetzung der Versuche formiert ■wurden. 

Die Hülle der hier nach dem Systeme Jacques Charles er- 
zeugten Ballone bestand schon damals aus gefirnisster Seide, die noch 
mit einem Kautschuküberzug versehen ward. Noch im selben Jahre 
fanden diese Aerostiers unter Führung des Hauptmannes Coutelle bei 
der Vcrtheidigung von Maubeuge, dann später bei der Belagerung 
von Charleroi, während der Schlacht von Fleurus ; ferner bei Lüttich, 
Chartreuse und Aldenhoven eine mehr oder minder günstige Ver- 
wendung. 

Als aber im Jahre 1795 bei der Belagerung von Mainz durch 
die Franzosen, die Verwendung des von Coutelle neu construierten Ballons 
misslang, als weiter die dem Expeditionscorps nach Egypten zuge- 
theilte Aeronautencompagnie keine Erfolge aufweisen konnte und auch 
General Jourdan über die Aerostatenabtheilungen ungünstig relatio- 
nierte, löste Napoleon die Luftschiffercompagnie auf und so fanden 
diese ersten, von immerhin nennenswerten Erfolgen begleiteten Ver- 
suche zur Verwertung der Luftschiffahrt für militärische Zwecke ihren 
plötzlichen Abschluss, welcher auf .Jahre hinaus allen Versuchen in 
der Ballonaeronautik überhaupt ein Ende machte. 

Nach den Berichten Segurs versuchten zwar die Russen im 
Jahre 1812 — auf Vorschlag eines Deutschen, der sich anheischig 
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machte, Napoleon samrat seinem ganzen Stabe zu vernichten — aus 
Ballonen Bomben auf den Feind zu werfen, was ihnen aber vollkommen 
misslang. Ebenso scheiterte der Versuch der Österreicher bei der 
Belagerung von Venedig im Jahre 1849, mittelst aufgelassener 
Ballone, Bomben auf die Stadt zu werfen, woil ein ungünstiger Wind 
dieselben in entgegengesetzter Richtung trieb. 

Wir gehen jetzt zu den Versuchen, respeotive zu den Bestre- 
bungen über, welche vom Jahre 1852 angefangen, darauf ausgiengen, 
dem Ballone eine schmiegsamere, zur Überwindung des Luftwider- 
standes geeignetere Form zu geben und durch die Verseilung des 
Luftschiffes mit einem treibenden Motor, demselben gleichzeitig eine 
Eigenbewegung zu verleihen. 

Der erste rationelle Versuch, der zu diesem Zwecke unternommen 
ward, geschah im Jahre 1852 durch den Franzosen Heinrich Giflfard. 
Er gab seinem Ballon die Cigarrenform, behielt dabei zur Verstärkung 
der Ballonhülle das Stricknetz, mit dem er dieselbe umfasste und 
stellte in dem — in einer unverhältnismäßig großen Entfernung vom 
Ballon an Stricken nach abwärts hängenden und zur Aufnahme der 
Aerostiers bestimmten Behälter, eine Dampfmaschine auf, die eine 
nächst dem vorderen Theile des Behälters angebrachte Propeller- 
schraube in Bewegung setzte. Ein Steuerruder unterhalb des Ballons, 
zur Lenkung desselben und ein Anker zum Landen, vervollständigten 
die Vorrichtungen dieses Luftschiffes, das angeblich — bei Windstille 
— 2 Meter in der Secunde zurücklegen konnte. Er stieg mit diesem 
Ballone am 26. September 1852 vom Pariser Hippodrom auf und soll 
trotz des Windes, der damals herrschte, mehrere Wendungen und 
Bewegungen mit demselben ausgefuhrt haben. Er landete ohne An- 
stand bei Trappes. 

Eine militärische Verwertung eines solchen Ballons hat Na- 
poleon III. im Jahre 1859 vor der Schlacht von Solferino versucht. 
Der Luftschiffer Nadar, den er damit betraute, hat bei dieser Ge- 
legenheit ein photographisches Bild des Schlachtfeldes von Solferino 
geliefert, das an Deutlichkeit wohl vieles zu wünschen übrig ließ, 
aber doch manche wertvolle Anhaltspunkte geboten haben soll, während 
der andere Luftschiffer, Godard, bei derselben Gelegenheit nichts Ver- 
wendbares liefern konnte. 

Eine erfolgreiche Verwendung der Luftballone zu militärischen 
Zwecken fand bekanntlich im amerikanischen Bürgerkriege der Jahre 
1861 — 1865 statt, während welcher die Unionsarmee sioh nur mit 
Zuhilfenahme der Ballone bei den zahlreichen Gefechten in den aus- 
gedehnten Wäldern, jene Orientierung und Übersicht über die Be- 
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wegungen der conförderierten Armee schaffen konnte, die ihr schließ- 
lich den siegreichen Erfolg einbrachte. 

Speciell hat die Luftschiffer-Compagnie, die dem Hauptquartiere 
Mao Clellans folgte, vor Richmond und die hier gelieferten Gefechte, 
die mit der Einschließung und endlichen Einnahme dieser Stadt 
endeten, besonders günstige Leistungen aufzuweisen. Hier war es, wo 
sie, mit einer Telegrapheustation ausgerüstet, den Ballon captiv mit 
dem Standorte Mac Clellans verband und von hier jede Bewegung 
der Confoderierten-Armee augenblicklich meldeten, wodurch an einem 
entscheidenden Tage General Mac Clellan in die Lage versetzt wurde, 
den Durchbruch der Confoderierten-Armee durch seine an die Generale 
Heinzeimann und Summer rechtzeitig ertheilten Gegendispositionen 
zu vereiteln. 

Hier geschah es auch später, dass die Unierten mit Hilfe eines 
Ballons die Stellungen der Conföderierten und ihre Befestigungen 
zwischen Richmond, Manchester und Chikahomy durch eine gelungene 
photographische Aufnahme recognoscierten. 

Bei diesem Kampfe um Richmond finden wir endlich zum ersten- 
male, dass die Artillerie der Unierten in dem Kampfe gegen die Bat- 
terie Kr. 10 der Conföderierten auf der Insel Kairo, das indireete 
Feuer ihrer Angriffsbatterien vom Ballon aus leiteten. 

Einige Jahre später finden wir, und zwar wieder in Amerika, 
eine sehr erfolgreiche Verwertung des Fesselballons. Es standen näm- 
lich im Juni 1867 auf der einen Seite die alliierten Armeen Bra- 
siliens, Uruguays und Argentiniens unter dem Commando des brasilia- 
nischen Feldmarsehalls Caxias bei Tuyutu; auf der anderen Seite die 
paraguitische Armee unter dem Commando des Präsidenten Lopez von 
Paraguay bei Paso Puou. 

Die Armee der Paraguiten, in außerordentlich starker Stellung, 
deren Werke halbpermanenten Charakter trugen, hatte noch als Ver- 
stärkung in ihrer Front äußerst schwieriges, sumpfiges Terrain. In 
dieser sehr schwierigen Situation half sich Feldmarschall Caxias mit 
einem eigens hiezu bestellten, von einem Nordamerikaner geleiteten 
und von Soldaten gehaltenen Fesselballon, aus dem er nicht nur das 
ganze, vor der feindlichen Front befindliche, ihm ganz unbekannte 
Terrain genau reoognoscierte, sondern im Angesichte der ganzen feind- 
lichen Armee und völlig unbehindert, jedes einzelne der 106 Geschütze 
und 4 Mörser in ihren Stellungen bequem zählen konnte. 

Nach dem Berichte eines deutschen Augenzeugen machte dies 
auf die paraguitische Armee einen furchtbar deprimierenden Eindruck. 

Einen weiteren sehr bemerkenswerten Erfolg der Luftballone 
verzeichnete der deutsch-französische Krieg 1870/71, während welchem 
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nicht nur die Franzosen in dem belagerten Paris und bei der Loire- 
armee sich des Ballons bedienten, sondern auch die Deutschen bei 
der Belagerung von Straßburg zur Recognoscierung der Festung den 
Ballon gebrauchten. Insbesondere in Paris leistete der freie Ballon 
den Franzosen ganz vortreffliche Dienste. Mit einem solchen Ballon 
glückte es bekanntlich Gambetta aus Paris zu entkommen, um dann als 
Delegierter der französischen Regierung in Tours mit seltener Energie 
und ungewöhnlichem Erfolge die Aufstellung neuer französischer 
Armeen zu leiten. 

Im Verlaufe dieser Belagerung ward der französische Marine- 
ingenieur und Director der Schiffsbauten in Frankreich, Stanislaus 
Dupuis de Löme — derselbe, der das erste französische Schrauben- 
Linienschiff und im Jahre 1859 auch das erste französische Panzer- 
schiff erbaute — mit der Construetion eines lenkbaren Luftballons 
betraut, den er leider nur wenige Tage vor der Capitulation von 
Paris fertig brachte und auf den wir später zurückkommeu werden. 

Aus Paris — ■ das durch die Ballone die Verbindung mit den 
im Norden und Süden operierenden französischen Armeen, sowie mit 
der französischen provisorischen Regierung in Tours unterhielt — 
stiegen vom September 1870 bis gegen Mitte Jänner 1871 64 Ballone 
auf, welche ohne den sie leitenden Aeronauten, 91 Passagiere, 
363 Brieftauben und circa 3 Millionen Briefe weiter beförderten. 
Dies bildet ohne Zweifel eine außerordentlich schöne Leistung ! Von 
diesen Ballons fielen 5 in die Hände der Belagerer, 2 verunglückten 
auf dem Meere, einer ward nach Norwegen verschlagen, die übrigen 
erreichten ihr Ziel. 

Bei der Loire- Armee errichteten die Franzosen zwei Luftschiffer- 
Compagnien, deren Ballone — nach dem Beispiele der Amerikaner 
— mit Telegraphenstationen ausgerüstet waren. Sie versuchten bei 
mehreren Gelegenheiten und vor dem Beginne der Gefechte die Ver- 
wertung der Fesselballone, die sich gelegentlich auch mit Tours in 
telegraphische Verbindung setzten, konnten aber thcils wegen der un- 
günstigen Witterungsverhältnisse, theils wegen der zu geringen 
Schulung des Personals keine Resultate erzielen. 

Nach Beendigung des deutsch-französischen Krieges — während 
welchem, wie wir sahen, dem Ballone immerhin eine wichtige Rolle zu- 
fiel — begannen wieder vom neuen die Versuche, um die Ballone 
den militärischen Zwecken dienstbar zu machen. 

Insbesondere sind es Frankreich, England und Deutschland, in 
welchen — um einerseits die taktische Verwertung der Fesselballone, 
anderseits die Lenkbarkeit der Luftballone zu ergründen — ein- 
gehende unausgesetzte Versuche gemacht wurden. Unter diesen finden 
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wir in erster Linie den bereits erwülinten, von Dupuis de Löme noch 
während der Belagerung von Paris construierten Ballon, seine ver- 
späteten Fahrten unternehmen. 

Mit Rücksicht, auf seine Bestimmung — während der Belagerung 
Dienste zu leisten — bekam der Ballon eine ungewöhnlich große 
Gondel, in welcher auch der Motor untergehracht war, der je nach 
Bedarf durch 4 — 8 Mann in Bewegung gesetzt, dem Luftschiffe eine 
Eigenhewegung von ca. 2 — 3 m in der Secunde, also beiläufig 10 km 
in der Stunde gab. 

Charakteristisch ist bei diesem Ballon der im Innern desselben 
angebrachte sogenannte „Compensationsballon, dem von der Gondel 
aus Luft zugeführt werden kann und der dazu diente, die Ballonhülle 
in der so nothwendigen steten Spannung zu erhalten. Die übrigen 
Vorrichtungen sind dieselben wie bei Giffard, nur ist die Form des 
Bnllons eine mehr ovale. 

Gewiss hätte dieser Ballon höchst Interessantes geboten, wenn 
es gelungen wäre, denselben rechtzeitig fertig zu stellen, da seine 
erste Fahrt — im Februar 1872 vom Fort neuf in Yincennea unter- 
nommen — bei mäßigen Winden ganz befriedigende Wendungen und 
Bewegungen gestattet haben soll. 

Die zwei Ballone der neuesten Zeit, die noch erwähnt werden 
müssen, weil sie einen weiteren Fortschritt bedeuten, repräsentieren 
in ihrer äußeren Form die Rotationskörper der Feuerwaffen der be- 
treffenden Zeitperiode und unterscheiden sieh nur in der Art der ver- 
wendeten Motoren von einander. Ihre technisch vollendetere Form, 
bei welcher der für die Aeronauten bestimmte Behälter zwar auch 
hier vermittelst einer Takelage mit dem Ballon verbunden ist, kann 
räumlich als ein einziger Körper betrachtet werden, weil derselbe 
ganz nahe an dem Ballon angebracht ist und dadurch für die Be- 
wegung, resp. Überwindung dos Luftwiderstandes viel geeigneter ist. 

Der eine dieser Ballone, im Jahre 1872 vom deutschen Ingenieur 
Haenlein aus Mainz construiert, hat als Motor eine Lenoir’sche Gas- 
maschine und wurde gegen Ende 1872 in Brünn auf Kosten dortiger 
Capitalisten hergestellt. Bei den Fahrproben erreichte derselbe eine 
Eigengeschwindigkeit von ca. öm in der Secunde oder 18 km in der 
Stunde, er war also — um nach der Beaufort’schen Windscala zu 
sprechen — nur bei mäßigen Winden (3 — 5 m) zu verwenden. 

Der andere Ballon „L a France“ von dem französischen Oberst- 
lieutenant Charles Renard und dem Hauptmanne Arthur Krebs der 
Aeronautensohule zu Chalais-Meudon erst im Jahre 1884 construiert, 
ist ganz dem Hacnlein’schen Ballon nachgebildet, ist in der Form nooh 
geschmeidiger als dieser, hat aber als Motor — wie Gaston Fissaudier 
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eine solche bei seinem Ballone im Jahre 1881. während der Pariser Welt- 
ausstellung anwendete — die Siemens’sohe Dynamomaschine, die dem 
Ballone eine Eigenbewegung von 5 bis 8 Meter in der Secunde ver- 
lieh und die Oberstlieutenant ltenard auf 10 Meter per Secunde er- 
höhen zu können erklärt. Dieser Ballon beginnt unstreitig sich bereits 
jenen Grenzen zu nähern, welche de fucto die Lenkbarkeit der Ballone 
bezeichnen, da es sich nur mehr darum handelt, leichtere Motoren von 
jener Kraft herzustellen, die dem Schiffe eine Eigenbewegung von min- 
destens 12 bis 14 Meter per Secunde geben und leicht genug 
sind, um von den Luftschiffen ohne übermäßige Vergrößerung ihrer 
Volumen noch getragen werden zu können. Der größte Mangel dieses 
Schiffes besteht aber darin, dass sein Motor nur durch circa 25 Minuten 
zu wirken die Kraft besitzt. 

Noch soll hier des allerneuesten Luftschiffes Erwähnung geschehen, 
welches der Professor an der technischen Hochschule zu Brünn Georg 
Wellner erfunden hat und der, wenigstens seiner Theorie nach, das 
Problem der Luftschifffahrt gelöst haben soll ! So lnutet wenigstens 
die Kritik über die Vorlesungen, die dieser Professor in Wien, Berlin 
und Münohen vor einem Auditorium hielt, das zum großen Theile 
aus Fachmännern bestand. Das Versuchsmodell dieses Luftschiffes, das 
circa 5000 Frcs. kosten soll, wird auf Rechnung des österreichischen 
Ingenieur- und Arohitektenvereines demnächst hergestellt werden. Der 
Schiffsraum dieses Luftballons, der 2 Personen zu tragen bestimmt ist, 
hat eine Länge von 5 Meter, einen Durchmesser von l - 8 Meter und 
soll ein Tragvermögen von 1500 Kilogramm besitzen. Als bewegende 
Kraft dienen 2 Motoren von je 20 Pferdekraft, die zwei an den Seiten 
befindliche Segelräder in Bewegung setzen. Diese Letzteren haben je 
6 Flächen, von denen jede G Meter lang und 1 Meter breit gehalten 
ist. Die Art der Motoren ist nicht bezeichnet, doch sollen dieselben 
vermittelst der vorerwähnten Segelräder dem Luftschiffe eine Eigen- 
bewegung von 45 Meter in der Secunde geben. Mit diesem Schiffe 
kaun man sich angeblich ebenso langsam von der Erde erheben, als 
wieder zur selben zurüeksinken lassen. 

Vergleicht man die Dimensionen der Kegelräder mit jenen des 
Schiffskörpers, so finden wir da jene Proportionen zum Ausdruck ge- 
bracht, welche bei unseren gewöhnlichen lebenden Luftseglern zwischen 
Flügel und Körper existieren. Diesem günstigen Verhältnisse kam keines 
der bisherigen Luftschiffe so nahe! Entsprechen daher auch die Mo- 
toren den gemachten Eröffnungen, so könnte es wirklich geschehen, 
dass uralte Sagen und Märeheu jetzt plötzlich zur Thatsache werden. 

Werfen wir jetzt einen flüohtigen Blick auf die Fesselballone 
oder Ballons captifs. Sie sind, wie ihr Name besagt, durch Seile gefes- 
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seit« Ballone. Die Verwendbarkeit derselben hängt von ihrer Steig- 
kraft ab, die wieder durch ihre Größe bedingt ist. 

Ein mit einem Kubikmeter Gas gefüllter Ballon repräsentiert eine 
aufsteigende Kraft von einem Kilogramm. Uber die zweckmäßigste 
Größe der zu verwendenden Ballone ist man noch nicht einig ! 

Die seit vielen Jahren geübte Praxis, nach welcher z. B. in aller- 
jüngster Zeit die englische Armee im Sudan, dann die französische 
Armee in Tonking und die italienische Armee in Abessinien — ins- 
besondere die letzten zwei, sich mit großem Erfolge der kleinen eng- 
lischen Ballone (250 Cbm.) bedienten, sowie der Umstand, dass die 
italienische Armee, gleich nach der Rückkehr ihrer Luftschi Ser- Ab- 
theilungen aus Afrika, neue englische Ballone zu den Herbstübungen 
bestellte — spricht dafür, dass diese Art Ballone — hauptsächlich 
wegen ihrer leichten Transportfahigkeit im weglosen und schwierigen 
Terrain — für operierende Feldarmeen sehr zweckmäßig sind. Mit 
diesen Ballonen fanden während der vorjährigen Herbstübungen in 
Frankreich und in Russland eingehende Versuche statt. 

Weiters besagt auch die Tliatsaehe, weil das LufltsokifFermaterial 
der Festungen in Deutschland, Frankreich, Russland und Italien aus 
Fesselballonen von 500 bis 600 Cbm. bestehen, dass diese großen Bal- 
lone — wegen der ihnen anhaftenden Schwerfälligkeit, dann wegen 
der schweren Bekämpfung derselben — in den von ihnen eingehaltenen 
großen Höhen (500 bis 600 m) sich besser für den Festungsdienst 
eignen. 

Auch die lange Dauer der Füllung überhaupt, die — bis noch 
vor kurzer Zeit, bei der nassen, wie der trockenen Gaserzeugungs- 
Methode — 3 bis 4 Stunden in Anspruch nahm, machte sie nicht 
feldmäßig, weil damit die beste Zeit für die Verwertung derselben im 
Gefechte verloren gieng. Freilich fallt dieser Umstand jetzt weg, seit 
nach englichem Muster das zur Füllung nöthigo Gas in stählernen 
Gründern mitgeführt wird. 

Immerhin bedürfen diese großen Ballone der Dampfwinden zu 
ihrer Handhabung, was die Zahl der zum F eldluftschifTer- Material noth- 
wendigen Fuhrwerke — auch durch ihren größeren Kubikinhalt — ver- 
mehrt. Endüch sind diese in schwer gangbarem Terrain gar nicht zu 
verwerten, dann ist der Aufstieg mit den großen Ballons bei stärkeren 
Winden fast unmöglich ; — Beweis dessen die letzten iin Vorjahre vor- 
genommenen russischen Versuche — nach welchen frisch gefüllte Bal- 
lone noch bei 10 m starken Winden — andere aber höchstens bei 7 m 
starken Winden noch aufsteigen können. 

Nun herrscht aber nach den Aufzeichnungen der meteorologischen 
Anstalten — selbst au günstig gelegenen Ortschaften — im Laufe eines 
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ganzen Jahres höchstens an 70 — 80 Tagen eine Windstille, die den Auf- 
stieg eines derartigen Ballons begünstigt, was doch die Verwendbarkeit 
derselben wieder bedeutend verringert. 

Um den schwierigen Aufstieg eines Ballons recht anschaulich zu 
machen, soll hier angeführt werden, dass ein Fesselballon als Kugel 
und in der vorherrschenden Größe von 500 Cbm. Inhalt, dem Winde 
eine Quersohnittsfläche von 75 Quadratmeter bietet, auf welcher ein 
Wind von nur 1 Meter Geschwindigkeit per Quadratmeter mit 3 Kilo- 
gramm, daher auf den ganzen Ballon mit 225 Kilogramm starken Seiten- 
druck wirkt.*) 

Dies der Druck bei einem Winde, der, wie der oberwähnte, kaum 
die äußersten Blätter von Bäumen und Stäuchern bewegt und mit 
„leichter Brise“ bezeichnet wird. Freilich steht einem solchen Winde, 
bei der angeführten Größe des Ballons, eine Auftriebskraft von 500 
Kilogramm gegenüber. 

Zum Schlüsse dieser Vorgeschichte, widmen wir auch den Signal- 
ballonen einen Platz, weil dieselben im Kriege — zu Lande und zur 
Sec — ganz vorzügliche Dienste leisten können. Dieselben sind nichts 
anderes als kleine Fesselballone von 4 bis 5 Meter Durchmesser, in 
dessen Innern elektrische Glühlampen eingehängt sind. Diese Lampen 
mit einer Batterie in leitende Verbindung gesetzt und zum Glühen 
gebracht, verwandeln den Ballon in eine glühende Kugel, die durch 
eine Unterbrechung des zu den Lampen führenden Stromkreises 
wieder dunkel gemacht werden kann, welche Procedur mittelst eines 
Morsesohlüssels — in größeren oder kleineren Intervallen — wiederholt 
werden kann. Dadurch können, mit Zugrundelegung des Morsealpha- 
betes gut lesbare Signale auf weite Entfernung gegeben werden. Dieser 
Signalballone bedient man sich mit großem Vortheil in Lagerfestungen, 
um Befehle zu ertheilen. Kussland benützt dieselben auch bei seiner 
Marine. 

Das Signalisieren selbst kann sich jeder Telegraphist sehr leicht 
aneignen, da die Manipulation dabei gleich ist derjenigen des gewöhn- 
lichen Telegraphierens. 

Nachdem wir hiermit einen kurzen geschichtlichen Überbliok 
über die Entwicklung der Ballone und über ihre militärische Ver- 
wertung vorausgesendet haben, soll jetzt eine kurze Übersicht über 
den Fortschritt in der Verwertung der Ballone für militärische Zwecke 
folgen, insoweit dieselben nämlich bei den 5 großen Militärstaaten 
Europas inaugurirt wurden. 

*) Siehe Moedebeks Luftschiffahrt, II. Abschnitt Seite 90. 
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Frankreich. 

Frankreich ist in der Ballonaeronautik als der Ausgangspunkt 
fast aller Erfindungen und Verbesserungen zu betrachten. Es ist par 
excellence als die Heimat der Ballone zu betrachten. 

Wir haben ja gehört, dass Frankreich schon im vorigen Jahr- 
hundert, wo noch kein anderer Staat an die Ballonaeronautik dachte, 
zwei Compagnien Aerostiers besaß, die nach vielfachen, theilweise 
günstigen Verwertungen der Ballone bei Belagerungen und auch in 
Gefechten durch Napoleon im Jahre 1 707 aufgelöst wurden, da sein 
Genie dieses Hilfsmittel im Kriege leicht entbehren konnte. 

In diesem Jahrhunderte bildete sich erst im Jahre 1868 eine 
Privatgesellschaft : „Sociöt^ fran«;aise de lu navigation aörienne“, die 
die Entwicklung der Luftschiffahrt sich zur Aufgabe stellte. 

Nach der immerhin sehr günstigen Verwertung der Luftballone 
während der Belagerung von Paris im Jahre 1870/71, beorderte das 
französische Kriegsministerium nooh im Laufe des Jahres 1871 eine 
Militärcommission unter dem Präsidium des Obersten und Professors 
Laussedat, dem auch der damalige Hauptmann Renard augehörte, 
um den Nutzen festzustellen, den man bei militärischen Operationen 
von den Luftballonen erwarten könne. 

Nach vielen augestellten Versuchen und gepflogenen Erhebungen 
ward endgiltig im Jahre 1875, auf Antrag dieser Commission, die 
Wiedererrichtung] des aeronautischen Institutes zu Chalais-Meudon 
beschlossen, mit der Bestimmung, die kriegsmäßige Verwendbarkeit 
der Fesselballone und die Lenkbarkeit der „freien Ballone“ anzu- 
streben. Die zu dieser Anstalt nöthige Zahl au Officieren und Unter- 
offioieren und übrigen Mannschaft ward von den Regimentern dahin 
commandiert. 

Im Jahre 1877 ward dann schon ein eigenes Corps für militärische 
Luftschiffahrt gebildet, das dem Däpöt des fortifications untergeordnet 
wurde, ln dem folgenden Jahre gesohah schon die Anschaffung von 
Luftschiffparks für die größeren Festungen Frankreichs. 

Dann ward im Jahre 1886 — auf Grund der in diesem Etablis- 
sement gemachten Erfahrungen — eine Instruction lür die Militär- 
Luftsehiffnhrt herausgegeben, die den Dienst derselben regelt. Dieser 
nach heißt die in Chalais-Meudon gegründete Anstalt das „Central- 
Etablissemcnt“ für Luftschiffahrt. 

Dasselbe besteht : 

1. aus dem Atelier für Studien und Versuche in der Aeronautik. 

2. aus dem Arsenal zur Anfertigung des Materials. 

3. aus der Schule. 
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Ein höherer Officier ist der Commnndant dieses Etablissement, 
mit einer nach Bedarf wechselnden und vom Kriegsministerium all- 
jährlich festgesetzten Anzahl von OfBcieren, Beamten und Arbeitern. 

Dasselbe ward dem 4. Bureau des Generalstabes des Kriegsministeriums 
untergeordnet. 

Von jedem der vier Genieregimenter wird eine Compagnie speoiell 
für den Dienst der Luftschiffahrt ausgebildet. 

Zu diesem Zweoke ist in den Garnisonsorten dieser Regimenter, 
und zwar in Versailles, Arras, Montpellier und in Grenoble je ein 
Luftschifferpark etabliert. Außerdem bekam Toul, Verdun, Epinal, 

Beifort und Gray je einen Luftschifferpark; dann Brest und Toulon je 
einen Marine-Luftschifferpark ; einer befindet sich schließlich in Tonking. 

— Die Luftschifferparks zerfallen in je eine Seotion de Campagne und 
in eine Section de placc. 

Eine Section de Campagne hat einen iStat von 2 Officieren, 

94 Unteroffieieren und Gemeinen, 36 Pferden und 7 Fuhrwerken. 

Eine Section de place hat einen Stand von 1 Officier, 45 Unter- 
offieieren und Gemeinen, 16 Pferden und 4 Fuhrwerken. 

Die Inspioierung dieser Luftschifferparks steht in erster Linie 
dem Generalinspector der Militärtelegraphie zu, dann auch dem Com- 
mandanten des Etablissements Chalais-Meudon. 

Außerdem soll Frankreich in neuester Zeit — nach dem Be- 
richte der französischen Zeitung „La nature“ für jedes Armeecorps 
einen Lnftschifferpark systemisiert haben, deren Ballone aus chinesischer 
Seide (Ponghee) erzeugt und mit einem sehr haltbaren — aus Collo- 
dium und 01 zusammengesetzten — Firnis bestrichen sind, woduroh 
selbe für das Gas ganz undurchdringlich gemacht wird. 

Der Gaserzeuger besteht aus einem neuerfundenen Apparate, der 
mittelst verdünnter Schwefelsäure Eisen zersetzt und Wasserstoffgas 
erzeugt. 

Die Schwerfälligkeit der „Section de Campagne“, die schon durch 
die Bespannung derselben sich manifestiert, wird durch die lange Dauer 
der Gaserzeugung — die 3 bis 4 Stunden in Anspruch nimmt, noch 
erhöht, woduroh der taktische Wert derselben sehr vermindert wird. 

Einen großen Wert repräsentiert hingegen der vom französischen 
Photographen Paul Demarets erfundene photographische Apparat, der mit 
Hilfe einer elektrischen Vorrichtung es ermöglichen soll, bis zu einer 
Höhe von 1100 Meter und selbst bei einer Stoigungsschnelligkeit 
von 6 bis 8 Meter in der Secunde, Terrain-Aufnahmen im Maße 
von 1 : 1000, in weniger ab einer Secunde ganz deutlich zu fixieren. 

Diese Errungenschaft, die sich schon mehrfach bewährt haben soll, 
wäre tim so wertvoller, als eine solche Aufnahme mit solcher Schnel- 

ÖsUrr. Dilit&r. Zeitschrift, 1894. (UI. Bind). il 
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ligkeit und von einer so bedeutenden Höhe ausgeführt — selbst durch 
ein feindliches Feuer nur sehr geringe Störungen erleiden könnte. Frei- 
lich ist hiezu eine besonders reine Atmosphäre und eine vollkommene 
Windstille nothwendig, die, wie wir wissen, doch nur selten vorkommt. 
Sollen doch die Franzosen bei Solferino mit dem ungleich schlechteren 
Apparate theilweise ganz gut verwertbare Bilder erhalten haben. 

Es zeigte sich bald, dass Frankreich — indem es nach obigen 
Berichten seine Armeecorps mit Luftschifferparks ausrüstete, sich da- 
mit übereilt hat, indem seither für die taktische Verwertung der 
Ballone in England ein sehr wichtiger Fortschritt ins Leben gerufen 
■wurde. Eugland erzeugte nämlich stählerne Cylinder, die, mit compri- 
miertem Gase gefüllt, auf Fuhrwerken nachgeführt wurden, um im Be- 
darfsfälle selbst Ballone von 500 bis 600 Cbm. in 15 bis 20 Minuten 
mittelst eigener Vorrichtungen zu füllen. 

Frankreich bestellte infolge dessen solche Gasbehälter aus Eng- 
land und versuchte diese Stahleylinder selbst zu erzeugen und mit 
comprimiertem Wasserstoffgns zu füllen, was so vorzüglich gelang, dass 
die in Frankreich erzeugten Stahleylinder, trotzdem dieselben mit 
Wasserstoffgas von gesteigerter Coinpression gefüllt wurden, noch bei 
hinlänglicher Festigkeit — leichter als die englischen ausficlen. 

So geschieht die Compression bei dem englischen Gasbehälter 
mit 120 Atmosphären und haben dieselben bei einem Cubikinhalte 
von 4 Cbm. ein Transportgewioht von 8 bis 9 Kilogramm, während 
auf die französischen, die einen Cubikinhalt von 20 Cbm. Wasserstoff- 
gas haben, ein Transportgewioht von nur 6 Kilogramm entfallen soll. 

Diese Füllmethode ist wohl mit einer Vermehrung des Trains 
verbunden, weil zur Füllung selbst der kleinen — nach englischem 
Muster erzeugten und nur 320 Cbm. fassenden — Feldballone 16 Gas- 
behälter nothwendig sind, die auf 2 Transportwagen so fortgeführt 
werden können, dass sie überall den Bewegungen der Truppen zu 
folgen imstande sind. Damit ist die Manövrierfähigkeit der Luft- 
schifferparks hergestellt, welche von nun an erst die volle taktische 
Verwertung der Fesselballone im Feldkriege ermöglichen. 

Diesem Fortschritte entsprechend, wurde auch der Etat einer 
mobilen Luftschiffer-Abtheilung (Section de Campagne) geändert und 
besteht im Kriege aus : 3 Oftioieren, 8 UnteroflSoieren, 90 Gemeinen, 
16 Fahrzeugen, 6 Reit- und 50 Zugpferden. Eine solche mobile Luft- 
schifferabtheilung führt 4 Feldballone von verschiedener Größe und 
das ganze zu ihrer Füllung nöthige Wasserstoffgas mit sich und theilt 
sieh während des Marsches in 2 Echöllons, wovon dem ersten, der mit 
der Avantgarde marschiert, die Füllung der Ballone und das Manö- 
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vrieren mit denselben obliegt; während der zweite Echdllon die Her- 
stellung und Compression der Gase zu besorgen hat. 

Seit dem Jahre 1890 nahmen diese so organisierten Luftschiffer- 
Abtheilungen alljährlich an den großen Ilerbstübungen theil und sind 
die Erfolge, die man mit denselben erzielte, auffallend günstige. So 
benützte im selben Jahre der commandierende französische General 
Loizillon die erste sich darbietende Gelegenheit, um gleich beim Be- 
ginne des Gefechtes und zur Leitung desselben persönlich den Luft- 
ballon zu besteigen. Nach seinem Berichte sah er sowohl die feind- 
lichen, als auch die Abtheilungen seines eigenen Corps bis auf circa 
13 Kilometer Entfernung und konnte vom Ballon aus — worauf die 
Franzosen jetzt besonderes Gewicht legen — den Aufnuirsch des 
eigenen Armeecorps zum Gefechte leiten. 

Im Jahre 1891, in welchem das französische V. und VI. Armee- 
corps gegen das III. und VHI. Armeeoorps manövrierten, bestieg der 
Generallieutenant Galliffet, als Commandant der einen Armee, bei Co- 
lombey einen Fesselballon und lenkte von da durch 2'/ 3 Stunden die 
Schlacht. Seinen Aufzeichnungen zufolge, erstreckte sich die Aussicht, 
die er von dort aus gewann, in der Front auf 12 Kilometer, in der 
Tiefe auf 3 bis 9 Kilometer. Die Abweichungen, die in der Beob- 
achtung bei den beiden Generalen hier constatiert sind, könnten noch 
viel größer sein. Jedenfalls hat dabei die Tageszeit, respective der 
Stand der Sonne zum Standpunkte des Beobachters, sowie die Witte- 
rung und endlich die Gestaltung des Terrains, dann der Hintergrund 
einen sehr großen Einfluss auf den Gesichtskreis des Beobachters. So 
kann man mit einem guten Feldstecher bei reiner Luft und mit der 
Sonne im Rücken oder zur Seite bis auf 15 Kilometer — unter be- 
sonders günstigen Verhältnissen, zu welchen vor allem die Übung des 
Beobachters gehört, bis auf 20 Kilometer — sehen. Scheint aber die 
Sonne dem Beobachtenden gerade entgegen, so reduciert sich die 
Aussicht bis auf 7 Kilometer und bei sehr niedrigem Stande der 
Sonne noch um bedeutendes ; Landregen und starker Dunst be- 
schränken den Aussichtskreis auf 3 Kilometer. Diese Sichtweiten 
beziehen sich auf einen Ballon in der Höhe von 600 Meter. Mit zu- 
nehmender Höhe wachsen — bis zu einer gewissen Grenze — die 
Sichtweiten, während sie bei kleineren Höhen abnehmen. 

Auch mit den neuorganisierten Festungs-Luftsehiffer- Abtheilungen, 
deren Etat im Kriege mit 2 Officieren, 7 Unteroffioieren, 67 Gemeinen, 

•5 Fahrzeugen und 22 Pferden festgesetzt ist, wurden im Monate October 
1891 bei den in Epinal und Beifort durchgeführten Belagerungsübungen 
— durch die in diesen Festungen dislocierten Luftschiffer-Abtheilungen, 
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erfolgreiche Beobachtungen und inetructive Fahrten mit den Freibal- 
lons — aus den belagert supponierten Festungen — gemacht. Ihre Auf- 
gabe bestand darin, Personen aus der belagerten Festung nach anderen 
— von der Leitung bestimmten — Punkten zu bringen, wozu Officiere 
des Central- Etablissements mit dem gewünschten Erfolge verwendet 
wurden. 

Bei den Schießversuchen im Lager von Chälons haben die Fran- 
zosen sich die Mühe gegeben, die interessante Frage zu lösen, von 
welcher Höhe angefangen Luftballone durch Feldgeschütze nicht mehr 
erreicht, respeotive getroffen werden können. Das Resultat dieser Ver- 
suche war, dass die Treffmöglichkeit mit Feldgeschützen bis zu 1400 
Meter vorhanden ist, dass aber Ballone in einer Höhe von 1500 Meter 
nicht mehr erreicht werden können. Bei dieser Gelegenheit constatierte 
man ferner, dass bei Beschießungen der Ballone kurze und schnelle 
Aufstiege am ehesten vor dem Einschießen der Artillerie sichern, dass 
aber das Einschießen eingeübter Artillerie in kürzestens einer Viertel- 
stunde und in längstens einer halben Stunde doch bewirkt werden 
konnte, was mit den deutschen und russischen Berichten darüber sich 
ziemlich deckt. 

Zum Schlüsse möchten wir noch der im Jahre 1884 in Tonking 
erfolgten Verwendung der Fesselballone, durch den französischen 
Heerestheil, der dort operierte, Erwähnung thnn, weil selbe manches 
zur Entwicklung des französischen Luftschifferparks beigetragen hat ; 
dann weil die dort erfolgte Verwendung sehr instruotive Folgerungen 
für, unter ähnlichen Verhältnissen mögliche Verwendungen in Europa 
gestatten. 

Für das weglose und sehr durchschnittene, schwierige Terrain 
des dortigen Kriegsschauplatzes, dessen weite, sumpfige, mit ausge- 
dehnten BambuBgestrüppen und riesigen Bananen bewachsene Flächen, 
welohe nioht nur die Orientierung, sondern auch das Fortkommen der 
Truppen gleichmäßig erschwerten, musste man eigene leichte Ballone 
construieren, die nur zur Aufnahme einer Person dienten und durch 
die Mannschaft der Luftschiffer-Abtheilung in gefülltem Zustande 
weitergebracht werden mussten. Es zeigte sich bei dieser Gelegenheit, 
dass der Ballon während der ganzen Dauer der Operationen ohne den 
geringsten Anstand den Bewegungen der Truppen überall folgen und 
mit denselben auch Schritt halten konnte. Dieser Ballon leistete der 
dortigen Truppe selbst an windigen und regnerischen Tagen außer- 
ordentlich gute Dienste und trug wesentlich zur siegreichen schnellen 
Bekämpfung des ebenso zähen als hinterlistigen und fanatisierten 
Gegners bei, sowie zur Hebung des moralischen Elementes der eigenen 
Truppe, der dadurch — während ihrer Vorrückung in dem ganz un- 
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bekannten Terrain — die peinlichen Folgen von Überfallen erspart 
werden konnten. 

Das hier vorgeführte reichhaltige Luftschiffermaterial der franzö- 
sischen Armee muss in seiner Organisation als ein vollgiltiger Beweis 
angenommen werden, dass die französische Armeeleitung die Fessel- 
ballone in einem künftigen Kriege — in der von den französischen 
Generalen Galliffet und Loizillon inaugurierten Richtung — ebenso 
energisch als ausgiebig verwerten werde ; dass andererseits ein fran- 
zösischer Gegner, der von den Ballons nur einen unzureichenden Ge- 
brauch machen kann und nicht an eine erfolgreiche Bekämpfung der 
Luftschiffe durch seine Artillerie vorbereitet ist, geradezu den unbe- 
rechenbarsten Folgen ausgesetzt sein wird. 

Deutschland. 

Die deutsche Armeeleitung, die während der Belagerung von 
Paris im Jahre 1870/71 so viele französische Ballone mit oft sehr 
wertvollem Inhalte und mancher noch viel gewichtigeren Persönlich- 
keit — ohne es hindern zu können — über sich hinwegfliegen sah, 
beeilte sich, zwei Luftschiffer-Abtheilungen in Köln aufzustellen. Das 
Ballonmaterial für dieselben lieferte der Engländer Coxwell, unter 
dessen Leitung auch die ersten Übungen dieser Abtheilungen vor sich 
giengen, bis sie zur deutschen Belagerungs-Armee nach Straßburg 
dirigiert wurden, die aber hier theils infolge ungünstiger Witterungs- 
Verhältnisse, theils aber infolge der bald nach ihrer Ankunft erfolgten 
Capitulation der Festung keine besonderen Erfolge aufweisen konnten. 
Immerhin sahen sie bei Gelegenheit dieser Aufstiege, welohe fürchter- 
liche Verheerungen ihre Artillerie an den Werken der Festung ange- 
riohtet hat. Von hier aus nach Versailles dirigiert, um bei der Be- 
lagerung von Paris thätigen Anthcil zu nehmen, stellten sich ihrer 
Verwertung — theils wegen ihres minderwertigen Materiales und ihrer 
geringen Fertigkeit in der Handhabung desselben, theils infolge der 
Wirkung der weittragenden Geschütze der Franzosen — solch unüber- 
windliche Hindernisse entgegen, die zu ihrer Auflösung führten. 

Dies war der erste Versuch zur Verwendung von Luftschiffer- 
Abtheilungen in Deutschland. 

Nach beendetem Kriege verfolgte Deutschland mit wachsamem 
Auge die in Frankreich und in England unternommenen Versuche 
mit den Fesselballons und als sich die ersten greifbaren Resultate 
auch noch mit dem, im Central- Etablissement Chalais-Meudon oon- 
struierten Luftschiffe „La France“ ergaben, errichtete Deutschland 
im Jahre 1884 eine Militär- Versuchsanstalt für Luftschiffahrt end- 
giltig auf dem Tempelhofer Felde bei Berlin, die directe dem Kriegs- 
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ministerium untergeordnet ward. Die hiezu nöthige Zahl an Officieren 
und Mannschaft entnahm man anfangs den verschiedenen Truppen- 
körpern, bis im Jahre 1887 eine selbständige Luftschiffer- Abtheilung 
organisiert ward, die einen Stand von : 1 Stabsofficier als Comman- 
dant, 4 Ofhciere, 9 Unterofficiere und 41 Mann bekam, die sieh 
ihren Ersatz selbständig heranbildete und auch eine eigene Uniform 
erhielt. Sie ward administrativ dem 1. Eisenbahnregimente zugetheilt 
und dem Generalstabe untergeordnet. 

Die Erzeugung dos Luftschiffermateriales, die Verbesserung der 
Gaserzeugungsmethode, die Studien und Versuche zur kriegsgemäßen 
Gestaltung der Fesselballone, die Lenkbarkeit der Luftschiffe und die 
Ausbildung des Ersatzes an Oftioiercn und Mannschaft bilden die Auf- 
gabe dieser Anstalt, die in ihren Zielen jener von Chalais-Meudon 
vollkommen gleicht. 

Eine zweite Luftsckiffer- Anstalt ward zum selben Zwecke in 
München etabliert. 

Noch im selben Jahre (1887) nahm die Luftschiffer-Abtheilung 
an der Belagerungsübung in Mainz und an den Schießübungen der 
Artillerie auf der Schießstätte in Tegel Antheil. An der letzteren, um 
auch durch die Beobachtungen vom Ballon aus das Schießen auf in- 
directe Ziele zu regulieren, dann aber, um die Bekämpfung der Bal- 
lone durch die Artillerie zu üben, welche Übungen alljährlich und — 
wie in keiner anderen Armee — eine besonders sorgsame Pflege er- 
hielten. 

In der Gaserzeugungsmethode hat das deutsche Luftschiffer- 
EtabliBsement das französische insofern überflügelt, als sie eine trockene 
Gaserzeugungsmethode zur Anwendung bringt, die, wie der Name schon 
sagt, an kein Wasser gebunden ist, was im Felde von großer Wich- 
tigkeit sein kann. 

Da aber auch diese Methode bei der Füllung der Ballone im 
Gefechte viel zu viel Zeit in Anspruch nimmt, acceptierte auch Deutsch- 
land die englische Gasfüllungsmethode, doch sind nähere Details dar- 
über nicht veröffentlicht worden. 

An den großen Belagerungs-, Arinierungs- und anderweitigen 
Festungsdienst-Ubuugen, die in Deutschland in den verflossenen Jahren 
bei Köln, Küstrin, Koblenz etc. stattfanden, haben die deutschen Luft- 
schifter-Abtheilungen alljährlich theilgeuommen und recht gute Resul- 
tate erzielt. 

Die bei diesen Gelegenheiten constatierte steigende Verwend- 
barkeit der Fesselballone ließ Deutschland — um dem viel zahlreicheren 
französischen Luftschiffer-Material mit Aussicht auf Erfolg entgegen- 
treten zu können — mit einer nachahmenswerten fachkundigen Be- 
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harrlichkeit an die Bekämpfung der Fesselballone durch seine Artil- 
lerie herantreten. Wir müssen eben hier oonstatieren, dass die deutsche 
Artillerie mit dieser Übung vor allen übrigen Artillerien einen bedeu- 
tenden Vorsprung gewonnen hat, indem sie eine solche schon im Jahre 
1886 auf der Schießstätte bei Cummersdorf bei Berlin vornahm, wo 
die Beschießung der Ballone abwechselnd in der Höhe von 100 bis 
250 Meter, aus einer Distanz von 5000 Schritten stattfand und der 
Fesselballon, den Berichten zufolge, regelmäßig zwischen dem 10. und 
dem 26. Schüsse zum Fallen gebracht wurde. 

Seit jener Zeit wird in Deutschland das Schießen der Artillerie 
gegen Fesselballone auf allen Schießstätten jährlich programmmäßig 
vorgenommen, alljährlich auch eine Zahl von Artillerieofficieren in der 
Beobachtung des indirecten Schießens vom Ballon aus eingeübt. 

Nach und nach hat auch Deutschland seine wichtigeren größeren 
Festungen mit Luftschifferparks versehen. 

Sobald die Fesselballone — durch den Transport der Gase in 
hiezu geeigneten Behältern respective durch ihre schnelle Füllung — 
zum Gefechte taktisch verwertbar wurden, sahen wir dieselben auoh 
in Deutschland den großen Herbstübungen der Feldtruppen beiziehen. 

So ward die Luftschiffer-Abtheilung im Jahre 1892 zu den 
Herbstmanövern des Gardeoorps beigezogen. 

Ebenso nahm eine Luftschiffer-Abtheilung in der Stärke von 
3 Officieren und 118 Mann an den im vorigen Jahre zwischen Kob- 
lenz und Metz abgehaltenen Kaisermanövern des VIII. und N. Ar- 
meecorps theil, welche das nöthige Material auf 6 Fuhrwerken mit- 
führte. So wie überall, so konnte auoh bei diesen Übungen nur die 
kriegsgemäße Verwendbarkeit der Fesselballone das Endziel sein ; doch 
wurde über das Kesultat dieser Übungen leider nur so viel verlautbart, 
dass für die Weiterentwicklung derselben sehr fordernde Erfahrungen 
gemacht wurden. 

Bei der Beurtheilung der bisherigen Leistungen der deutschen 
Luftschiffer-Abtheilungen, muss hier hervorgehoben werden, dass sie 
trotz eingehender Beachtung aller fremden Errungenschaften in diesem 
Fache ganz entschieden ihre eigenen Wege giengen; wovon die Ein- 
führung der trockenen Gaserzeugungs-Methode, sowie die intensiven 
Übungen der deutschen Artillerie in der Bekämpfung der Fesselbal- 
lone und in der Leitung des indirecten Schießens vom Ballone aus — 
ein unumstößliches Zeugnis ablegen. 

Italien. 

Unter den großen Militärstaaten hat Italien in der praktischen 
Verwertung der Luftballone für militärische Zwecke nach Frankreich 
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den nächsten Rang eingenommen. Wir sehen in Italien schon im 
Jahre 1885 in Rom ein Etablissement für Militär-Luftsohiffahrt er- 
richten, um bald darauf, wie wir es hören werden, seine Luftsohiffer- 
Abtheilung im abessinisohen Kriege praktisch zu verwerthen. 

Mit der Leitung des Luftschiffer-Etablissements betraute das 
italienische Kriegsministerium die Specialisten-Compagnie, welche in 
Rom den Betrieb der elektrischen Beleuchtungs- und Signalapparate, 
sowie der elektrischen Straßenbahn versah. Die zur Versehung des 
Dienst«« in diesem Etablissement bestimmte Luftschiffer-Abtheilung 
bestand aus 2 Offieieren und 83 Mann, mit 10 Fahrzeugen und 
45 Pferden. 

Italien bestellte anfangs die Fesselballone zum Zwecke der 
Festungs- und Belagerungs-Übungen von der französischen Firma Ga- 
briel Yon aus Paris und maohte mit den zwei ersten Ballonen „Afrika“ 
und „Toricelli“ die ausgedehntesten Versuche und hat sich das von 
dort bezogene Material bei der im Jahre 1887 unter der Leitung des 
Geniehauptmanns Grafen Pecori durchgeführten Belagerungsübung um 
Verona gut bewährt. Nach den von dem Übungsleiter eingesendeten 
Berichten konnte der Vertheidiger mit Hilfe des Fesselballons alle 
Unternehmungen des Angreifers deutlich ausnehmen und durch ent- 
sprechende Gegenmaßregeln vereiteln. 

Als sich jedoch Italien gezwungen sah, seiner in Abessinien, in 
einem sehr schwierigen bedeckten Terrain, kämpfenden Armee einen 
Luftschifferpark für den Feldkrieg zu senden, musste es sich für das 
leichte englische Luftschiffer-Material entscheiden und auch die zum 
Gastransporte nöthigen stählernen Cvlinder aus England bestellen. 
Der verhältnismäßig kleine Ballon ist nur zur Aufnahme einer Per- 
son eingerichtet — aus Goldschlägerhaut erzeugt — mit einem Inhalt 
von 180 Cbm., der bei günstigem Wetter angeblich eine Aufsteig- 
kraft bis zu einer Höhe von 500 Metern hat. Der Train zur Fort- 
schaflung dieses Luftschiffer-Materiales besteht nur aus einem Wagen, 
der den Ballon und die Handwinde aufnimmt. Diesem Ballonparke 
ist ein Signalballon von 50 Cbm. Inhalt beigegeben, dessen intensive 
elektrische Lampe eine Leuchtkraft von 75 Normalkerzen besaß und 
auch recht gute Dienste leistete. Zum Transporte der stählernen Gas- 
behälter bediente man sich in dem weglosen Gelände der Kamcele und 
Eseln, sonst würden sie für eine Füllung auch nur einen Wagen in 
Anspruch genommen haben. 

Das Resultat, das man mit diesem englischen Ballonmateriale 
erzielte, war ein sehr befriedigendes. Zum Beweise dessen entschied 
man sich in Italien auch für den heimatlichen Gebrauch zu ihren 
Gunsten und bestellte nach der Rückkehr der italienischen Luft- 
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Schiffer- Abtheilung aus Afrika, zu den Herbstübungen des Jahres 1890 
wieder einen englischen .Luftschifferpark. 

Den hier angeführten Thatsachen Rechnung tragend und mit 
Hinweis auf die gleichen Erfolge in Tonking, können wir für den 
Feldkrieg entschieden nur dem englischen Luftschifferpark, respeotive 
einem nachgebildeten Muster desselben, das Wort reden, und zwar nicht 
nur wegen des viel billigeren Kostenpunktes, wozu auch der sehr ge- 
ringe, aber desto mobilere Train zu rechnen ist, sondern auch, weil der 
englische Ballon leichter zu handhaben, schneller zu füllen, aus all 
diesen Gründen daher feldmäßiger ist als alle übrigen, dann weil er 
auch in gefülltem Zustande durch die Mannschaft leicht gehalten 
und weiter transportiert werden kann, daher den Bewegungen der 
manövrierenden Truppen überall folgen kann. 

Um auf die weiteren Vorkehrungen Italiens in der Luftschiff- 
fahrt zurück zu kommen, soll noch angeführt werden, dass das italie- 
nische Kriegsministerium mit Berufung auf die günstigen Resultate 
der Festungsübungen, die durch mehrere Jahre abgehalten wurden; 
ferner mit Hinweis auf die gleiohen Vorkehrungen in Frankreich, die 
Verschling der wichtigeren Festungen mit Luftschifferparks bean- 
tragt und theilweise auch schon durchgeführt hat. 

Aus all’ diesen Verfügungen entnehmen wir, dass auch Italien 
der wichtigen Rolle, welche die Ballons in einem künftigen Kriege zu 
spielen berufen sind, so weit es nur seine finanziellen Mittel erlaubten, 
volle Rechnung trug und sogar — wie außer Frankreich kein anderer 
Staat — dem Friedensstande seiner Luftschiffer-Abtheilungen Fuhr- 
werke und Pferde gab. 

Russland. 

Als die ersten verlässlichen Daten zu einer erfolgreichen takti- 
schen Verwertung der Luftballone zu militärischen Zwecken gegeben 
waren, unterließ es Russland nicht, sogleich zuzugreifen, um seiner 
Armee für einen künftigen Krieg jenes Prestige zu sichern, welches 
mit der Verwertung der Ballone unbedingt verbunden ist. 

Gleich nach den gelungenen Fahrten, die in Chalais- 
Meudon mit dem neuoonstruierten Ballone ..La France“ unternommen 
wurden, — wo derselbe fünfmal von seinem Ausgangspunkte sich ent- 
fernte und zu demselben wieder zurückkehrte — bestellte Russland 
im Jahre 1885 das Ballon- Material für einen Luftschiffer-Park bei 
der Pariser Firma Gabriel Yon und begannen die Übungen mit 
diesem Park durch eine aus Offioieren und Mannschaft der Genie- 
truppe und der Festungsbataillone zusammengesetzte Luftschiffer- 
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Abtheilung, die so weit gediehen, dass dieselbe schon an den Herbst- 
übungen des Jahres 1886 theilnehmen konnte. 

Die Ausrüstung des Luftschifferparkes zu diesen Übungen ist 
jener gleich, die wir in Italien gesehen haben, und besteht die Luft- 
schiffer-Abtheilung aus 2 Offioieren, 83 Mann, 10 Wagen und 45 Pferden. 
Im Jahre 1887 unternahm die russische Luftsehiffer-Abtheilung ein- 
gehende Versuche in Oohta bei Petersburg mit einem großen Luft- 
schiffe, das aus einem unverbrennbaren Stoffe (Asbest) in England 
erzeugt und zu den Versuchen mit warmer Luft gefüllt ward. Das- 
selbe sollte seiner Construction naoh, eine Eigenbewegung von 36 km 
in der Stunde erreichen. Über das Resultat dieser Versuche ver- 
lautete nichts. 

Im Jahre 1889 errichtete Russland in Petersburg einen Luft- 
schiffer-Lehrcurs, zu welchem Officiere und Mannschaft theils von 
den Genie-Regimentern, theils von den Festungs-Bataillonen entnommen 
wurden. Derselbe dauerte 1 ’/j Jahre. Auf Grund der bei diesem Luft- 
schiffer-Lehrourse, dann bei den Versuchen früherer Jahre gemachten 
Erfahrungen ward im Jahre 1890 eine Instruction für den Luftschiffer- 
dienst herausgegeben, der wir folgende Bestimmungen entnehmen : ln 
Petersburg ist definitiv ein Luftschiffer-Etablissement zu errichten — 
„Instructionspark“ genannt. 

Der Commandant desselben ist Oberst oder Oberstlieutenant 
und sind demselben beigegeben : 

2 Capitäns, 1 Rechnungsoffieier, 2 Lieutenants, 88 Mann und 
4 Pferde, die den sogenannten „permanenten Cadrc“ bilden. 
Demselben obliegt die Ausbildung der alljährlich in einem Curse von 
10 Monaten als Ersatz commnndierten Officiere und Mannschaft. 

Außerdem hat der „Instructionspark“ alle jene Studien, Versuche, 
Prüfungen etc. durchzuführen, welche Verbesserungen oder Erfindungen 
in der Luftschiffahrt bezwecken. Dieser Instruotionspark ist un- 
mittelbar dem Chef des elektrotechnischen Dienstes und durch diesen 
dem Generalinspeetor des Geniecorps untergeordnet, dem alle Vor- 
schläge und Berichte einzusenden sind. 

Für den Kriegsfall wird der Stand des Instruetionsparkcs auf 
14 Officiere, 1 Rechnungsführer und 215 Mann festgesetzt. 

Als zum Friedensstande gehörend systemisiert diese Instruction 
ferners: 

Die „Festungs-Luftschiffer- Abtheilungen“, deren jede einen Stand 
von: 1 Capitän als Commandant, 2 Lieutenants, 52 Mann und 
1 Pferd besitzt- I fiese sind in dienstlicher Beziehung dem Festungs- 
Commandanten, in technischen Fragen dem Chef des elektrotechnischen 
Dienstes untergeordnet. Dieser Friedensstand erhöht sich im Kriege 
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auf 5 Offieiere und 136 ManD, die dann natürlich nur dem Festungs- 
Commandanten unterstehen. 

Das auffallend reiohe — aber auch die größten Volumen auf- 
weisende — Ballonmaterial einer Festungs-Luftschiffer- Abtheilung 
besteht aus: 

6 Fesselballonen ä 640 m 3 , 

3 Freiballonen von je 1000 m 3 , 

3 Gasbehälterballonen von je 250 m 3 , 

1 Dampfwinden, 

2 Handwinden, 

1 Gaserzeuger mit Chemikalien für 30 Füllungen, 2 zwei- 
spännige Intendantur-Wagen. 

An der W T estgrenze sind sümmtliehe Festungen mit Luftsehiffer- 
Abtheilungen versehen worden, und zwar Newogeorgjewsk und Iwan- 
gorod als die letzten mit Prikas Nr. 103 vom Jahre 1893. 

Die oberwähnte Instruction systemisiert endlich auch die Feld- 
Luftschiffer-Abtheilungcn, deren Zahl und Organisation darin nicht 
ausgesprochen ist und die erst im Mibilisierungsfalle zur Errichtung 
gelangen. 

Es scheint aber, wenn man die ungewöhnlich reiche Dotierung 
der FestungB-Luftschiffer-Abtheilungen mit Ballonmaterial in Betracht 
zieht, dass bei denselben das Luftschi ffermaterial für je eine Feld- 
Abtheilung mit inbegriffen ist, zu welcher Annahme vor allem die 
zweispännigen Intendanturwagen, dann aber auch die Gaserzeugungs- 
wagen und fahrenden Dampfwinden eine begründete Veranlassung 
bieten, da sie zur Ausrüstung einer Festungs- Abtheilung nicht noth- 
wendig sind. 

Vom Jahre 1890 angefangen rüstete der Instructionspark all- 
jährlich zu den großen Herbstmanövern Luftschiffer-Abtheilungen aus. 
So hat im selben Jahre die Luftsehiffer-Abtheilung bei den Manövern 
um Narwa recht guto Resultate erzielt, indem, wie der Bericht sagt : 
dieselben trotz Regen und Nebel, bei einem Aufstieg von 200 Saschen 
(426m) die Bewegungen des Feindes im Gefechte noch auf 7 bis 
8 Werst (7-5 bis 8 - 5 km) zu beobachten gestatteten. Auch bei der 
Nacht unternommene Aufstiege haben ganz annehmbare Resultate 
geliefert. So konnte man aus der Zahl und Richtung der Biwakfeuer 
genau die Ausdehnung des Lagerplatzes und daraus auch die Stärke 
der um Narwa lagernden Truppen ausnehmen, so wie die vorgescho- 
benen Sicherungstruppen ziemlich präcis erkennen. 

Wir sehen hier wieder ein Mittel zu dem Zwecke, um in Russ- 
land die so eifrig geübten Naehtgefechte zu unterstützen und indem 
wir dies constatieren, erwähnen wir zugleich, dass man in der russi- 
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sehen Armee, um dem Fesselballon in der Nacht einen erweiterten 
Wirkungskreis zu schaffen, einen Scheinwerfer construiert hat, mit 
dem man vom Ballon aus ganz bedeutende Strecken des Vorfeldes 
tageshell beleuchten kann. 

Der Regen, der bei den oberwähnten Manövern um Narwa fort- 
gesetzt Tag und Nacht fiel, beschwerte den Ballon derartig, dass 
statt 3 Personen, für welche in demselben Platz ist — nur eine Person 
bleiben konnte, die aber die Beobachtungen, wenn auch auf be- 
schränktere Entfernungen, mit Erfolg fortsetzte. 

Im selben Jahre fand eine interessante Übung auf dem Schieß- 
plätze zu Ust Jshora statt, wo die Feldartilleric sich in der Be- 
kämpfung der Fesselballone übte. Bei dieser Gelegenheit feuerten 
4 leichte Geschütze der 23. Artillerie-Brigade aus einer Entfernung 
von 4500 Schritten gegen einen Ballon, der in einer Höhe von 600 Fuß 
sich befand und brachten ihn nach dem 34. Schüsse zum Fallen, 
trotzdem seine Lage fortwährend geändert ward. 

Ebenso günstige Resultate erzielten die russischen Luftschiffer- 
Abtheilungen bei Krasnoje Selo und bei Nowogeorgjewsk, bei welch’ 
letzterem Ort zwei Freiballone — die in der Aufgabe bezeichnete 
Richtung einhaltend — der eine geschickter geführte, in 4 Stunden 
200 Werst zurücklegte und sein Ziel erreichend, im Festungs-Rayon 
von Brest Litewsk landete, während der andere bei Litirirsk auf 
80 Werst sieh niederließ. 

Man bediente sich vor dem Aufstiege dieser zwei Ballone — so 
wie dies gegenwärtig in Russland überall geschieht — eines von 
Pomorzew erfundenen Apparates, um die Bewogungarichtung der ver- 
schiedenen Wolkensohichten festzustellen und überträgt dann diese 
auf die Karten, wodurch dem Luftschiffer die Richtung gegeben ist, 
welche er einzuhalten hat, um durch Ausnützung dieser Flugbahnen 
bestimmte Punkte derselben zu erreichen. Dieser Apparat, dessen 
Construetion bisher nicht bekannt wurde, soll auch die Höhen der 
Luftströmungen, die sich durch die Wolkenschichten genau erkennbar 
machen sollen, angeblich mit ziemlicher Genauigkeit ablesen lassen. 
Zur Erprobung dieses Apparates fanden auch im August vorigen 
Jahres Versuche mit Freiballons statt, bei welcher Gelegenheit, wie 
Stubscapitän Kowanjko berichtet, — die ermittelten Flugbahnen be- 
nützend — ein Freiballon einmal 150 km in 3 Stunden, ein anderesmal 
170 km in 5 Stunden zurücklegte, um gegebene Punkte zu erreichen. 

Ferner erprobte im vorigen Jahre der Generalstabschef des 
Kiewer Militärbezirkes — während der bei Sahtawlie abgehaltenen 
Herbstmanöver — auf welche Entfernungen manövrierende Truppen 
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noch gut unterschieden werden können und fand, dass bei normaler Be- 
leuchtung nach allen Richtungen hin auf 8 km beobachtet werden kann. 

Hand in Hand mit diesen Versuchen stellte man fest, dass die 
Beobachtungen bis zu einer Windstärke von 7 Metern in der Secunde 
noch möglich sind ; dass man bis zu dieser Windstärke mit einem 
Fesselballon noch aufsteigen kann; dass ferner die Auftriebskraft 
frisch gefüllter Ballone viel größer ist und den Aufstieg bis zu einer 
Windstärke von 10 Metern in der Secunde noch erlauben. 

Wie die russischen Luftschiffer-Abtheilungen gegenwärtig bei ihren 
alljährlichen großen Übungen bis zur Feststellung der minutiösesten 
Details Vorgehen, soll hier jene Übung zeigen, welche die Festungs- 
Luftschiffer-Abtheilung von Warschau im vorigen Jahre vom 26. Juli 
bis 15. September abgehalten hat. Vorerst gieng man an die Leitung, 
respective Beobachtung des Feuers einer schweren Batterie auf sicht- 
bare und maskierte Ziele, wozu OfTficiere der Festungsartillerie von 
Warschau, Nowogeorgjewsk, Iwangorod und Brest-Litewsk verwendet 
wurden und zwar zumeist solche Offieiere, die schon in den vorher- 
gehenden Jahren zu denselben Diensten herangezogen waren. Diese 
Übung bei Tag und Nacht fortgesetzt, ergab das Resultat, dass es 
der Beobachtung durchaus nicht schadet, wenn der Fesselballon bei 
Tage bis 1500 Meter hinter der Feuerlinie der Batterie seine Auf- 
stellung nimmt; dass derselbe hingegen bei Nacht, der genauen Be- 
obachtung halber, in der Feuerlinie zu placieren ist, wenn man die zu 
kurzen oder zu langen Schüsse, dann die Abweichungen nach rechts 
und links genau ausnehmen will. Die Beleuchtung bei Nacht geschah 
duroh Projectoren und mittelst elektrischen Liohtes. — Die folgende 
Übung erstreckte sich auf die Beschießung der Fesselballone. Diese 
geschah durch acht schwere (10 - 67 cm) Geschütze mittelst Shrapnels 
aus Entfernungen von 2400 m bis 3600 m gegen einen Fesselballon 
in der Höhe von 360 m. Beim 27. Schüsse fiel der Ballon und fand 
man an der Hülle desselben 68 Durchschläge. Aus dem Berichte ist 
nicht zu ersehen, aus welcher Entfernung dieses Resultat erreicht 
wurde, dann ob dieses Ergebnis eine Maximal- oder eine Durch- 
schnittsleistung repräsentiert. Zu einer weiteren Übung ward ein 
Fesselballon nächst einem der Forts in Warschau placiert und nahm 
an dem Manöver der Festungs-Infanteriebataillone thätigen Anthcil. 

Ferner kamen die photographischen Aufnahmen vom Ballone aus 
zur Übung, welche aus einer Höhe von 200 Metern mit einem Moment- 
apparate System Lebedsinski vorgenommen wurden und ganz scharfe, 
gelungene Bilder geliefert haben sollen. Die Dauer der Exposition 
soll man bei diesen Aufnahmen bis auf */ 10 Secunde abgekürzt und 
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diese selbst bei einer unteren Windgeschwindigkeit von 5 Meter noch 
mit sehr gutem Erfolg practiciert haben. 

Endlich ermittelte man bei diesen Übungen, dass ein Fesselballon, 
durch die Mannschaft nach der Richtung des Windes getragen oder 
vielmehr geschleppt, in der Stunde 5 km zurüoklegen konnte. Gegen 
den Wind je nach der Windstärke. 

Schließlich wurde ermittelt, welche Art und welche Größe von 
Binocles sich zu diesen Beobachtungen aus den Ballons als die zweck- 
mäßigsten erwiesen haben. Auch wurde constatiert, dass bei größeren 
Schwankungen des Ballons, die das Fassen der Gegenstände mittelst 
Ferngläsern ungemein erschweren, Weitsichtige zu Beobachtungen 
noch am besten zu verwenden sind. Bei allen diesen Versuchen stellte 
man als äußerste Grenze jene Windstärke fest, bei welcher mit Aus- 
sicht auf Erfolg die Thätigkeit noch fortgesetzt werden kann. 

Wir fanden in diesem Berichte noch eine Fülle anderer Details, 
die, weil weniger interessant, wir nicht anführen zu sollen glaubten. 
Der Verständlichkeit halber sei aber noch erwähnt, dass die Versuche 
zur Feststellung der oben angeführten Details nicht etwa dem Gut- 
dünken der betreffenden Luftschifl'er-Abtheilungscommandanten über- 
lassen waren, sondern dass dieselben in Auftragsform auf präcis ge- 
stellte Fragen vorgenommen werden mussten. 

Bei dieser Gelegenheit soll hier einer, in Russland zuerst er- 
probten neuen und sehr interessanten Verwertung der Luftballone 
schon deshalb Raum gegeben werden, weil selbe auch für die Marine 
eine besondere Errungenschaft repräsentiert. 

Um nämlich ein Schiff von 1600 kg Gewicht zu heben, das auf 
der Weichsel bei Warschau gesunken war und sich auf 9 Meter 
Wassertiefe befand, kamen die russischen Ingenieure Nowitzgi und 
Pokrsohiewnitzki auf die Idee, in der Form von Ellipsoiden 2 Bal- 
lone zu construieren, von welchen jeder ein Gewicht von 6'4 kg hatte 
und je OS85 m' 1 Rauminhalt besaß. Dieselben wurden aus wasser- 
dichter Plachenlcinwand erzeugt, und um das Ausströmen der Luft 
zu verhindern, gut lackiert. Die Hebung dieses Schiffes gelang voll- 
kommen und wir sehen somit, dass 1-770 m J Luft eine Last von 
1600 kg aus einer immerhin bedeutenden Tiefe gehoben haben. 

Um dieses Verfahren auch für große Tiefen verwertbar zu 
machen und mit Berücksichtigung der Thatsache, dass es bis jetzt 
keinen Apparat gab, mittelst welchen man auf Tiefen von über 50 in 
sich herablassen konnte und bis zu dieser Tiefe höchstens 1 bis 2 Mi- 
nuten unter Wasser bleiben durfte, ersannen die genannten Ingenieure 
einen Behälter, der das Versenken auch auf viel größeren Tiefen ge- 
stattet, indem man denselben so groß machte, um darin für längere 


Digitized by Google 



24 Die LufUchitTahrt uud deren Verwertung für militärische Zwecke. 16* 

Zeit die nöthige Quantität Luft zu finden und so stark, damit der- 
selbe dem Wasserdrücke widerstehen kann. Mit diesem Behälter ver- 
senkten die Erfinder bis zu dem zu hebenden Gegenstände gleichzeitig 
einen Ballon und verbanden damit eine Construction, die es ihnen er- 
möglichte, aus dem Innern des Behälters, einen amBallon befestigten Haken 
in den zu hebenden Gegenstand einzutreiben, um ihn dann zu heben. 

Diese Ingenieure sollen sich verpflichtet haben, die in einer 
Tiefe von 138 m befindliche „Victoria“ mittelst Anwendung von 
10 Ballonen vom Meeresgründe zu heben. Die Ballone sollen einen 
Durchmesser von 9*/ 2 m haben uud vereint imstande sein, die auf 
17.000 Tonnen berechnete Last zu heben. Die Leinwand, aus welcher 
die Ballone zu erzeugen wären, müsste 3mul so stark sein, als jene, 
die man bis jetzt verwendete und außerdem jeder Ballon mit einem 
starken Netze von Stahldraht versehen werden. 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass auch Russland sich ein- 
gehend mit der Gascompression und dem Transporte comprimierter 
Gase beschäftigt, um dadurch eine günstigere taktische Verwertung 
seines etwas zu wenig feldmäßig gestalteten Luftschitfer-Materials zu 
ermöglichen. 

Österreich-Ungarn. 

Die Entwicklung in der Ballon- Aeronautik, die Bich in neuester 
Zeit bei allen Nachbarstaaten — in ihrer Verwertung tii.' militärische 
Zwecke — immer günstiger gestaltete und, aller Wahrscheinlichkeit 
nach, in einem nächsten Kriege sich in epoohaler Weise geltend 
machen dürfte, bewog auch Österreich-Ungarn dieser Nothwendigkeit 
nachzukommen. 

Um sich hiezu die nöthigen Kräfte zu bilden, ward in den zwei 
aufeinanderfolgenden Jahren 1890 und 1891, in der aeronautischen 
Anstalt des Wiener Gemeinderathes und bekannten Sportmans 
Victor Silberer und unter seiner Leitung ein militär-aeronautischer 
Curs installiert, au welchem jährlich 6 Olfioiere, 6 Unterofficiere und 
20 Mann der Genie- und Pionniertruppe theilnahmcn, worauf dann das 
Reichs-Kriegsministerium im Jahre 1893 an der St. Marxerlinie — 
neben dem .Arsenale in Wien — eine Militär-Luftschifferanstalt er- 
bauen ließ, die im Herbste desselben Jahres fertiggestellt ward. 

Mit der Leitung dieser Luftsohitleranstalt betraute das Reichs- 
Kriegsministerium den Pionnier-Öberlieutenant Josef Trieb, dem noch 
ein Oberlieutenant des Eisenbahn-Regimentes, ferner 1 Feuerwerker, 
4 Unterofficiere und 26 Mann zur Vorsehung des Luftschifferdienstes 
zugewiesen wurden. 

Diese nur als Übergang und den nothwendigen ersten Bedürf- 
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nissen entsprechende Luftschiffer-Abtheilung entwickelte noch im 
Laufe desselben Herbstes eine Thätigkeit, die ein gutes Prognosticon 
für die Zukunft bildet. 

Die Übungen mit dem Fesselballone, abwechselnd in der Höhe 
von 400 bis 700 Metern, wurden unausgesetzt täglich und bei jeder 
Witterung vorgenommen. 

Mit den Freiballons weisen die Fahrten bis nach St. Margarethen 
bei Eisenstadt ; dann bis Strancie bei Prag und bis in den Bakonver- 
Wald — als erste Unternehmungen — ganz respectable Leistungen. 

Eine für die Ballonaeronautik in Österreich-Ungarn sehr ersprieß- 
liche Thätigkeit, die natürlich auoh den militär-aeronautischen Be- 
strebungen zugute kommt, entwickelt das flugtechnische Comitö in 
Wien, das am 8. December v. J. trotz des herrschenden Windes, 
einen Ballon aufsteigen ließ, welcher, vom Hauptmanne Hermann 
Hoernes des Eisenbahn-Regimentes geleitet, anfangs, um auf eine ent- 
sprechende Höhe zu gelangen, Ballast auswerfen musste, dann aber, 
durchschnittlich eine Höhe von 1500 Metern einhaltend, über Florids- 
dorf, Korneuburg, Znaim bis nach Damirow nächst Czaalau steuerte, 
um hier bei Beginn der Abenddämmerung mit Benützung des Ankers 
auf einem Ackerfelde zu landen. 

Dieser Ballon, aus einheimischem Material bei Markl und Dan- 
hofer erzeugt, hatte 13 */ 2 Meter Durchmesser, einen Umfang von 42 
Metern, zeigte eine Oberfläche von 555 Quadratmetern und bedurfte 
zu seiner Füllung 1300 Cubikmeter Wasserstoffgas. 

Das mit diesen Daten oonstatierte Aufblühen der heimischen 
Ballonindustrie ist ein weiterer fordernder Factor in der Entwicklung 

der militär-aeronautischen Anstalt in Österreich-Ungarn. 

* * 

* 

Wenn wir zum Schlüsse die in diesem Aufsatze angeführte Ver- 
wertung der Ballone aus vergangenen Zeiten hier kurz resümieren, so 
finden wir schon in diesen Beispielen die vielfältigste Ausnützung der- 
selben im Kriege — trotz der ungleich größeren Mängel, die den- 
selben in früheren Zeiten anhafteten. Wir sehen sie bei der Reoogno- 
scierung größerer und kleinerer Terrainstrecken (Tonking, Paso Pueu, 
Richmond, Solferino, Aldenhoven etc.) ; bei der photographischen Auf- 
nahme von Terrainabsohnitten und Stellungen (Solferino, Richmond, 
Manchester, Chikahomy) ; wir sehen sie die Communioation einer be- 
lagerten Festung mit den vom Feinde nicht occupiortcn Landestheilen 
hersteilen (Paris). Bei Belagerungen ward der Fesselballon sowohl 
von Belagerten (Maubeuge, Charleroi) als vom Belagerer (Mainz, 
Richmond, Straßburg) ausgenützt ; wir sehen sie in Gefechten wie in 
der Schlacht die Recognosoierung besorgen (Fleurus, Aldenhoven und 
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in ungezählten Gefechten in Nordamerika, in Tonking und Abessinien). 
In Tonking marschiert die Luftschiffer-Abtheilung, den aufgestiegenen 
Ballon haltend, während der Dauer der Operation mit den kämpfenden 
Truppen und wird der Sicherheitsdienst der marschierenden Truppen 
— im ganz imbekannten Terrain — - zum großen Theile vom Ballon 
aus geleitet ; gegen die gedeckten Batterien der Insel Kairo bei 
Richmond sehen wir die Uniontruppen das Feuer ihrer Batterien 
vom Ballon aus leiten. Überhaupt ist es schon aus diesen Beispielen 
ersichtlich, dass es kaum einen Zweig militärischer Thätigkeit im Kriege 
gibt, in welchem nicht schon bis jetzt die Ballone ihre Verwertung 
fanden. Wie wird dies erst in einem nächsten Feldzuge aussehen, 
wo gegenwärtig die im Frieden aufgestellten zahlreichen Luftschiffer- 
Abtheilungen — mit einem bedeutend verbesserten, taktisch ganz 
verwertbaren Material — tägliche Vorübungen für den Krieg halten. 

Mit dem hier entrollten Bilde drängt sich der Ballon von selbst 
als Hilfsmittel im Kriege einer jeden Armee mit gebieterisoher Noth- 
wendigkeit auf, besonders bei der durch das rauohschwache Pulver 
und durch die Fortentwicklung der Feuerwaffen in so hohem Grade 
erschwerten Rcoognoseierung. 

Es wird nicht darauf ankommen, ob aus einem solchen Ballon 
der Generalstabsofficier oder — wie es sich in Frankreich zu entwickeln 
scheint — der Armee - Commandant persönlich die Recognoscierung 
vomimmt und damit auch die Leitung der Schlacht verbindet, wenn 
nur das Material feldgemäß und taktisch verwertbar ist. Dann aber 
ist die Folgerung zutreffend, dass den Ballon keine Armee entbehren 
kann, ohne sieh einer geradezu zersetzenden moralischen Wirkung 
auszusetzen, wie wir eine solche bei Richmond und besonders bei 
Paso-Puou constatieren konnten, wo im Angesichte der ganzen Armee 
der Gegner jedes Bataillon, jede Escadron, jedes Geschütz derselben 
zählen und ihre ganze Stellung ganz ungehindert ausspähen, ja sogar 
photographieren konnte ! 

Aus gauz denselben Gründen, bildet die erfolgreiche Bekämpfung 
der Ballone eines der wichtigsten Aufgaben der Artillerie.*) 

Temesvär, am 21. Februar 1894. 

Pervulesoo, 

Oberst. 


*) Zuerst veröffentlicht im r Közlöny“. 
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Die Gefechte in der Umgebung des Strub-Passes 
in den Jahren 1800. 1805 und 1809. 

Vob Gedeou Freiherrn Maretieh von Kiv-Alpon, k. u. k. Oberst. 

I. 

Die Kämpfe am Pass Bodenbüchel 1800. 

Während des Feldzuges 1800 in Deutschland hielt das k. k. 
Corps des Feldinarschall-Lieutenants Baron Hiller .Nordtirol besetzt. 

Zwischen demselben und der Hauptarmee des Erzherzogs Johann 
hatte sioh die französische Armee Moreaus nach Forcierung der Inn- 
linie, eingeschoben und durch Gewinnung Salzburgs die Trennung der 
österreichischen Heerestheile vervollständigt. 

Unter solchen Verhältnissen lenkte Hiller sein Hauptaugenmerk 
auf seinen rechten Flügel und beauftragte den Generalmajor Marquis 
de Chasteler, der die im östlichen Vertheidigungs-Rayone Nordtirols 
stehende österreichische Division commandiertc, im salzburgischen 
Gebirgslande die Landesvertheidigung einzuleiten, um die Loferer Ge- 
birgspässe, welche einerseits zum Pass Strub, also zum Eingang nach 
Tirol, anderseits aber ins Pinzgau führen, zu decken und um die Ver- 
bindung mit dem Erzherzog zu erhalten. 

In den salzburgisehen Bergen war man bereits vorbereitet, indem 
die dortigen Einwohner schon am 18. April 1707 zu Kauris einen 
gemeinschaftlichen Vertrag zum Schutze ihres Landes abgeschlossen 
hatten, falls dieses vom Feinde angegriffen werden sollte. 

Als Moreaus Vorrückung gegen Salzburg bekannt wurde, bildeten 
die Pinz- und Pongnuer trotz Abmahnung der Salzburger fürsterz- 
bischöflichen Statthalterei zahlreiche Schützenoompagnien, die den 
bedrohten Orten zueilten. 

Der Pfleger von Lofer, Anton Freiherr von Bcrchtold zu Sonnen- 
burg, musste dem Drängen des Gebirgsvolkes naehgeben und über- 
nahm das Obercommando sowie die Organisation des Pinzgauer Lan- 
desvertheidigungs-Corps. 

Mit demselben hatte sich Generalmajor Chasteler in Relation 
gesetzt und über Auftrag des Corpscommandos die Mitwirkung k. k. 
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Truppen nebst Tiroler Aufgeboten bei der Vertheidigung des salz- 
burgischen Gebirgslandes zugesagt. 

Thatsächlich ließ auch Chasteler den Obersten von Stoiohevich 
mit 2 Bataillonen Peterwardeiner, 2 Compagnien Gradiskaner, l Es- 
cadron Grenzhusaren, 1 Zug Waldeck-Dragoner und 1 Zug Kinsky- 
Kürassiere, dann den Tiroler Sckützenmnjor Johann Benno Hörwarter, 
3. Landsturm-Oberanfuhrer des Gerichts Kitzbüchel, mit 1 Schützen- 
Compagnie aus dem Innthale gegen das Salzburgische abrücken, theils 
um die Insurrection zu begünstigen, theils um die Verbindung mit der 
Huuptarmee herzustellen. 

Nachdem die Kaiserlichen am 11. December den Strub-Pass 
besetzten und Anstalten zu dessen Fortificierung machten, ferner aus 
diesem Passe einige Infanterie- Abtheilungen nebst einem Zuge Waldeck- 
Dragoner in Unken eintrafen, eilten am 12. December 200 Pinzgauer 
Schützen auf den Boden- oder Hohenristfeucht-Büchel, schoben einen 
Vorposten nach Schnaizelreuth und patrouillierten nach Reichenhall, 
während die in Unken sich sammelnden Schützen den Mautschreiber 
von Lofer, Jakob Strucker, zum Anführer im Saalachthal-Grenzbezirk 
wählten. 

Dieser Bezirk umfasste die Frohnau, den Jetten-, Kien- und Hai- 
derberg, die A schau, das Saalachthai, die hohe Ristflucht und den 
alten und neuen Steinbach. 

Das ddfildenreiehe Saalachthai steht in unmittelbaren Bezie- 
hungen zum Strub-Passe. 

Gleichwie das Querthal des Inn abwärts Wörgl, stellt auch das 
Saalachthai mit der Lücke von Zell am See einen vollständigen 
Durchbruch der Nordalpen dar, indem es sämratliche Ketten dieser 
Gebirgszone bis auf den Grund hinab durchschneidet.') 

Die Saalaohrinne scheidet die Nordtiroler Kalkalpen von den 
Salzburger Alpen, einem zwischen Salzach und Saalach breit hinge- 
lagerten mächtigen Kalkstock, auf dessen Höhe sich an einigen Stellen 
insbesondere am steineren Meer, wüste Hochebenen von ansehnlichem 
Umfange ausbreiten. 

Von Stoißen angefangen ist das Thal ein fast ununterbrochenes 
D^filt 5 und kommen kleine Weitungen selten, dagegen enge Pässe als 
Querdurchbrüche des Gebirges häufig vor, dies ist auch abwärts des 
Thalbeckens von Sankt Martin-Lofer der Fall, wo die zwischen den 
salzburg-bayerischen Voralpen und dem Reiter-Alpgcbirge befindlichen, 
zum Theil in der westlichen Thalbegleitung gelegenen Loferer Pässe 


') Analoge Querdurchbrüehe sind weiter östlich bloß durch das fiialzach- 
und das Eunsthal vermittelt. 
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die Coinmunieationen von Reiehenkall (Salzburg) und von Traunstein 
nach Lofer vermitteln. 

Die Loferer Pässe sind, in nördlicher Richtung gerechnet, folgende: 

der K n i e - P a s s, geschieden durch die kleine Thalweitung bei 
Unken, vom 

S t e i n - P a s s, endlich 

der Pass Sohnaizelreuth oder Bodenbfichel-Pass. 

Nachdem der Knie-Pass an späterer Stelle geschildert wird, 
sollen vorerst nur die beiden letzteren näher betrachtet werden. 

Das Saalachtbai greift aus der bayrischen Hochebene ins Gebirge 
ein und enthält etwa 2 Stunden oberhalb seiner Ausmündung den 
zwischen hohen Bergen (links hoher Stauffen, rechts Untersberg und 
Lattengebirg (Dreisesselkopf) eiDgesenkten geräumigen Kessel von 
Reiehenkall, aus welchem das nunmehr enge Flussthal aufwärts reicht. 
Beiderseits der Einmündung der äußerst engen Seitensehluoht des 
Weißbaebthales, welches über Versattlungen nordwärts die Comrauni- 
cation mit Traunstein, nordöstlich (Thum-See) jene mit Reichenhall durch 
bequeme Straßen vermittelt, hegt der bayrische Pass Schnaizel- 
r e u t h oder Boden büchel-Pass zwischen der Felswand des Kuh- 
berges (Absatz des Ristfluchthorns) einerseits und dem Jettenberg 
(Kienberg, einer nördlichen Rückfallskuppe des Reiteralp-Gebirges), 
dann dem Mühlbachhorn anderseits. 

Zwischen Jettenberg und Müklbaehhom drängt sich die Saalach 
seitwärts durch, indem sie nächst dem Weiler Schnaizelreutk aus nord- 
östlicher in östliche Richtung in» Frohnaucr Thal übergeht. 

Der unterste bewaldete südliche Absatz des Kuhberges trägt 
eine, oben kaum 60 Schritte breite, etwas vorspringende Rückfall- 
kuppe, welche gute Übersicht über den schmalen, sanftgewellten Thal- 
grund am Saaluchbuge gewährt; diese Kuppe heißt der Boden- 
büchel. 

Durch den engen Seitengraben des Bernbaches ist der Boden- 
büchel von dem kegelförmigen Wendlberg — der kulminierenden 
nördlichen Kuppe eines länglichen, bewaldeten Höhenrückens geschie- 
den, welch’ letzterer mittelst einer, Alpen wiesen tragenden Versatt- 
lung — der Ristfeucht oder Mellek — mit dem hohen Ristfeuchthorn 
zusammenhängt. 

Der Wendlberg wird östlich von der Saalach bespült, die sich 
zwischen ihm und dem Nordende des Achberges (Vorberg des Reiter- 
alp-Gebirges) durchzwängt. 

Aufwärts des Sohnaizelreuth- (Bodenbüchel-) Passes liegt der 
Stein-Pass und zwar links der Saalach, dort wo die tiefe Felsen- 
schlucht des Steinbaches die linke Thalbegleitung durchbricht. 


Digitized by Google 



4 


in den Jahren 1800, 1805 und 1809. 


173 


Die bewaldeten steilen Füße des westlich dieser Schlucht lie- 
genden llochgseng (1524m) treten hart an die Südabfälle der hohen 
Ristfeucht (Gammersberg und Ristfeuoht) und bilden hiedurch einen die 
Grenze zwischen Salzburg und Bayern bezeichnenden engen Graben, 
der bald in die Saalaoh fallt. 

Die Salzburg - Reichenhall - Loferer Chaussee durchzieht beide 
Pässe, indem sie von der Wegscheide (Straßenknoten von Reichen- 
hall und Traunstein) beträchtlich fallend, den Weißbaoh mittelst der 
Sammerbrüoke passiert, dann eben im Grunde bis Schnaizelreuth fuhrt, 
um vom Bodenbauerhofe mäßig über den Bodenbüchel auf die Yer- 
sattlung der Ristfeucht zu steigen, hierauf beim bayrischen Zollamt 
Mellek wieder stark zum Steinpass fallt, wo sie das dortige Defilö 
durch einen vom Salzburger Fiirsterzbisohof Paris Gf. Lodron im 
Jahre 1624 erbauten Steinbogeu (altes Blockhaus) passiert. 

Beide Pässe sind östlich leicht zu umgehen, indem man aus der 
Frohnau durch den zwischen Reiteralp-Gebirgc und Jettenberg ein- 
geschnittenen Lidlgraben in das Aschauer- (Aschler-) Thal (zwischen 
Reiteralpe und Achberg gelegen) gelangt, aus dem die südlich des 
Kniepasses bei Reit über die Saalach führende Brücke zu erreichen 
ist. Der Steinpass kann übrigens noch auf einem näheren Wege um- 
gangen werden, da ein vom Bodenbauer im Thalgrunde der Saalach 
ziehender Karrenweg direct hinter den Pass führt. 

Aufwärts des Loferer Beckens befindet sich zwischen den Loferer 
Steinbergen und den südwestlichen Ausläufern des Reiteralp-Gebirges 
der Thalpass Luftenstein. Derselbe ist durch seine Beziehungen 
zum Strubpasse ebenfalls von Bedeutung, indem er einerseits die von 
Saalfelden aus dem Pinzgau nach Lofer zum Strubpasse führende 
Straße enthält, anderseits nber die über den Kirschbüchel (Versatt- 
lung zwischen den südlichen Ausläufern der Reiteralpe und den nord- 
westlichen des Steinernen Meeres) kommende Straße aufnimmt, welche 
die Verbindung sowohl aus Reichenhall, als aus Berchtesgaden mit 
dem Saalachthai vermittelt. 

Strücker, ein energischer, intelligenter Mann, der vermöge früherer 
Dienstzeit im fürsterzbischöfliohen Militär und als Schütze und Jäger 
die Vor- und Nachtheile des Gebirgsterrains wohl zu würdigen wusste, 
übernahm das Commando, brachte Ordnung in die dortige Grenzver- 
theidigung und stellte alsbald Vorposten aus. 

Besonders stark besetzte er den Bodenbüchel, wo sich der Haupt- 
posten befand (2 Saalfeldner Compagnien), dann die Aschau, wohin am 
13. December 180 Schützen oommandiert wurden ; an die Straßen- 
gabel nordöstlich Schnaizelreuth wurde sodann eine kleine Abtheilung 
Kürassiere nebst einigen Schützen vorgeschoben. 
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Westwärts davon ließ Berchthold sodann das G fall -Unk nerthal 
und Winkelinoos mit Vorposten am Sonntagshorn und am Scheibl- 
berg im Anschluss an die Tiroler Grenzwachen am Steinpass-Gebirge, 
ostwärts aber die Reitalm und den Hirschbüohel besetzen, diesen 
durch eine Compagnie, welche die dort schon seit langer Zeit befind- 
liche, mit einem Blockhause versehene Vertheidigungsmauer durch 
Palisadierungen sofort verstärken musste. 

Die von den Schützen in Heuhütten u. dgl. aufgestellten Pikete 
(Feldwachen) mussten sich ohne Verzug verschanzen und Alarm- 
signale errichten. 

Von Lofer bis Mellek wurden Alarmstangen aufgesetzt und zu 
denselben Lärmwachen beordert ; dann von Lofer bis zum Boden- 
büchel einerseits, über Seheffsnoth, Strohwalchen (Strohwollen) und 
Wildenthal zum Hirschbüchel anderseits Ordonnanz-Courslinien in der 
Art eingerichtet, dass „alle Büchsenschussweite“ in den Häusern am 
Wege je 2 Schützenordonnanzen untergebracht waren, wovon die Eine 
mit den übernommenen Briefschaften zum nächsten, stets duroh eine 
Stange mit Strohwisch bezeichncten Ordounanzposten zu laufen hatte. 

In der Folge wurden die Ordonnanz-Courslinien sowohl auf der 
Straße als über die Berge von Lofer nach Tirol gezogen, wo sie bis 
Innsbruck liefen. 

An den wichtigsten Punkten wurden Befestigungen hergestellt, 
Communicationen abgesperrt u. dgl., so dass binnen wenigen Tagen 
das Gebirgsland in Vertheidiguugszustand gesetzt war. 

Besonders am Bodenbüchel wurden beiderseits der Straße aus- 
giebige Verschanzungen aufgeführt, die am Hange des Hügels befind- 
lichen Gehölze gelichtet, an mehreren Stellen die Straße abgegraben, 
Steinbatterien vorbereitet, überdies an einigen Orten hier und am 
„alten Weg“, dann in der Aschau, im Stein- und im Knie -Passe, 
später auch im alten Steinbachthal (2'/j Stunden westlich Mellek) 
ausgedehnte Verhaue angelegt. 

Am Morgen des 14. December (Treffen bei Salzburg) traf der 
Rittmeister Br. Fröhlich, dem speciell die Erhaltung der Verbindung 
mit der Hnuptarmee aufgetragen war, mit 220 Grenzhusaren und 
2 Compagnien Gradiskaner Grenzinfanterie in Lofer ein. 

Das Kürassierpiket an der Wegscheide wurde nun durch 1 Cor- 
poral und 10 Husaren abgelöst, ein zweites Husarenpiket unter Com- 
mando eines Officiers „in der Preehtl“ nächst der Reiterbrücke auf- 
gestellt und Reiterpatrouillen gegen Reichenhall und Inzell (auf der 
Straße nach Traunstein, halben Wegs zwischen Wegscheide und Ober- 
Siegsdorf) abgesendet. 
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Von den Gradiskanern wurden später zur Unterstützung des 
Landvolks Abtlieilungen unter Commando von Offieieren auf die beiden 
Hauptposten am „Bodenbüchel“ und „in der Aschau“, dann bei der 
Reiterbrücke, endlich am Hirschbüchel aufgestellt. 

Mit dem Reste der Infanterie und Cavallerie blieb Fröhlich 
vorderhand in Lofer ; woselbst am 14. December auch ’/j Compagnie 
Manfredini (80 Mann) und */i Escadron Anspach-Kürassiere (68 Mann) 
eintrafen, welche von der Hauptarmee ins Gebirge detachiert worden 
waren. 5 ) 

Stracker hingegen schob einen Observations-Schützenposten zu 
Seebachermühle nächst Reichenhall und ein stärkeres Schützenpiket 
an die Sammerbrüoke vor. 


5 ) Kriegsarchiv 1800 - Tirol — 12 — ad 225. 

An General Feldwachtmeister Chasteler in Kufstein ! 

Lofer, am 14. December 1800, um 7 Uhr abends. 

Heute mittags bin ich hier sammt meinem Commando eingetroffen, halte 
einen Officiersposten zu ßeit und einen Corporalen mit 10 Mann auf dem Scheide- 
wege nach Traunstein uud Keichenhall, drei Stunden von hier. — Gestern abends 
hatte ich noch von Set. Johann eine Patrouille nach Reichenhall abgeschickt, die 
bringt die Meldung zurück, dass der Feind Reichenball besetzt habe. 

Gestern abends, besonders aber von heute früh 6 Uhr bis mittags wurde 
sehr stark in der Gegend Salzburgs und mit schwerem Geschütz kanoniert. — Bei 
dieser Gelegenheit hatte ich gefunden, dass der Knie-Pass viel besser als der 
Streich- (Stein-) Pass (d. i. jener an der kaiserlichen Grenze) zu vertheidigen wäre. 

Das hiesige Landvolk ist auch zu den Waffen getreten und will diese Pas- 
sagen vertheidigen, nur müsste Manfredini (Infanterie) befehligt sein, sich mit 
ihnen zu vereinigen. 

Vermöge dem gestrigen von F.w, Hochwohlgeboren erhaltenen Befehle 
solle ich mich, sobald die Route von hier nach Salzburg vom Feinde besetzt ist, 
gleich über Snalfeldcn nach Werfen ziehen, dieses habe ich zwar vor den Augen- 
blick unterlassen, weil ich die Wirkung der heutigen Kanonade und ob der Feind 
nicht etwa wieder Keichenhall verlassen, erst in Erfahrung bringen will. — Zu 
diesem Ende habe ich eine starke Patrouille nach Keichenhall abgeschickt, welche 
soweit geht, bis solche mit dem Feind plänkelt. — Sollte der Feind wirklich 
Reichenhall stark besetzt haben, so werde ich Hochdero Befehl gemäß von hier 
gegen Werfen die Communication mit der Armee aufsuchen. '/• Compagnie Man- 
fredini aber einstweilen zur Vertheidigung hier aufstellen und Hochdemselben 
eilends Rapport hierüber erstatten. 

Schließlich solle noch gehorsamst melden, dass alle Seitenwege verhaut 
werden, ferner, dass nach Aussage der Landleute sich unsere Besatzung von 
Reichenhall nach Berchtesgaden gezogen habe, da solche nicht mehr nach Salzburg 
kommen konnte. 

Bei Keichenhall muss nachmittags etwns angezunden worden sein, denn es 
zog sieb von da nach Unken ein fürchterlicher Kauch. 

Fröhlich, Rittmeister. 
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Mittlerweile näherten sieh die Franzosen diesem Landestheile 
sowohl von Traunstein als über Reichenhall her. 

Schon am 15. abends streiften bei 100 französische Husaren 
über Inzell gegen die Wegscheide, kehrten jedoch wieder zurück, um 
am Morgen des 16. wieder naoh Weißbach vorzureiten ; anderseits 
hatten Fröhliche Patrouillen schon am 14. abends in Rcichenhall feind- 
liche Truppen angetroffen, die indessen wieder zurückgicngen, während 
Kundschafter Mittheilungen brachten, dass einige kaiserliche Abtheil- 
ungen aus Reichenhall nach Berchtesgaden ausgewichen wären, weil 
sie nicht mehr nach Salzburg gelangen konnten. 

Thatsächlich hatte Moreau nach der Besitznahme Salzburgs die 
Division Gudin gegen Hallein vorgeschoben, um sich gegen das Ge- 
birgsland zu sichern. Gudin aber ließ aus Hsdlein Truppen nach 
Berchtesgaden, Groß-Gmain und Reichenhall vorrücken. 

Infolge dieser Vorgänge waren noch am 15. 2 Compagnien Saal- 
feldner Schützen nach Unken vorgerückt und zwischen Mellek und 
Schnaizelreuth alle 20 bis 25 Schritt Schützenpatrouillen als Lärm- 
signalwachen aufgestellt worden. 

Auch die am 17. unter Major Johann Jakob Stainer, Postmeister 
von Waidring, 2. Oberanfuhrer des Gerichtes Kitzbüchel, in Lofer 
eingetroffenen 3 Tiroler Sohützencompagnien 3 ) (254 Mann), welche vom 
Inn über Kößen herbeigeeilt waren, wurden ebenfalls nach Unken 
dirigiert, während 70 daselbst eingetroffene Deoganger Schützen auf 
das rechte Saalachufer zu den Vorposten gesendet wurden. 

Nachdem bei Inzell und Siegsdorf etwa 300 Franzosen constatiert 
worden waren 1 ) und fortwährend üble Nachrichten von der eigenen A rmee 

s ) Kirchdörfer Compagnie unter Hauptmann Georg Reiseber, Wegmeister zu 
Fürth, Set. Johannser Compagnie unter Hauptmann Josef Hager, W'irth zu Obern- 
dorf, Waidringer Compagnie unter Hauptmann Josef v. Skinncr, k. k. Obereiti- 
nchmer am Pass Strub. 

*) Kriegsarchiv 1800, Tirol — 12 — 247. 

An Feldmarschalllieutenant, Corps-Commandanten B. Hiller! 

Kufstein, am 17. December 2'/j Uhr früh. 

Das soeben vom Rittmeister Br. Fröhlich erhaltene Schreiben nebst Bei- 
lagen, Bäume ich nicht Ew. Hochwohlgeboren im Original in der Anlage gehorsamst 
zu unterlegen. Chasteler. 

247a An General- Feld Wachtmeister Marquis de Chasteler in Kufstein ! 

Lofer, am 17. December 1800, 9 Uhr vormittags. 

Auf die gestern durch die daselbst Ranzionierten eingelotfene Nachricht 
und da man keine Patrouille von hier nach Pertolsgnden (Berchtesgaden) schicken 
kann, hatte ich mich an den dortigen OrtBvorsteher um Nachrichten von da ein- 
zuholen, verwendet. 

Diesem zufolge erhielt ich in Copia beiliegende Rückantwort und säume 
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eintrafen, ließ Stracker im alten Steinback ein starkes Sckützenpiket 
aufstellen und Streifwackeu bis zu der außerhalb Soknaizelreuth an 
der Poststraßc nach Traunstein gelegenen Einsiedelei oder Klause und 
zum Mautkhäusel Vorgehen. 

keincu Augenblick, solche zur Einsicht Euer Hochwohlgeboren gehorsamst zu 
unterbreiten. 

Meine Patrouillen von heute Nacht haben vom Feind gar nichts entdeckt, 
es ist von solchen bis hinter Keichenhall auf 2 Stunden nichts anzutreffen. 

Zu Inzell soll noch ein starkes Detachement vom Feind sich befinden und 
dieses hindert mich von jetzo au, meine Patrouillen nicht weit über die Weg- 
scheide zu schicken, um nicht unnöthig beute fangen zu lassen. 

Wenn diese Nachrichten, welche sich doch zu bestätigen scheinen, alle wahr 
sind, so sieht es nicht am besten aus, doch will ich noch zweifeln, so lange ich 
kann, dass der Feind die Salzach passiert habe. 

Meine gestrigen zwei Meldungen werden Hochdieselben schon erhalten 
haben, ich erwarte Hoehderen Gesinnungen hierüber. Die hier angekommenen 
Kürassiere von Anspach sind zur Armee abmarschiert. Fröhlich. 

247c. Hochfürstlich salzburgisches löbliches Pfleggericht Lofer ! 

Die von hier nach Lofer rückgekommenen kaiserlichen Soldaten haben aller- 
dings die Wahrheit angegeben. — Die französische Armee ist nicht nur schon in 
Besitz des Terrains diesseits, sondern auch schon eines großen Terrains jenseits 
der Salzach, indem, wie eben die Nachricht eingclaufen, die kaiserliche Armee 
bereits schon auf österreichischem Grunde sei 

In unserem Lande befinden sich wirklich auch schon eine beträchtliche 
Anzahl von Republikanern, sie werden mit jeder Minute in Berchtesgaden selbst 
einrücken. 

Das sind nun die Aufschlüsse, welche man in gedrängter Kürze zu geben 
die Ehre hat, von Seite des hochfürstlichen Land- und Pflegegerichtes Berchtes- 
gaden. — 

Den 16. December 1800. 
ad 247b. 

An General Feldwachtmeister Marquis de Chasteler in Kufstein. 

Lofer, am 17 December 1800 um 5 Uhr nachmittags. 

Nach nun eingeholtcn Nachrichteu hat der Feind zwischen Laufen und 
Balzburg, 3 Stunden abwärts dieser Stadt, eine Schiffbrücke geschlagen, allda 
die Salzach passiert und hiedurch unsere Armee gezwungen, Salzburg zu ver- 
lassen. 

Die Truppen von Traunstein hatten sich von du auch über eben diese 
Schiffbrücke gezogen und ist fast nichts mehr allda zurück. 

Ebenso laufen wiederholte Nachrichten ein, dass der Feind heute Bertols- 
gaden (Berchtesgaden) besetzt habe. 

Salzburg soll mit Capitulation, die Stadt zu schonen, dem Feinde übergeben 
worden sein. 

Auf sieben Stunden von hier ist fast nichts vom Feinde auzutreffen, meine 
Patrouillen, die ich immer stark mache, haben Noth, nur zu Zeiten einen Fran- 
zosen anzutreffen. 

Den Scheideweg halte ich noch besetzt. 

Meine Patrouillen waren heute noch über Weisbach und Keichenhall, welches 
ich gehorsamst melde. Fröhlich. 
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Am 18. December kam es zu einigen Scharmützeln, indem ein 
französisches Streifeommando (1 Escadron des 7. Husaren-Regimentes 
und einige Infanterie-Compagnien der 36. und 38. Halbbrigade) auf 
der Reichenhaller Straße anrüekte, die an der Wegscheide und au der 
Sammerbrücke postierten Militär- und Sohützen-Pikets vertrieb, 
8 Grenzer und 2 Grenzhusaren gefangen nahm und sich an der Weg- 
scheide festsetzte, von wo aus Patrouillen gegen Sehnaizelreuth vor- 
giengen. 

Rittmeister Fröhlich ließ sofort eine 60 Mann starke Abtheilung 
Gradiskaner zur Verstärkung des Postens am Bodenbüchel Vorgehen, 
wohin Major Steiner auch die Tiroler Compagnien Hager und Reischer 
rücken ließ. 

Gegen Abend setzte sieh das französische Commando auf Schnai- 
zelreuth in Bewegung. 

Eine Patrouille der Sehützencompagnie Reischers, welche unter 
Schützencorporol Blasius Löschenbrand, Glasermeister aus St. Johann, 
mit einem Grenzhusaren von Bodenbüohel herabgerückt war, hatte 
eben beim Wirtshaus Sehnaizelreuth einen gesicherten Halt gemacht, 
als der zur Eolairierung vorgerittene Husar auf die feindliche Spitze 
stieß und von 3 Reitern verfolgt, zurücksprengte. 

Löschenbrand erstieg mit seiner Mannschaft sofort die seitliche 
Höhe und rettete den Husaren, indem er den vordersten Verfolger 
vom Pferde schoss, worauf die beiden übrigen umkehrten. 

Während nun die Schützeupatrouille mit dem Grenzhusaren zum 
Hauptposten zurüokkehrte, war das feindliohe Detachement bis zum 
Bodenbauer gelangt, wo die Infanterie zurückblieb, die Cavallerie 
hingegen den Bodenbüchel hinaufritt. Dort gerieth sie aber in das 
heftige Feuer der hinter dem Verhau gelegenen Grenzer und Schützen 
und musste sich auf die eigene Infanterie zurückziehen, worauf das ganze 
Detachement bis Sehnaizelreuth wich. 

Infolge dieser Vorgänge ließ Major Steiner die Schützencom- 
pagnie Skinner auf den Bodenbüohel vorrüoken, während er die 
Compagnien Hager und Reischer auf das rechte Ufer der Sualach in 
die Aschau zog. 

Am 19. December, als Feldmarsohall- Lieutenant Baron Hiller 
und Generalmajor Marquis de Chasteler eben in Lofer zur Inspicierung 
der Vertheidigungs- Anstalten anwesend waren, kam es abermals zum 
Gefechte. 

Eine französische Infanterie-Colonne war nämlich auf dem 
schmalen, über die vielfach gegliederten Hänge des Müllnerhorn- 
Bergcs führenden Fußsteig nach Frohnau gerückt, welches hiebei 
ausgeplündert wurde. 
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Als die Nachrieht hievon am Bodenbüohel eintraf, beschlossen 
die dortigen Commandanten den Gegner in der Frohnau zu über- 
fallen. 

Hiezu sollte Stracker die bei Soknaizelreuth befindlichen feind- 
lichen Kräfte im Thale links der Saalaoh festhalten, während Georg 
Reisoher und Josef Hager am reohten Saalachufer angriflfsweise vorzu- 
gehen hatten. 

Von letzterer Abtheilung wurde Hauptmann Hager und Fichtner 
mit 50 freiwilligen Tiroler, Loferer und Pinzgauer Schützen rechts hoch 
über Ober-Jettenberg gegen Frohnau entsendet, um dem Gegner in 
die Flanke zu fallen ; während Georg Reisoher am Westhange des 
Kienberges ebenfalls auf Frohnau vorrückte. 

Georg Reischer, welcher mit Tiroler und Pinzgauer Scharf- 
schützen (Loferer, Kirchdörfer und St. Johannser Compagnien) vor- 
gieng, hatte seinen in der eigenen Compagnie als Feldwebel dienenden 
Sohn, Thomas Reischer, mit 80 Scharfschützen über den Kienberg 
entsendet. 

Mittlerweile hatte die in Frohnau eingetrofifene französische Co- 
lonne die dortigen Bauernhäuser mit 40 Manu besetzt und darnach 
den Marsch nach dem „Laufe des Wassers’ 1 fortgesetzt. Als sie zu 
jener Krümmung gelangten, wo ein sehmaler Steg über das einge- 
schränkte Gewässer nach Jettenberg führt, fingen die hinter den 
„Rauchzäunen“, auf dem wallähnbchen „Kienbergei“ lauernden Scharf- 
schützen des Thomas Reischer auf die gegenüber defilierenden Re- 
publikaner zu feuern an, während Georg Reischer kräftig in der 
Front vordrang. 

Das sehr sicher und überraschend abgegebene Feuer hatte den 
Erfolg, dass die feindliche Colonne nach rechts und links entfloh. 

Hager hatte nach einem zweistündigen Marsch die Saalach über- 
setzt, den Frohnauer Berg erreicht und war hiedurch dem Feinde in 
die Flanke gelangt. Dort ralliierte er seine Mannschaft und schlich, 
als er den Rückzug der feindlichen Colonne wahrnahm, begünstigt 
durch den Wald in die Tiefe hinab ; seine Schützen schossen die 
feindlichen Posten nieder und stürzten auf die Häuser von Frohnau 
los. Hiebei wurden 15 Republikaner erschossen, 7 gefangen, der Rest 
versprengt. Blasius Löwenbrand erschoss hiebei 1 französischen Offi- 
cier und 2 Gemeine und nahm persönlich 7 gefangen. 

Während dieses Kampfes griff die bei Schnaizelreuth befindliche 
gegnerische Abtheilung längs der Straße die Verhaue des Bodenbüehels 
an, wurde aber nach einem dreistündigen Geplänkel zum Rückzug bis 
zum bezeichneten Weiler veranlasst. 
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In der Nacht wollte Strueker Schnaizelreuth überfallen und 
rückte hiezu mit den Loferer Compagnien vor, doch war der franzö- 
sische Vorposten in Folge der Kämpfe in der Frohnau wieder bis an 
die Wegsclieide zurückgegangen, wornach Strueker Schnaizelreuth 
durch ein Piket besetzen ließ. 

Am 20. Deeember meldeten die Hauptleute Strueker und Hager, 
dass sich der Gegner verstärkt und auch Geschütze erhalten habe, 
gleichzeitig traf in Lofer die Nachricht ein, dass die Franzosen durch 
den Pass Lueg bis Werfen vorgerückt seien und das dort gestandene 
Condö’sche Corps vertrieben hätten. 

Infolge dessen ließ Pfleger Baron Berohtold die am Hirschbüchel 
entbehrlichen Zeller Schützen in die Loferer Pässe rücken, in allen 
Ortschaften die streitbare Mannschaft aufbieten und schrieb nach 
Tirol um Hilfe, wornach um Mitternacht der Waidinger Landsturm 
und am 21. Deeember um 3 Uhr Früh die Sanct Johannser Berg- 
richter-Compagnie in Lofer eintrafen, welche sofort zu den Vorposten 
abgesendet wurden. 

Auch hatte Oberst Stoichevich den Majoren Szeesen mit 1 Ba- 
taillon Peterwardeiner Grenzern, 1 Zug Kinsky-Dragonern und 2 Ge- 
schützen nach Lofer in Marsch gesetzt, um Fröhlich abzulösen, der 
nun nach Sanct Johann im Pongau beziehungsweise Werfen bestimmt 
wurde, um im Vereine mit dem, mit einer Tiroler Compagnie eben- 
falls dahin rückenden Schützenmajor Hörwarter einerseits die Pongauer 
Landesvertlieidigung zu organisieren, 5 ) anderseits aber die Verbindung 
mit den Conde’ern zu erhalten. 

Demgemäß traf Major Szeesen mit seiner Truppe am 21. De- 
cember in Lofer ein und schob gerade 2 Compagnien nach Unken 
vor, als die Franzosen die Vorposten von neuem angriffen. 

Gegen halb 10 Uhr vormittags waren nämlich feindliche Hu- 
saren, gefolgt von Infanterie, von der Wegscheide vorgebrochen und 
hatten die nach Schnaizelreuth vorgeschobenen Loferer Schützen ver- 

5 ) Feldmarschall-Lieutenant Hiller hatte an die dortige Bevölkerung au* 
Sanct Johann in Tirol noch am 20. Deeember folgenden Aufruf erlassen : 

„Die gegenwärtige Lage, wo der Feind durch Streifereien auch die Tiroler 
Grenze zu verheeren sucht, macht es uothwendig, dass Ihr zur Schatzung des 
Vaterlandes und Eures Vermögens in Masse aufsteht, diese Masse in ordentliche 
Compagnien vertheilt, ihnen die nöthigen Anführer gebt und auf diese Art den 
Feind von seinen Fortschritten abzuhaltcu gemeinschaftlich mitwirkt." 

„Ich schicke Euch den Tiroler Landsturm-Commandanten Hörwarter und 
eine Schützen-Compagnie aus dem Gericht Kitzbflchl, auch setze ich sowohl k. k. 
Infanterie als Cavallerie in Eure Gegenden in Marsch und hoffe durch diese ge- 
meinschaftlichen Kräfte alles zu Eurem Schutz beigetragen zu haben.“ 
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trieben, welche sieh, gedeckt durch einige Grenzhusaren, in das Berg- 
gehölz und in die Verhaue zurüokzogeu. 

Unterstützt durch das Feuer einer Infanterie-Abtheilung, die 
sich einige hundert Schritte vor dem Fuße des Berges eingenistet 
hatte, ritt nun die feindliche Reiterei gegen den Hauptposten am 
Bodenbüchel an, konnte aber wegen des lebhaften Feuers der Ver- 
theidiger nicht durehdringen und zog sich auf ihre Infanterie zurück, 
die das Feuer lebhaft unterhielt. 

Gleichzeitig waren aber auch französische Infanterie- Abteilungen 
sowohl am rechten Saalachufer, als auf den Hängen des Ristfeucht- 
horns vorgegangen. 

Eine am rechten Flussufer im Thalgrunde vorrückende feind- 
liche Colonne gcrieth in das Feuer der dortigen Vorposten und zog 
sich bald wieder nach Sohnaizelreuth zurück, dagegen gelang es einer 
anderen Abtheilung bis auf den Kienberg zu dringen. 

Jedoch hatte der am rechten Saalachufer gestandene Hanptmann 
Hager seine Compagnie inzwischen unbemerkt durch die Wälder von 
Jettenberg geführt und so gelang es ihm, die von der französischen 
Abtheilung am Kienberge ausgestellten 6 Feldwachen überraschend 
anzufallen und einige davon zu fangen, worauf der Feind diesen Berg 
wieder räumte. 

Westlich der Straße war es dem Gegner gelungen, bis auf eine 
Anhöhe seitwärts des BodenbüchelB zu gelangen, dort stieß er aber 
auf starke tirolische Schützenabtheilungen, die ihn zum Halten ver- 
anlass ten. 

Stracker, der sich eben zum Verhau auf den „alten Weg 4- be- 
geben wollte, nahm mehrere Schützen mit sich, um jene Höhe zu 
nehmen und den Rand der Bergschlueht beim „Seheidlbaucr“ zu ge- 
winnen, während er eine starke Tiroler Patrouille rechts durch den 
Wald sendete, um dem Feinde deu Rückzug zu verlegen. Indessen 
trat der Gegner noch rechtzeitig den Rückmarsch an. 

Nach dreistündigem Gefechte verließ der Feind auch Sohnaizel- 
reuth und wich bis an die Wegscheide, seine Vorposten beim Pfarrer- 
bauern (außerhalb Scbnaizelreuth), beim Einsiedler und bei Frohnau 
aufstellend. 

Am 22. December marschierte das Detachement des Rittmeisters 
Fröhlich über Saalfelden nach Sanct Johann im Pongau ab ; von dem- 
selben war bereits früher Oberlieutenant Csavich mit 1 Zuge Husaren, 
dann 1 Abtheilung Gradiskaner zur Unterstützung des nach Werfen 
vorrückenden Pongauer Landsturms detaohiert worden. 

An jenem Tage kam es am rechten Saalachufer bloß zu unbe- 
deutenden Patrouillen -Gefechten, jedoch verließen die Urselauer 
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Schützen ungeaehtet Struckers Vorstellungen ihre Posten und zogen 
nach Hause, so dass einige Nebenposten entblößt waren. 

Die entstandene Lücke wurde durch eine am 23. Deeember ein- 
getroffene Leoganger und eine Zeller Compagnie ausgetüllt. 

Die Franzosen verstärkten hingegen ihre Posten bei Frohnau und 
planten einen allgemeinen Angriff für den 24. Deeember. 

Bevor derselbe zur Schilderung gelangt, ist es an der Zeit die 
Directiven zu betrachten, welche den Tiroler Schützen im Herbst und 
Winter 1800 für ihre Verwendung vor detn Feinde gegeben wurden. 

Unter den Papieren Joseph Iiagers fanden sich zwei Verord- 
nungen u. zw. vom 3. October beziehungsweise 3. Deeember 1800, wo- 
von erstere über Rangierung und Führung der Landes vertheidigungs- 
Compagnie folgendes festsetzt : 

„Gemäß der Erfahrung müssen die Schützen in 2 und die Stürmer 
in 2 andere Züge abgesondert, neben oder hintereinander oder nach 
Erfordernis auf eine weitere Entfernung gestellt, jene durch den Herrn 
Hauptmann und Fähnrich, diese durch den Herrn Ober- und Unter- 
lieutenant angeführt werden. “ 

Die Verordnung von 3. Deeember enthält folgenden 

U nt erricht 

über das Verhalten bei den feindlichen Angriffen. 

§ 1 . 

Es muss ein völliges Vertrauen und ein pünktlicher Gehorsam, 
eine strenge Subordination gegen die Vorgesetzten herrschen, denn 
diese wissen die Umstände der Feindesgefahr am besten, wenn sie 
immer Jemand weiß; sie müssen am besten verstehen, wie die Com- 
pagnie zu leiten ist, sie stellen das Haupt vor, das die Glieder und 
den ganzen Leib nach Verstand und gutem Willen, auf einen gewissen 
Endzweck hinbewegt. 

§ 2 . 

Gleichwie aber das wehrlose Haupt durch die Glieder verthei- 
digt wird, weil diese naoh dem Tode des Hauptes selbst gleich zu 
Grunde gehen, so müssen die Untergeordneten auch auf die Beschir- 
mung der Vorgesetzten bedacht sein, welche eben darum mit den 
Waffen, um sich in der Entfernung eines Bajonnetts gegen die Feinde 
zu wehren nioht ausgerüstet sind, damit sie bloß auf das Commando 
Acht haben können. Aus diesem geht hervor, dass den geübten Fran- 
zosen die Officiere mit den Säbeln nicht gewachsen sein würden und 
folgt, dass die Officiere und Oberanführer beim Angriff in der Nähe, 
sich in das 2. Glied und auch in die Mitte hinter die Glieder zurück- 
ziehen sollen, um zu commandicren und jeden zur Pflicht anzuweisen 
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und es daher ein unverständiges und ebenso schändliches, ja mörde- 
risches Begehren sei, dass die Oberanführer oder Officiere vor der 
1. Reihe oder in der 1. Reihe in diesem Zeitpunkte stehen und mar- 
schieren sollen, damit sie zuerst umkommen. 

Wie wird es aber einer Heerde gehen, wenn die Hirten er- 
schlagen sind ? Noch weniger kann ein Oberanfuhrer bei einer Com- 
pagnie allein die Anführung bewirken, er muss alle Compagnien leiten 
und anspornen, mithin von einer Reihe zur andern kommen. 

§ 3 ’ 

Die Oberanführung wird die Schützen voran, aber auf höhere 
Punkte stellen ; sie können sich immer über die Höhe vorwärts oder 
zurückziehen. Dagegen kommen die Stürmer an den Weg oder anderen 
Orten, wo ein Einfall droht. Man wird, wothunlich, enge Bergorte 
erwählen und diese Mannschaft, wenn es geschehen kann, zu beiden 
Seiten zu je 2 Mann hoch in die Reihen oder Rotten postieren, damit 
sie zu beiden Seiten auf den Feind schlagen oder steohen können, 
ohne den Neben- oder Vordermann zu treffen. 

Vorn an der Mitte des Weges kommt ein ganzer Zug 3 bis 6 
Mann hoch, um den stärksten Anfall auszuhalten ; diese können vor- 
rücken, oder sich zwischen den 2 Reihen zurüokziehen. Bricht der 
Feind ober den Reihen ein, so kehren diese um und eilen in Front 
auf ihn zu. Doch die Stellungen müssen nach der Lage der Orte 
oder Gegenden verschieden sein. Es lässt sich nicht alles im Voraus 
bestimmen. 

Etwas bleibt von der Mannschaft in Reserve in der Nähe zu- 
rück, etwas im Hinterhalte versteckt, welche dem Feinde in die Seiten 
oder in den Rüoken fallt. 

Muss man sich zurüokziehen, so geschieht es streitend und die 
Brücken und Wege müssen abgetragen oder verdorben werden, was 
nicht schon vorher durch die Oberanführung verordnet wurde. 

In offenen Gegenden können die Compagnien in doppelten Zügen 
4 Mann hoch stehen. 

§ *• 

Sowohl bei dieser, als der obigen Stellung muss der nächste 
Mann in die Lücke eintreten, wenn der Vorder-, Neben- oder Hinter- 
mann fallt oder stark verwundet ist. Sind viele Feinde uud an der 
Zahl oder sonst überlegen, wird ohne Pardon alles niedergemacht, bis 
wenige sind, die die Gewehre wegwerfen und sich gefangen nehmen 
lassen. Die Menschlichkeit und das Christenthum gebieten, einem wehr- 
losen, unschädlichen Feind das Leben zu lassen. 

Die Gefangenen werden durch andere Mannschaft in Verwahrung 
fortgeführt und so gut als möglich behandelt und verpflegt. 
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§ 5 - 

Bei der Art zu zielen oder zu messen, ist zu merken: 

Wenn der Schütz auf einen Gegenstand, einen Feind, der in ge- 
rader Linie vor ihm ruhig bleibt, zu schießen hat, muss er kurz auf 
ihn anschlagen ; geht oder läuft der Feind in gerader Linie vor ihm 
weg, so schlagt er darauf hoch an, weil die Kugel oder der Schrott- 
schuss fallt. Schießt er auf einen Feind, der auf ihm herzukommt, 
schlägt er kurz an, denn die Kugel kommt ins Steigen. 

Hat der Schütz, wenn er in der Tiefe steht, auf einen Mann, der 
in der Höhe steht, zu schießen, so schlägt er nach Maß der Weite 
wieder hoch an. Entfernt sich der Feind noch mehr bergauf, hat er 
auf den Kopf und darüber anzuscldageu und zu warten, bis der Hut 
oder die Haube vor das Absehen kommt. Und so schlägt er tiefer 
an, wenn der auf der Höhe stehende Gegenstand herabzieht. 

Ist der Schütz in der Höhe und der Feind in der Tiefe, so 
schlägt der Schütz auf ihn kurz an; zieht der Feind noch mehr hin- 
ab, so fasst er ihn noch kürzer. Wenn er die Anhöhe herauf gegen 
ihn zukommt, so zielt er auf ihn etwas höher. 

Sofern der Schütz auf dem Gebirge oder sonst einen Feind 
gewahr wird, der sich rechts oder links bewegt, so hat er auf ihn 
rechts oder links anzuschlagen und so lange auszuhalten, bis er ihn 
vor dem Absehen oder dem Rohre erblickt ; er geht ihm in den 
Schuss. 

Kein Schuss darf geschehen, als auf Commando des Vorstehers, 
wo mau mit einer Truppe noch verborgen sein will. 

Ingleiehcn ist es gut, den Feind zum Theil in einer Gegend 
einziehen zu lassen und dann auf die Mittleren und Hinteren zu 
schießen. 

Es muss immer so Zeit gelassen werden, bis der Schütz gut 
gemessen hat, um gewiss zu treffen, vorzüglich hat die Mannschaft 
auf die Ober- und Unterofficiere und auf jene, die zu Pferde sind, 
zu schießen. 

Eine feindliche Truppe, die ihre OfTBciere verloren hat, stutzt, 
kommt in Verwirrung und zieht sich meistens zurück, wo sie der 
Landsturm zusammenschlagen kann. 

Ein beständiges Lauffeuer scheint in Gebirgen, ein Pelotonfeuer 
in einer ebenen Gegend besser zu sein. 

§ 6 . 

Die Herren Ofliciere haben diesen Unterricht zu überlegen und 
die übrige Mannschaft, besonders die Gemeinen, über den ersten Ab* 
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satz mit Art zu belehren. Ersteren steht offen, ihre Erinnerungen hier- 
über mit Bescheidenheit der Oberanführung zu eröffnen. •) 

Küssen, am 3. December 1800. 

Joseph Kaisermann 
erster Oberanführer. 

* * 

* 

Es seien nun die Ereignisse des 24. December 1800 zu schildern. 

In einem zu St. Zeno bei Rcichenball abgehaltenen Kriegsrath 
wurde folgender Angriffsplan eines französischen Oberstlieutenants 
angenommen : 

1. Die gegen die Loferer Pässe agierenden Truppen seien aus 
Salzburg mit Infanterie und Artillerie zu verstärken. 

2. Während die Österreicher und Landesvertheidiger durch Sohein- 
attaquen festzuhalten wären und die Geschütze auf die am Boden- 
büchel angelegten Versehanzungen zu spielen hätten, müsste die Haupt- 
colonne sich gleich unterhalb Schnaizelreuth auf das rechte Snalachufer 
werfen und durch den Graben mit Macht bis vorwärts des llaider- 
baueruhofe8 dringen, um die dortige gegnerische Aufstellung zu sprengen 
und Unken zu gewinnen, gegen welchen Ort sodann 

3. die gegen den Bodenbüohel verwendeten Truppen energisch 
vorzudringen hätten. 

Demgemäß trafen noch am 23. December um Mitternacht Trup- 
pen mit Artillerie aus Salzburg auf der Straße von Schwarzach bei 
der Wegscheide ein, während man bei der Bevölkerung Zimmerleute 
requirierte, um sie beim Wegräumen von Verhauen oder bei Herstel- 
lung von Brücken u. dgl. zu verwenden. 

Ain 24. December fand demnach ein großes Gefecht statt, in- 
dem die Republikaner unter Brigade-General Laval mit 5 Bataillonen, 
(2500 Mann) Infanterie, 1 Escadron Reiterei und 3 Geschützen in 
3 Colonnen um 8 Uhr früh die Vorrückung begannen. 7 ) 

*1 Hager war jedoch, wie alle übrigeD Schützenofficiere, mit dem Unterricht 
vom 3. December betreff des § 2 nicht ganz einverstanden, es wurde daher be- 
schlossen, dass die Anführer nach Möglichkeit an der Spitze der Compagnien 
bleiben sollen, um Überblick zu behalten und den Muth ihrer Mannschaft zu be- 
leben; es gab überhaupt wenig Schützenofficiere, die bloß mit Säbel oder Degen 
bewaffnet waren, sondern sie w'aren auch mit Stutzen versehen und machten da- 
von während des Gefechtes häufigen Gebrauch. 

7 ) Kriegsarchiv 1800 — Tirol — 12 — 341. 

Frührapport auf den 24. December 1800, um 10 Uhr abends. 

Heute um die neunte Stunde vormittags, ist der Feind auf der Straße von 
Keichenball gegen unseren Posten Bodenbüchel, so vor dem Orte Unken be- 
steht, mit beiläufig 150 Cavalleristen, 800 Infanteristen und einer Kanone vorge- 
rückt, uuseren Posten sowohl mit Kanonen- als Gewehrschüssen beschossen ; nach- 
Oitsrr. miliUr. Zeitschrift I8V4. (III. Bsnd.) 13 
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Während die Mittelcolonne (1 '/j Bataillone mit Geschütz und 
Reiterei) die Straße benützend, einstweilen zwischen Sehnaizelreuth 
und dem Bodenbauer aufmarschierte, erstieg die westliche Colonne 
(*/i Bataillon) die hoch am Felsengebirge gelegenen Pfarrerbauern und 
Schnaizelreuther Mähdern, die östliohe, an Infanterie stärkste (3 Ba- 
dem er aber einen hartnäckigen Widerstand angetroffen, so hat selber bei dem 
Wirtshause Sehnaizelreuth und dem dortigen Haus Posto gefasst. 

Um nämlicher Zeit aber ist unser jener Officiersposten, welcher auf dem 
von dem Dorfe Keit über Aschau gegen Reichenhall führenden Weg steht, vom 
Feinde angegriffen, jedoch der Feind durch den schuldigen Widerstand zurückge- 
worfen worden. 

Diese feindlichen Angriffe veranlassten die Vorpostentruppe nach der ge- 
troffenen Einleitung vorzurücken, zugleich auch den Steinbacher und Kniepass mit 
einer angemessenen Anzahl Mannschaft zu verstärken ; ehedessen habe ich zur 
Vorsorge schou gestern, eine von denen allhier iu Reserve gestandenen Peterwar- 
deiner Compagnien nach Waidring verlegen lassen, um zur Unterstützung der 
Pässe desto näher an der Hand zu sein. 

Übrigens fühle ich mich wegen der allzuweiten Truppenausdehnung auf 
allen Punkten umso mehr zu schwach, als man auf die Landestruppe nicht viel 
rechnen knnn, da es ihnen bald an Gewehren, bald an Munition und bald an 
(Sonstigem) fehlt. 

Daher bitte ich, wenn es möglich, um mehr Truppen und Reservemuuition, 
wie auch die hohe Verfügung dahin treffen geruheu zu wollen, damit die Landes- 
vertheidiger mit gehöriger Munition umso mehr versehen gemacht werden mögen, 
als sich selbe Äußern, ohne solcher nicht dienen zu können. 

Was noch von der feindlichen Vorrückung in der Folge geschehen wird, 
werde ich nicht anstehen, es ungesäumt nachträglich anzuzeigen. 

Der Oberlieutenant Csavich von Grenzhusaren meldet, dass er unter 
gestrigem Dato von dem Condä’schen Dragonermajor Marquis d’Egvuquez, die 
Nachricht erhalten hat, dass Letzterer mit seinem ganzen Detachement, auf erhal- 
tenen Befehl von Radstadt nach Steinach abgeht, und dass die Communicntion 
dadurch zwischen ihneu beiden aufgehoben sei ; folglich dass sich Ersterer, näm- 
lich Oberlieutenant Csavich, mit seinem Commando von Werfen nach St. Johann 
im Pongau zurückziehen müsse. 

Der Oberlieutenant Graf Traun von Kinsky-Dragonern, so sich mit seinem 
Zug in Daxeuburg (Taxenbach) befindet, hat mir die Nachricht mitgeiheilt, dass 
in der Nacht zwischen dem 23. und 24. der Oberlieutenant Graf Eltz von Wal- 
deck-Dragoneru als Courier in das Hauptquartier durch Daxenburg zum Herrn Feld- 
marschall-Lieutenant Hiller passiert sei und erzählt haben solle, dass Se. Hoheit 
der Erzherzog Carl, das Commando der Hauptarmee übernommen und das Haupt- 
quartier zu Strengberg in Österreich sich befinde, dann dass Feldmarschall-Lieute- 
nant Klenau mit seinem rechten Flügel bis Ingolstadt vorgedrungen sei. 

Die abverlangten Postenausweise werde ich sowohl dem Corps-Comman- 
dierenden, als dem Divisions-Commando nachtragen. 

Ich gehe diesen Augenblick nach Lofer ab, um das noch Nöthige daselbst 
zu veranlassen. 

Stoichevich, Oberst. 
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taillone), wandte sich hingegen über die Haid und Frohnau und über 
den Herrenbüchel gegen die Aschau (resp. Unken). 

Der Saalachthal-Grenzbezirk war mit 1 Compagnie Peterwar- 
deiner, 14 Salzburger und 3 Tiroler Compagnien wie folgt, besetzt: 

Am linken Saalachufer: 

In den beiden Schanzen des Bodenbüchels rechts und links der 
Straße befand sich eine halbe Compagnie unter Oberlieutenant Blau 
des Peterwardeiner Grenz-Infanterie-Regimentes. 

In der Schanze auf der Kuppe des Bodenbüchels dann beim 
Dachsenbauer am Osthang des Hügels Loferer Schützen. 

Im vorliegenden Verhau Saalfelder und Tiroler Schützen. 

Westlich vom Bodenbüchel auf dem sich zum Ristfleuohthorn 
hinaufziehenden Rücken bis zu den Mähdern beim Pfarrer-Stadl die 
Tiroler Schützoncompagnie Skinner, hinter Verhauen und in zur Ver- 
teidigung hergerichteten Heuhütten. 

Rückwärts am Wendlberge mehrere Salzburger Posten (Leo- 
ganger Schützen ?). 

Im Steinpasse Landesschützen-Major Stainer mit einer Unter- 
stützungstruppe vom Tiroler Landsturm. 

Am rechten Saalachufer : 

In der Schanze auf der Aschau, am Wege nach Reit, 1 In- 
fanterie-Abtheilung unter Commando eines Officiers. 

In den Verhauen an den Kordhängen des Achberges am rechten 
Flügel 2 Tiroler Compagnien (Hauptmann Hager und Georg Reischer), 
dann anschließend bis hinunter an den Thalgrund Pinzgauer Schützen. 

Vorgeschobene Posten beim Schwaiger- und Haiderbauern hof. 

Als Major Sz^oscn die Vorrückung des Feindes erfuhr, eilte er 
mit 1 Zug Reiterei, 1 Geschütz und den bei Unken befindlichen 
2 Peterwardeiner Compagnien sofort gegen den Bodenbüchel, ließ bei 
der Reiterbrücke die Kanone auöähren, den Stein- und Kniepass mit 
je einer Grenzer-Compagnie besetzen und sandte nooh die in Lofer als 
Reserve stehende Grenzer-Compagnie mit der St. Johannser Berg- 
riobter-Compagnie und dem Waidinger Landsturm, theils über die 
Reiter-, theils über die Kramerbrüoke bei Unken auf das rechte Saalach- 
ufer zur Unterstützung der in der Aschau, beziehungsweise im Thal- 
grunde befindlichen Abtheilungen. 

Die östlich der Saalach dirigierten französischen Truppentheile 
hatten mittlerweile die Vorrückung begonnen, indem eine Abtheilung 
derselben aus Frohnau über Ober-.Jettenberg gegen den Officiersposten 
in der Aehau vorgieng ; jedoch stieß sie, durch den langen Marsch 
im schwierigen Terrain schon sehr erschöpft, auf starke Pikete der 
Tiroler (Comp. Reischer), die bis zu den Felsen der Reitalpe hinauf 

13* 
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standen und erlitt durch sehr wirksames Feuer namhafte Verluste, so 
dass sie sich schließlich wieder über den Aschauer Klausgraben zu- 
rüokzog. 

Die gegen Unken bestimmte Abtheilung hatte unter dem Schutze 
der Mittelcolonne die Saalach nächst Sohnaizelreuth passiert und war 
dann durch die Wälder über den Herrenbüchel (zwischen Kienberg 
und dem Aschaucrgraben) gerückt. Nach Passierung des Asohauer- 
grabens griff sie den Schwaiger- und Haiderbauernhof, wo die beiden 
vordersten Pikete der Cotnpagnie Hager standen, gleichzeitig an und 
nahm diese Örtlichkeiten. 

Die in den Haiderbauernhof eingedrungene Truppe gelangte zwar 
noch eine Strecke auf dem gegen Aschau iiihrenden Wege vor, fand 
aber dann an den stark besetzten Verhauen des Haiderbüchels unüber- 
windliche Schwierigkeiten. 

Jene Truppe, welche den Sohwaigerbaueruhof genommen hatte, 
wollte gleichfalls den Angriff fortsetzen, doch hatten sich die aus 
diesem Gehöfte vertriebenen Schützen in ein dahinter auf einer An- 
höhe gelegenes Wäldchen zurückgezogen, wo sie sich so lange hielten, 
bis Hauptmann Hager mit dem Reste der Compagnie herangerückt 
war. 

Während des nun sich hier auf der ganzen Linie entwickelnden 
längeren Geplänkels, hatten sich bereits einzelne Schützengruppen ver- 
schossen und begannen zu weichen, doch gelang es noch, dieselben zu 
verstärken und drang Hager mit seiner Abtheilung, Kaltblütigkeit und 
kühne Todesverachtung an den Tag legend, wieder ins Gehölz vor, 
wobei sich seine Officiere Oberlieutenant Muhr, Lieutenant Sieberer 
und Fähnrich Grander ebenfalls hervorthaten. 

Als ein Theil der Salzburger Schützen aus der Aschau (eine 
starke Stunde oberhalb und südlich des Haiderbauernhofes) eintraf und 
sofort ins Gefecht eingriff, anderseits Loferer Schützen vom Boden- 
büchel herüberfeuerten, ward den Fortschritten der Republikaner 
zwischen 10 und 1 1 Uhr vormittags hier ein Ziel gesetzt. 

Schließlich gelang es dem Lieutenant Thomas Reisoher, der von 
seinem Vater, Hauptmann Georg Reisoher, mit seinem Zuge zur Um- 
gehung des Feindes beordert worden war, den Franzosen in die Flanke 
zu fallen, während die übrigen Tiroler und Salzburger Schützen von 
vorne stürmten und die Republikaner auf allen Punkten zurüek- 
warfen. 

Die westliche französische Colonne, welche die hoch am Felsen- 
gebirge gelegenen Wiesen erklettert hatte, belästigte anfangs die Ver- 
theidiger des Bodenbüchels durch seitliches Gewehrfeuer, stieß aber 
im weiteren Vordringen auf starke Sohützen-Pikets, welche theils 
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unten auf der Sohnaizelreuther-Mahd, theils auf der Kammhöhe beim 
Pfarrerstadl standen ; sie gerieth nun in heftiges Kreuzfeuer, verlor 
viele Mannschaft und zog sich endlich, von den Tirolern verfolgt, 
zurück. 

In der Mitte hatte der Gegner, nachdem die österreichischen 
Husarenpikets auf den Hauptposten am Bodenbüchel zurüekgegangen 
waren, zwischen Schnaizelreuth und dem Bodenbauernhof den Auf- 
marsch derart vollzogen, dass die Infanterie beiderseits der Straße in 
3 Treffen am rechten Flügel, die Cavallerie im Centrum und die Ar- 
tillerie (3 Geschütze) am linken Flügel stand. 

Letztere eröffnete sofort das Feuer gegen den Bodenbüchel. 

Nachdem die gegen den Schwaiger- und Haider-Bauernhof aufs 
i echte Saalaehufer entsendete französische Colonne auf gleiche Höhe 
gelangt war, schoben die vordersten Abtheilungen beim Bodenbauer 
Plänkler vor und entspann sich auf der ganzen Linie gegen halb 9 
Uhr vormittags ein lebhaftes Feuergefecht, 

Strucker begab sich, nachdem man am Bodenbüchel plötzlich 
bemerkt hat, dass feindliche Abteilungen (die östliche Colonne des 
Gegners) auf „einem entfernten Hügel beim Haidbauernhof am Fuße 
des Herrenbüchels“ auftauchten und einzelne Schützen- Abtheilungen 
zu weichen begannen, zunächst zum Detachement beim Dachsenbaner, 
dann zu jenem am rechten Saalaehufer. 

Inzwischen versuchte der Gegner, der an der Straße festhielt, 
den linken Flügel der Verschanzungen zu gewinnen, wobei ihm zu 
statten kam, dass der Hauptposten am Bodenbüchel eine Zeit lang 
durch die westliche republikanische Colonne von den Schnaizelreuther 
Mähdern herab Gewehrfeuer erhielt. 

Während die französische lteserve bei Sehnaizelreuth in Colonne 
zurückblieb, drangen die beiden vorderen Treffen gegen den Boden- 
büchcl vor, wobei sich deren rechter Flügel auf den waldigen Ab- 
hang des Kuhberges bis dicht unter die Felsen hinaufziehend, durch 
Schluchten und Gehölz begünstigt, dem linken Flügel der Verschan- 
zungen immer mehr näherte. 

In diesem Augenblicke traf die Zeller Schützen-Compagnie am 
Bodenbüchel ein, welche von dem inzwischen auf den Hauptposten 
zurückgekehrten Hauptmann Strucker sofort in die Gefeelitslinie be- 
ordert, ein kräftiges und sicheres Feuer eröffnete und zu dem späteren 
Misslingen des feindlichen Angriffs wesentlich beitrug. 

Der Vorstoß der französischen Infanterie gegen den Bodenbüehel 
brach sich nun an dem tapferen Widerstande der hier aufgestellten 
Grenz- Infanterie, Loferer und Pinzgauer Abtheilungen, wobei sieh die 
einzelnen Schützen-Pikets durch Feuer gut unterstützten. 
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Einige Zeit unterhielten die Franzosen noch aus nächster Nähe 
ein heftiges Feuer und wurde Major Szöcsen, der in Begleitung zweier 
Officiere und des Schützen- Adjutant en Hermann seiner Truppe vor- 
ausgeritten, gegen Mittag am Bodenbüchel erschien, durch -das Pfeifen 
zahlloser feindlicher Kugeln begrüßt -1 . 

Doch war das Feuer der Republikaner gegen die gut gedeckt 
stehenden Vertheidiger meist wirkungslos und mussten erstere vor den 
aus naher Distanz allgegebenen sicheren Schüssen, mit ganz namhaften 
Verlusten wieder umkehren.*) 

Die Republikaner wichen nun bis an den Fuß der Höhe und 
begnügten sich, ihr Plänklerfeuer zu unterhalten, während auch ihre 
Artillerie fortwährend den Bodenbüchel zum Ziele nahm. 

Als Szöcsens Compagnien endlich zur Stelle kamen, war der 
Angriff bereits abgeschlagen und es hatte sich auch schon das ganze 
Gefeohtsverhältnis geändert, indem die am RistÜeuohtberge gestandenen 
Tiroler Schützen in Verfolgung der westlichen feindlichen Colonne 
vordrangen und bis in gleiche Höhe mit der nächst Sohnaizelreuth 
stehenden feindlichen Reserve gelangten, die nun, heftig beschossen, 
abgehalten wurde, ihre vorderen Linien zu verstärken. 

Überall hatten die auf den Flügeln befindlichen Tiroler und Salz- 
burger Schützen dem Gegner schon die Höhe abgewonnen und den- 
selben zum Weichen gebracht, nachdem er bei 300 Todte und 200 
Verwundete eingebüßt hatte. 

Im Thalgrunde wurde nun die französische Reiterei und Artil- 
lerie, welch’ letztere mehrere Kanoniere eingebüßt hatte, zurüekge- 
nornmen und placierten sich erneuert hinter Sohnaizelreuth, um das 
Geschützfeuer gegen den Bodenbüchel noch eine Zeit lang zu unterhalten. 
Hierauf trat, ihre Infanterie gegen 4 Uhr nachmittags auch hier den 

9 l Hnuptmann Strucker, ein vorzüglicher Schütze, hatte selbst bei 30 Patronen 
verfeuert, einer der tapferen Zeller Schützen erlegte allein 9 Franzosen, ebenso 
sicher traf auch der Loferer Lederermeistor Alois Kotttuayer, ein gebürtiger Tiroler, 
welcher von den -jenseits der Ache auf deu Steinmassen kletternden Neufranken 
über das Wasser hinüber nacheinander zwei Manu übern Felsen hiuabschoss.“ 
Auch die Geschicklichkeit eines neben Strucker kämpfenden, schon betagten Ge- 
meinen des Peterwardeiner Grenz-Iufanterie-Regimeuts, der uuermfidet gegen den 
Feind schoss, wird gerühmt. (Journal über die vom 11. bis 31. December 1800 in 
Hinsicht der hiesigen Landesverteidigung hierorts und in dasigen Gegendeu vor- 
gefallenen Begebenheiten, verfasst vom Schützenadjutanten Oberlieutenant Hermann 
und bestätigt vom Ubercommandanten Pfleger Franz Anton Baron von Berchtold 
zu Sonnenburg und vom Schützenhauptmaun Jakob Josef Strucker, welches Jour- 
nal nebst sonstigen officiellen Quellen Anhaltspunkte für die Schilderung der da- 
maligen Ereignisse in deu Loferer Pässen liefert). 
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Rückzug an uml wurde schließlich die ganze feindliche Trappe bis 
auf die Wegscheide zurückgenommen. ®j 

Die Franzosen stellten mm bei der Sammerbrücke und bei dem 
Stadlbauernhause in der Jettenberger Zeche (Gemeinde) Vorposten 
aus und rückten noch in der Nacht von den im Kampfe verwendet 
gewesenen Truppen 500 Mann nach Reichenhall ab. 

Inzwischen hatte Gudin auch Berchtesgaden besetzen lassen und 
meldeten dahin entsendete Kundschafter am 25. December nach Lofer, 
dass feindliche Vorposten auf eine Stunde Entfernung von Rnmsau 
stünden und die Verbindung zwischen Hirechbüchel und Berchtes- 
gaden abgesohnitten sei. 

Zu dieser Zeit traf Oberst Stoichevich, welcher auf die Nach- 
richt von dem Gefechte des 24. einige in Sanct Johann befindliche 
Compagnien Peterwardeiner nach Waidring und 2 Compagnien des 
Infanterie-Regimentes Bender nach Lofer in Marsch gesetzt hatte, in 
letzterem Orte ein. 

Da auch vom Rittmeister Fröhlich aus Sanot Johann im Pongau 
Nachrichten über die Ereignisse zunächst Werfen im Salzaohthale ein- 
liefen, woselbst die Franzosen am 24. früh die Vorposten des Ober- 
lieutenants Csavich von der Aschauerbrückc vertrieben hatten, so ließ 
Stochevich die Besatzung von Hirschbüchel entsprechend verstärken 
und am Bodenbüchel eine Kanone aufführeu, dagegen wurde das Ba- 
taillon des Major Sz^csen am 20. December in Lofer durch die beiden 
Compagnien von Bender abgelöst und zur Unterstützung des durch 
Major Hörwarter aufgebotenen Pongauer Landsturms nach Werfen, 


*1 Kriegsarchiv 1800 — Tirol — 12 — ad 385 b. 

An Feldmarschall-Lieuteuant Marquis de Chasteler in Kopfstein. 

Bei meiner Hieherkunft vernahm ich vom Majoren Szdcsen, der in hiesiger 
Gegend die Vorposten commandiert, dass der Feind gestern bis gegen Abend bei 
dem Posten Botteubüchel (Bodenbßchel) gefeuert, dann mit der Kanone 3 Signal- 
schüsse gethan, sich gesammelt und auf der Straße gegen Reichenhall wieder zu- 
rückgezogen habe. 

Ks ist veranlasst worden, dass ununterbrochene Schleichpatrouilleu gegen 
den Feind unterhalten werden, um zu erfahren, wo solcher wieder Posto fassen 
werde, welches ich sogleich, wie den beiderseitigen Verlust nachzutragen, mir Vor- 
behalte. 

Sowohl die Landes-Scbützen als auch das Militär haben Mangel an Muni- 
tion, daher bitte ieh zu veranlassen, damit solche baldigst hiehergebracht werde. 

Siimmtliche Posten sind von der gestrigen feindlichen Afläire mit dem Auf- 
träge verständigt worden, sowohl die Militürmannschaft als auch das Landvolk zu 
versammeln, die Wachsamkeit zu verdoppeln und durch Schleichpatrouilleu die 
feindlichen Bewegungen zu beobachten. 

Lofer, den 25. December 1800, 4'/j L'lir früh. 

Stoichevich, Oberst. 
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der Zug Kinsky-Dragoner hingegen nach Taxenbach gesendet, wohin 
auch Rittmeister Fröhlich aus St. Johann im Pongau zurüokgehen sollte. 10 ) 

Während in einemfort neue Schützen- Compagnien aufgeboten 
wurden, Major Hörwarter mit dem Pongauer Landsturm Werfen be- 
setzte und alle Vorbereitungen zum Angriff auf den Pass Lueg traf, 
wurden sowohl in den Loferer Pässen, als am Hirschbüchel u. s. f. 
unermüdet neue Verhaue, Schanzen, Kanonen-Batterien, einzelne Ge- 
schützstände, Unterkunftsstätten u. dgl. errichtet' 1 ) und auch durch 
Tiroler Bergleute am Pass Strub ein neuer ungeheurer Verhau be- 
gonnen, der von der Hackensohmiede rechts bis zum Loferer Thal 
und von dort über die Hänge bis zum Tiroler Pass Strub reichen 
sollte. 

Aber schon nach wenigen Tagen, am 31. December 1800, wur- 
den alle diese Arbeiten plötzlich eingestellt, die Tiroler und Salz- 
burger Aufgebote in die Heimat entlassen ; auch räumten die k. k. 
Truppen das Land, worauf infolge des Waffenstillstandes von Steyer 
französische Streitkräfte das Salzburgische besetzten. 


10 ) Kriegsarchiv 1800 — Tirol — 12 ad 385 d. 

An Feldmarschall-Lieutenant Marquis de Chasteler. 

St. Johann am 22. December 1800. 

Eben erhalte ich mitfolgende Meldung de» Oberlieutenant Csavich (fehlt !) 
und säume nicht, solche geschwind gehorsamst zu übermacheu. Aus dieser ist zu 
ersehen, dass wir Werfen sicher bald haben werden, weil es vom Feinde gar nicht, 
oder schwach besetzt sein muss. 

Augenblicklich erhalte ich den Befehl nach Taxenbach abzurücken ; Major 
Szöcsen soll das Commando in Werfen übernehmen und eine halbe Compagnie in 
Garnison dahin verlegen ; ich marschiere eben dahin ab und bitte nur, mir Hocli- 
dero Gesinnung zu eröffnen, um alles so zu veranlassen, dass es Hochdero Willens- 
meinung entspricht. 

") Einer ganz eigentümlichen Befestigungsmethode erwähnt das vom Adju- 
tanten Hermann verfasste Journal unterm 26. December: .Aus Begierde, die 
nöthigen Brustwehren und Schanzen baldmöglichst geendigt zu sehen, trugen die 
Schützen alle gefundenen Leichen der Republikaner zusammen 
und füllten die Batterien etc. damit aus. 4 
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Einiges über das Studium der Kriegs- 
geschichte. 

Wenn man auf das militärische Leben der Völker, auf die 
geistige — um nicht zu sagen „wissenschaftliche“ — Arbeit in den 
verschiedenen Heeren verschiedener Zeiten zurückblickt, so findet man 
— wie überall auch hier — Perioden rascher, intensiver und gesunder 
Entwicklung und solche, in denen die geistige Arbeit trotz scheinbarer 
Intensität verflachte und sich in grübelnde und statt klärende nur ver- 
wirrende Detailkrämerei verlor. 

Analogien sind da unschwer zu finden. Auf jede Kraftentwick- 
lung folgte eine gewisse Erschlaffung, auf jeden Erfolg eine Zeit, in 
der man sich in breiter Behaglichkeit daran machte, diesen Erfolg 
in geistigem Sinne wiederzukäuen. Da sonnt sich dann alles im Ab- 
glanze jener genialen Männer, jener gewaltigen Geister, die zum Er- 
folge verholfen hatten. 

So wie in der deutschen Literatur nach Goethe eine Legion 
von „Goethe-Auslegern“ entstand, so wuchs nach dem siebenjährigen 
Kriege ein Heer von „Friedrich-“ und nach den gewaltigen Erschei- 
nungen um die Wende des Jahrhunderts ein solches von „Napoleon-“ 
Auslegern aus dem durch gewaltige Production erschöpften Boden. 

Das „Auslegerthum“ auf militärischem Gebiete hat nie etwas 
Selbständiges produciert und immer geschadet, so oft es sich darauf 
verlegte, abstraote Dootrinen aufzustellen und damit jene einfachen 
Lehren, die sich aus vergangenen Geschehnissen ableiten lassen, unter 
einem Wust theoretischer Speculationen zu begraben. 

Und es hat unter diesen Auslegern und ihren Nachfolgern ganz 
tüchtige Leute gegeben — Leute, die zu anderen Zeiten und unter 
anderen Einflüssen gewiss auch Tüchtiges geleistet hätten. Dazu ge- 
hören die Maeks, die Massenbacli3 und Pfuls aller Zeiten. 

Auch heute ist man nicht überall frei von theoretischer Specu- 
lation, auch heute noch wird die Kriegsgeschichte nicht überall so 
studiert, wie es gut wäre. Und aus unrichtigem Studium entspringt 
nur Verkehrtes und Einseitiges. 

Auch heute noch kann man, allerdings und zum Glück nur ganz 
vereinzelt, nooh Leuten begegnen, die unwillkürlich an den uuglück- 
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liehen Mack erinnern, von (lenen man überzeugt ist, dass sie, selbst 
nach dem eclatantesten Misserfolge, den sie verschuldet haben, dennoch 
behaupten würden, dass die Sache einzig nur deshalb schief gegangen 
wäre, weil der Gegner nicht die leiseste Ahnung von der Theorie des 
Krieges besäße und die imstande wären, diesen Gegner, trotz der 
schönsten Schläge, die er ihnen versetzt hat, mit souveräner Verach- 
tung als groben Ignoranten zu bedauern. 

Die „Kriegswissenschaft“ dieser Leute ist eben nichts anderes 
als die Ausgeburt eines verkehrten Studiums. 

Wer die Kriegsgeschichte von dem irrigen und gefährlichen Stand- 
punkte aus betreibt, sich aus ihr eine „Theorie des Krieges“ 
zu oonstruieren, sich eine Sammlung von guten Recepten für alle Even- 
tualitäten anzulegen, der lernt nicht das, was er einzig lernen sollte 
— das „Wesen des Krieges“. 

Man weist so oft darauf hin, dass z. B. Napoleon sich eingehend 
mit kriegsgesehiehtlichen Studien befasst habe und verbindet damit 
nicht selten die Vorstellung, dass er sich offenbar daraus auch eine 
Art „Recepten-Snmmlung“ geschaffen habe. 

Diese Vorstellung ist nun gewiss ein Unding, denn Niemand wird 
bezweifeln, dass z. B. ein Feldzug — eine Einzelsohlacht — selbst 
unter im großen ganz gleichen Bedingungen entriert und geleitet wie 
kurz zuvor, dennoch ein von dem ersten ganz verschiedenes Resultat 
ergeben könne. 

Der erste und o b e r s t e G r u n d s a t z ist gewiss immer 
der, sich den Kopf frisch und frei zu erhalten, damit 
man imstande bleibt, jede Situation möglichst klar 
zu sehen und das einfachste und nächstliegende Mit- 
tel zu wählen, um die Situation zum eigenen Vortheile 
zu lösen. 

Unbefangenheit, Klarheit und Raschheit sind die 
drei unzertrennlichen Begriffe, welche den Erfolg am sichersten 
garantieren. 

Nur wer mit unbefangenem Blicke sieht, wird klar sehen, wer aber 
unbefangen denkt und klar sieht, wenn er auch nicht alles sieht, der 
wird sich rasch entschließen und rasch handeln, rascher und er- 
folgreicher gewiss als jener, der in entscheidenden Augenblicken erst 
im Geiste gewissermaßen nachzublättern beginnt. 

Nach „berühmten Mustern“ in diesem Sinue ist 
gewiss noch keine Schlaoht gewonnen, sicher aber 
schon manche verloren worden. 

Das ist alles sehr einfach und unbestreitbar; woher kommt 
es nun, dass das Studium der Kriegsgeschichte viel leichter zu einer 
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„Theorie der Kriegführung“, als zur „Kenntnis des Wesens der 
Kriegführung“ führt? 

Diese Frage ist unschwer zu beantworten. Es ist viel leichter, 
sich aus einem gesammelten Materiale, aus nachträglich construierten 
und aus berechtigten Gründen vielfach gefärbten Darstellungen krie- 
gerischer Ereignisse eine „Theorie“ zu construieren, als zwischen den 
Zeilen zu lesen und sich das Verständnis des Wesens der Sache an- 
zueignen. 

Wenn man das Ding näher besieht, so findet man, dass nach 
jeder bedeutenderen Epoche der Kriegsgeschichte eine große geistige 
Bewegung beginnt. Alles ist bestrebt, sich nicht nur über den Gang 
der Ereignisse klar zu werden, sondern auch dasjenige aus denselben 
herauszuholen, was für die Zukunft von Wert ist. 

Dieses Bestreben bildet den Impuls für eine bedeutende Summe 
geistiger Arbeit, es ist gut und in seiner Nothwendigkeit eigentlich 
selbstverständlich. 

In der Durchführung geht nun ein guter Theil des ursprünglichen 
Zweckes verloren. Es beginnt die Periode der erwähnten „Ausleger“. 
Alles denkt, alles schreibt, und wie dies nicht anders sein kann, 
wird viel mehr Wertloses und Zweckwidriges geschrieben als Gutes. 

Insoweit man die Ereignisse für Zwecke taktischen Stu- 
diums ausbeutet, ist der Sohaden der Massenproduction kein so er- 
heblicher. Falsche Theorien, unrichtige Schlussfolgerungen auf tak- 
tischem Gebiete, wie sie in einer Flut von Brochuren zum Ausdruck 
kommen, werden genügend — wenigstens für die Gesammtheit — 
durch die Reglements paralysiert. Wenn diese auch nicht gleich in 
alle Details Klarheit bringen, wenn sie auch ein Übergangsstadium 
durchzumachen haben, so werden sie doch gemeiniglich von Leuten 
redigiert, die hiezu durch ihre militärische Intelligenz und ruhige 
Überlegung berufen sind. 

Schlechte Brochuren werden wohl einige Confusion in das Heer 
bringen, aber schließlich muss doch im großen das geschehen, gelernt 
und geübt werden, was durch die Reglements vorgezeiohnet ist, ob 
es nun für die Zukunft völlig ausreichen wird oder nicht. 

Ungleich gefährlicher kann jener Theil der geistigen Bewegung 
werden, der sich auf ein höheres, auf das sogenannte „strategische“ 
Gebiet wirft. 

Dieses Gebiet reizt viel mehr, schon deshalb, weil es billiger und 
weniger riskiert ist, sich darüber zu verbreiten, was der Geschlagene 
hätte thun müssen, um eben nicht geschlagen zu werden. Da werden 
dann alle hochtönenden, zum größten Theil nebulösen Phrasen, welche 
vergangene Theoretiker ersonnen hatten, ans Licht gezerrt, so und so 
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viele Federn bemühen sich, geistvolle oder auch geistlose Cattserien 
über strategisches Für und Wider zu Papier zu bringen und fast 
jeder, der ähnliches schreibt, gefallt eich darin, aus den geschilderten 
und oft kläglich missbrauchten Ereignissen eine neue Theorie, ein 
neues „System“ der Kriegführung abzuleiten. 

Zweifellos wird da nuoh sehr viel Gutes produciert, aber es ist 
für jeden Anfänger unendlich schwer, dieses Gute aus dem Wust 
herauszufinden. 

Die Folge davon ist, dass ersieh kopfüber in die Details stürzt, 
dass auch er sich ein „System“, eine „Theorie“ herauzuklügeln 
trachtet und seinen Wissensdurst nach den großen Fragen der Krieg- 
führung, nach dem innersten Wesen derselben, aus der großen Flut 
für diesen Zweck wertloser Details zu stillen versucht. 

So entsteht nun jene Art, kriegsgeschichtliche Studien zu be- 
treiben, die ich anfänglich als unrichtig, ja gefährlich bezeichnet habe. 

Daran lässt sich kaum etwas ändern, alle Dinge nehmen ihren 
naturgemäßen Verlauf, es trägt sich nur, wann da in der Regel eine 
Klärung eiuzutreten beginnt, und was zu thun wäre, um das schwan- 
kende Übergangsstadium möglichst zu kürzen. 

Auf taktischem Gebiete setzen die Reglements, wie gesagt, eine 
natürliche Grenze. Anders ist dies auf strategischem Gebiete — 
strategische Reglements wären ein Unding, sie könnten höchstens einige 
unfehlbare Grundsätze enthalten, wie z. B. im Kriege ist alles Com- 
plicierte schlecht — nur das Einfachste ist gut etc. 

Das sagen aller auch alle „Theoretiker“ des Krieges und hinter- 
her verfallen sie doch in „theoretisch-wissenschaftliche“ Lehrsätze und 
Speculationen. 

Die Klärung lässt sich also nicht künstlich beschleunigen und 
das Einzige, was sich thun lässt, liegt darin, die eintretende Klärung 
zu constatieren und sie rasch auf die Allgemeinheit zu übertragen. 

Die größte Sorge erfordert da natürlich die 
Heranbildung der künftigen Generation. Es muss 
alles geschehen, damit sie nicht zu Theoretikern 
he rau wachse, damit sie die Frucht genieße, die eine 
große geistige Bewegung schließlich doch gezeitigt 
hat. 

Geistig maßgebende Köpfe haben längst mit gewissen veralteten 
Begriffen gebrochen. Sie gebrauchen z. B. das Wort „Strategie“ 
nur, um zu zeigen, dass es im Grunde niohts bedeute, 
dass es lange Zeit hindurch nur dazu beigetragen halte, einfache ge- 
wissermaßen selbstverständliche Begriffe in einen mystischen Nebel 
zu hüllen, dass das eine Wort, eine Legion anderer unverständlicher 
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und nichtssagender Phrasen im Gefolge hatte und dass schließlich 
die ganze „Wissenschaft“ in nichts anderem liegen kann, als in 
der genauen Kenntnis des Instrumentes, mit dem man zu arbeiten 
haben wird — in der Kenntnis des Heeres, seiner inneren moralischen 
— und äußeren Eigentümlichkeiten nach. 

Das einzig und allein kann man eine „Wissenschaft“ nennen, 
denn es gehört eingehendes ernstes Studium dazu, sich über den Um- 
fang, die innere Organisation der modernen Heere, über deren Be- 
waffnung und Ausrüstung, über die technischen Mittel, welche in Hin- 
kunft zu Gebote stehen werden, um die Bedürfnisse des Heeres zu 
befriedigen und räumliche Frictionen zu überwinden — mit einem 
Worte über die Bedingungen klar zu werden, unter welchen man in 
einen künftigen Krieg gehen wird. 

Darüber muss man ins Klare kommen, ehe man sich in kriegs- 
geschichtliche Studien vertieft, denn ohne diese Klarheit entsteht sehr 
leicht die unrichtige Vorstellung, dass man das, was große Feldherrn 
gethan haben, die Art, wie sie den Krieg geführt haben, nur zu 
oopieren brauche, um ebensolche Siege und Erfolge zu erringen wie 
sie. Nicht darin darf der Endzweck kriegsgeschiohtlicher Studien 
liegen, dass man sich sogenannte Musterfeldzüge ins Gedächtnis prägt, 
um sie eventuell einmal als gute Recepte zu verwerten, wohl aber 
darin, dass man die tiefer liegenden Gründe, welche schließlich den 
Erfolg, oder gleich vom Hause aus die Überlegenheit erzielten, zu 
erkennen sucht. Dazu gehört aber, dass man dieses Studium nicht zu 
einem theoretischen Lehrgebäude macht und complieierte Lehrsätze 
aufstellt, die den Anfänger entweder ganz abschreoken oder ihn in 
eine falsche Richtung drängen, in keinem Falle ihn aber zu 
der nothwendigenErkenntnis bringen, dass er es mit 
seinem eigenen, einfachen ungetrübten Haus ver- 
stände gewiss am weitesten bringen werde. Diese natür- 
liche Auffassung und Urtheilsfiibigkeit muss ihm erhalten bleiben, 
damit er nicht im Sumpfe der Theorie untergehe und die Sorte der 
Macks um ein neues Exemplar bereichere. 

Eine „Strategie“, die nichts mehr und nichts weniger bedeuten 
soll, als eine „Anleitung über die Kunst ein glücklicher Feldherr zu 
werden“ — ist zu allen Zeiten ein Unding gewesen. 

Diese Anschauung ist glücklicherweise schon recht allgemein 
geworden, an Stelle „strategisch-theoretischer“ Dissertationen beginnt 
allgemach ein vernünftigeres Studium der Kriegsgeschichte platzzu- 
greifen. 

Man giebt es nach und nach auf, aus großen kriegsgeschicht- 
lichen Darstellungen oder sonstigen, weniger einheitlichen Quellen theore- 
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tische Systeme abzuleiten, dafür aber gewinnt die Ansicht immer mehr 
Boden, dass man in Bezug auf Leitung und Führung großer Armeen 
in besagten Darstellungen zwischen den Zeilen lesen müsse, 
dass es, wie gesagt, nothwendig ist, sich zuvörderst ein Bild über die 
natürlichen Bedingungen zu schaffen, welche für die Ereignisse maß- 
gebend waren. 

Dieser Moment muss mit Rücksicht auf Schulung und Anleitung 
des Nachwuchses erkannt und ausgenützt werden. Die Schulung darf 
fortan nicht mehr darin gipfeln, dass man dem Anfänger erst eine 
ihm unverständliche Phraseologie bietet und ihn dann dazu zwingt, 
mit mehr oder weniger geistvollen Randglossen ausstaffierte Detail- 
darstellungen kriegsgeschichtlicher Ereignisse zu memorieren, sondern 
man wird ihn über gewisse Elemente der Kriegführung in einfacher 
Weise orientieren müssen, um dann Hand in Hand mit ihm die kriegsge- 
schichtlichen Ereignisse in applikatorischer Weise zu besprechen. Haupt- 
zweck muss immer der bleiben, nioht eine Theorie zu 
lehren, sondern immer und überall auf natürliche 
Ursache und Wirkung, auf das Wesen des Krieges 
hinzu weisen. Wie im Kriege selbst nur das Einfache 
gut ist, so ist auch im Studium des Krieg es alles Theo- 
retische, Schwülstige und Complicierte grundschlecht 
und verderblich. 

Nur wenn man den Sinn des Schülers auf das Ein- 
fache und Natürliche gestellt hat, dann kann man 
ihn getrost einem Selbststudium überlassen. 

Aus der Kenntnis der modernen Heere, aus dem 
Eindringen in das einfache Wesen des Krieges wird 
sich ein ruhiges, selbstbewusstes Wissen heraus- 
stellen können, das ferne von jeder theoretischen 
Gelehrtheit mit gesundem, kräftigen Sinne an künf- 
tige Ereignisse herantreten wird. 

Wer aber daran zweifeln sollte, dass wir schon heute über Be- 
helfe verfügen, welche dem Zwecke genügen, den Anfänger über die 
Elemente der Kriegführung in einfachster, jedes theoretische Beiwerk 
perhorrescierender Weise zu orientieren und somit als Ausgangspunkt 
für weitere gesunde, kriegsgesehichtliche Studien zu dienen — dem 
empfehlen wir das erst kürzlich erschienene Büchlein : Elemente 
der Kriegführung, Beitrag zum Studium der Kriegs- 
geschichte von Emil Woinovich, k. u. k. Oberst im 
Generalstabscorps, zu eingehendster Lectüre. 

Wenn dabei dieser oder jener zur Überzeugung kommt, dass 
dieses Buch nicht nur für Anfänger, sondern auch für solche, die sich 
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bereits als „Wissende“ wähnen, eine sehr interessante und nutzbringende 
Leoture bildet, so dürfte er damit zweifellos das Riohtige getroffen 
haben. 

So und so viele mit großem Pomp insoenierte, hie und da auch 
wirklich wertvolle Arbeiten haben das militärische Publicum zum 
größten Theile der Fähigkeit beraubt, in selbstbewusst einfacher Weise 
Gebotenes gebürend zu beurtheilen. 

Immer ist es jedoch ein Zeichen gesunden, kräftigen Fortschrittes, 
wenn diese Einfachheit und Klarheit der Auffassung sich geltend zu 
machen beginnt. S. 


Blätter und Blütken. 

Von H. Albertall. 

Auzoni, Capitaine der Grenadiere zu Pferd der kaiserlichen 
Garde, wurde in der Schlacht bei Eylau (8. Februar 1807) tödtlioh 
verwundet. Nach dem Treffen wollten ihn seine Kameraden vom 
Sehlachtfelde wegtragen. „Lasst mich, Freunde, sprach er, 
ich sterbe zufrieden, da wir Sieger blieben und ich 
auf dem Schlachtfelde der Ehre, umgeben von ge- 
nommenen feindlichen Kanonen und von den Trüm- 
mern seinerNiederlage sterben kann. SagtNapoleon, 
dass ich nur das eine bedaure, dass ich in wenigen 
Augenblicken nichts mehr für unser schönes Frank- 
reich thun kann. Ihm meinen letzten Seufzer!“ Mit 
diesen Worten verschied der tapfere Oflfioier. 

* 

Nach der Schlaoht von Bavlen (19. Mai 1808) hielt der spa- 
nische General Castanos folgende Rede an seine Truppen : 

„Spanier! Wollt Ihr gute Soldaten sein, so lernt 
vor allem das Unglüok ehren. Familienväter, dielhr 
Söhne in meiner Armee habt, leistet den gefangenen 
Franzosen alle Unterstützung, deren sie bedürfen, 
alle Sorgfalt, die sie von Euch verlangen werden! 
Bedenkt, dass ein gleiches Schicksal Eure Kinder 
treffen könnte, wenn das Waffenglüok uns entgegen 
wäre, und dass Ihr dann auch wünschen würdet, dass 
sie mit Menschlichkeit und Wohlwollen behandelt 
würden. Soldaten meiner Armee! schreibt oder lasst 
an die Euren schreiben, dass die Franzosen tapfer 
sind, und dass sie verdienen, großmüthig behandelt 
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zu werden. Wenn sie gekommen sind, gegen uns zu 
streiten, so war es, weil man es ihnen befohlen hat. 
Sie haben keineSohuld an den Beleidigungen, die uns 
zugefügt worden sind und an der Sohande, womit 
ihre Regierung uns in den Augen Europas und der 
Nachwelt bedecken möchte.“ 

• 

Bei der Belagerung von Saragossa (15. Juni bis 14. August 1808), 
welches von den Spaniern mit großer Zähigkeit vcrtheidigt wurde, 
musste Haus für Haus erstürmt oder durch Minen zerstört werden. 
Als die Franzosen sieh der Vorstadt St. Engrazia bemächtigt batten, 
schrieb General J u n o t an General Palafog den Commandanten von 
Saragossa: „Hauptquartier St. Engrazia — Capitulation!?“ 
l’alafog erwiderte ebenso lakonisoh : „Hauptquartier Sara- 
gossa, Kampf aufs Messer!“ Und die Franzosen, die diesen 
„Kampf aufs Messer“ uieht liebten, wurden aus St. Engrazia wieder 
hinausgeworfen und hoben schließlich entmuthigt durch den spani- 
schen Widerstand, in der Nacht vom 14. auf den 15. August die 
Belagerung auf. 

Anlässlich der Fahnenweihe der sechs Wiener Landwehr-Bataillone 
(am 9. März 1809) hielt Erzherzog Carl nachfolgende Rede: 

„Edle Freiwillige Wiens! Ich konnte Mir das 
Vergnügen nicht versagen, an diesemfestlicheuTage 
in Eurer Mitte zu sein. Die hohe Begeisterung, mit 
der Ihr Euch heute dem Dienste unseres geliebten 
Monarchen, und dem Schutz unseres theueren Vater- 
landes geweiht habt, ist ein herzerhebender Zug in 
der Geschichte Österreichs! — er knüpft unauflös- 
lich das Band der Liebe und des Zutrauens zwischen 
dem Monarchen und Euch. Wenn dem Vaterlande Ge- 
fahrdroht, so zähle ich nufEuern Arm. Keiner von 
Euch will fremden Hohn und fremde Fesseln tragen. 
Dieser feste patriotische Entschluss erzeugt Helden, 
und verbürgt den Sieg. Wo uns die Ehre und das 
Vaterland hinrufen, da finde ich Euch wieder; — da 
findet jeder von Euch auch Mioh.“ 
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Militär- touristische Wanderungen im Sandschak 
N ovibazar, in Montenegro und in der Krivoschij e. 

Von J. Banmann, k. b. Hauptmann. 

Unter diesem Titel erschien in Nr. 274 der „Jahrbücher 
für die Deutsche Armee und Marine“ ein 43 Seiten langer 
Aufsatz, dessen Lcctüre wir allen, namentlich aber den im Ooou- 
pationsgebiete und in Süd-Dalmatien garnisonierenden Kameraden 
wiirmstens empfehlen. 

Herr Hauptmann Baumann reiste über Agram, Banjaluka, 
Jajce und Sarajevo nach Plevlje; von hier durch Montenegro naok 
der Krivoschij e. 

Alle Eindrücke, welche der deutsche Kamerad auf dieser Reise 
empfieng, sind wiedergegebeu. Die Schlichtheit der Sprache bürgt für 
die richtige Wiedergabe dieser Eindrücke. Das ausgesprochene 
Urtheil gewinnt dadurch an Wert. 

Der Schilderung seines V erkehres mit den österreichisch-ungarischen 
Kameraden widmet Herr Hauptmann B a u m a n n mehrere Stellen. 

Wir halten uns überzeugt, dass weder unser Freund, Herr 
Oberstlieutenant Schnaokenburg, Redacteur der „Jahrbücher“, 
noch der Autor, Herr Hauptmann B a u m a n n, es uns verübeln 
werden, einige dieser Stellen zu reproducieren. 

Bei der Schilderung der Verhältnisse iu Plevlje schreibt der 
Autor (S. 7) : 

„Ich suchte zunächst Fühlung mit den Officieren und meldete 
mich auf der Brigadekanzlei. Der Brigade-Generalstabsoffieier, sowie 
ein Kreis von den Officieren verschiedener Waffen, mit denen ich in 
nähere Berührung kam, bezeugten die herzlichste Kameradschaft und 
waren mir auf alle Weise zur Erreichung meiner Wünsche behilflich. 
Ich hatte später in der Heroegovina, dann im südlichen Dalmatien 
und in der Krivoschije noch öfter Gelegenheit, in den Kreisen der 
österreichischen Kameraden zu verkehren. Man ist darauf angewiesen, 
weil eine Unterkunft ohne ihre Vermittlung meist ausgeschlossen ist. 
Überall fand ich die gleiche ungezwungene, liebenswürdige Kamerad- 
schaft. Stets war ein kleinerer oder größerer Kreis von jüngeren oder 
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älteren Kameraden zu meiner Verfügung. Auoh der Ton gefiel mir 
wohl, der in den Officierekreisen Regel zu sein scheint. Ich be- 
merkte nichts von der Unbescheidenheit, die manchesmal der Jugend 
eigenthümlich ist und gerne vor Fremden ihr ganzes Sein auszukramen 
pflegt. Im Umgänge behandelten mich, den deutschen Waffenbruder, 
die Altersgenossen wie der Ihrigen Einen. In den verschiedenen dienst- 
lichen Gesprächen hielten sie durchaus nicht zurück, zeigten trotz der 
localen Ausnahmsstellung keine Geheimniskrämerei und zogen mich 
bei mancher Besprechung bei. Ich muss allerdings auch beifugen, dass 
ich, da ich nicht im Aufträge reiste, auch den Tact besaß, nie Fragen 
zu stellen, deren Beantwortung einem gewissenhaften Officier bei aller 
Liebenswürdigkeit schwer fallen müsste. — — — Die Garnisonen 
besetzen im Wechsel die vorgeschriebenen Posten, Zwischenstationen, 
Forts u. dgl., oft Aufenthalte der trostlosesten Art Da hier Lieute- 
nants oft wochenlang und länger ganz allein sind und sich mit Nie- 
mand in ein Gespräch einlassen können, die Mannschaften im Wechsel 
alle ausgegeben werden, ist viel Pflichttreue und Thätigkeit noth- 
wendig, um über die Langeweile wegzukommen.“ 

„In Plevlje herrscht zwischen der türkischen und österreichischen 
Garnison das beste Einvernehmen. Dies wird wohl hauptsächlich durch 
das taktvolle Benehmen der Österreicher erreicht“ 

„Den Abend verbrachten wir in dem schon erwähnten Gasthause, 
das nur Officiere und Militärboamte frequentieren. Von den letzteren 
wäre noch der Vertreter einer Kategorie zu nennen: Hochwürden, der 
Militärcurat. Alle diese Garnisonen mit Stäben haben ihren Militär- 
geistlichen. Dieselben verkehren ständig im Offieierskreise und pflegen 
als jüngere Herren keinen Spaß zu verderben. Ich habe mehrere 
dieser Hochwürden kennen gelernt. Sie waren sehr gefällig und 
schienen mit dem OflicierHoorps ziemlich verwachsen zu sein.“ 


„In llisano miethete ich ein Pferd. Die österreichischen Officiere, 
die von hier aus öfters in die Krivosehije hinaufreiten, haben, um das 
lästige Aushandeln zu sparen, einen Contract mit einem Ortseinwohner 
abgeschlossen, der ihnen zu festgestellten Preisen Pferde vermittelt. 
Ich hatte eine angenehme Begleitung, indem ein Oberarzt, den ich 
schon in Cattaro kennen gelernt hatte, den gleichen Weg verfolgte. 
— — loh maohte auch die Bekanntschaft eines tüchtigen und liebens- 
würdigen Hauptmannes, den ich fälschlich der Intendantur zutheilte. 
Er besaß nämlich nur einen Arm, war aber activ und hatte den Arm 
im Duell verloren. Wir sprachen vom Duellwesen und man sagte mir, 
dass Säbelduelle zwischen Kameraden ziemlich häufig vorkämen. Mein 
Begleiter, der Arzt, erklärte sich für einen friedfertigen Menschen 
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und hatte doch schon sechs Säbelaffairen hinter sich In diesen 

Garnisonsstädten sind die Kasernlooalitäten ziemlich dürftig. Bei Er- 
manglung jeglicher Unterkunft ließ mir der gefällige Garnisonsarzt 
von Kisano im Marodenhaus ein Militärbett aufschlagen.“ 


„Immer musste ich fragen : „Ist ein solcher Aufwand dem kleinen 
Montenegro gegenüber nothwendig?“ — „Ja, Montenegro ist eine 
russische Enclave !“ — Im Falle eines größeren Conflictes zwischen 
Österreich und Russland kann hier Montenegro unendlichen Schaden 
thun. Cattaro z. B. liegt beinahe wehrlos am Fuße der steilen Lovöen- 
Berge und kann beinahe schon durch losgelassene Felstrümmer ver- 
nichtet werden. Die Wegnahme der Bocche wäre für die herab- 
stürmenden Montenegriner eine Kleinigkeit. Würde die Zufahrt in 
diesen Idealhafen, der vielleicht sämmtliche Kriegsschiffe der Welt 
aufnehmen könnte, für die russische Kriegsmarine frei, könnten die 
Folgen unabsehbar werden. Österreich-Ungarn hat sich die Frage wohl 
überlegt und ist zu dem Entschlüsse gelangt, hier kein Opfer an 
Geld und Mühen zu scheuen.“ 

„Der Zugang in die Objecte und Kasernen, letztere sind zur 
Vertheidigung eingerichtet, kann natürlich Fremden nicht gestattet 
werden. Das Zusammenleben der wenigen Officiere daselbst ist kamerad- 
schaftlich, beinahe familiär, aber auch reich an Entsagung. Es hat 
viele Ähnlichkeit mit dem Dasein von Mönchen, welche fern der 
Welt in strenger Abgeschiedenheit leben. Spärlioh gelangen Nach- 
richten in die Einsamkeit, die Post kommt in de- Regel nur einmal 
in der Woche. Auch der Dienst bringt nicht immer die nöthige Ab- 
wechslung, da die abexercierten Mannschaften meist ständig auf Pa- 
trouillendienste unterwegs sind. In dieser ständigen felddienstmäßigen 
Verwendung sehe ich einen großen Gewinn für die Ausbildung. Der 
Soldat lernt die ganze Nachbarschaft des Geländes, in welchem er 
muthmaßlich zu fechten hat, auf das Genaueste kennen, er eignet sich 
zum Theile die für solches Gebirgsland unschätzbaren Eigenschaften 
der Eingebornen an, er wird gewandt und findig, sogar ausdauernd 
und die Höhenunterschiede schätzt er schließlich gering.“ — — — 

„Manches erzählten mir meine angenehmen Führer von der Un- 
wirtlichkeit des Winters. Diese Wege, welche hoch über alle Felsen 
hinwegführen, sind daun oft nur mit der äußersten Anstrengung 
passierbar. Wenn die Bora weht, der eisige überaus heftige Wind aus 
Norden, liegt die Gefahr nahe, dass Reiter an den exponierten Stellen 
und Ecken in die Tiefe gefegt werden. Es kommt vor, dass Patrouillen 
und ganze Züge, die unterwegs sind, im Schneo stecken bleiben. 

Nothschüsse machen aufmerksam und Abtheilungen, die mit den 
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nöthigen Arbeitsgeräthen versehen sind, müssen sie buchstäblich heraus- 
schaufeln und die Halberfrornen heimsohaffen.“ 

„Auch der Sommer bringt in den Karstgegenden einen uns 
weniger bekannten Feind — den Wassermangel.“ 

„Ich habe während meiner Urlaubsreise, die mich mit den 
eigentümlichen Verhältnissen in den Garnisonen Südbosniens, der 
Hercegovina und derKrivoschije vertraut machte, gesehen, mit welcher 
Hingebung und welchem Fleiße die österreichischen 
Kameraden in den meist neu gewonnenen Provinzen 
ihrem Berufe leben, -welche Summe von Entbehrung 
und Entsagung, welch erhöhtes Pflichtgefühl dort 
noth wendig ist, um bei dem harten Tagewerk nicht 
zu erlahmen. Ich habe mit Freude empfunden, dass sie den 
deutschen Waffenbruder mit aufrichtiger und herzlicher Kamerad- 
schaft wie einen der Ihrigen aufnahmen. Ich hatte das Gefühl, dass 
man ihnen durch einen Besuch wirklich Freude macht und dass sie 
einen Unterschied zwischen österreichischen und deutschen Kameraden 
nicht kennen und nicht zeigen.“ 

Dieses gerechte und anerkennende Urtheil eines deutschen Offi- 
ciers wird zur Festigung der Kameradschaft beider Armeen gewiss 
beitragen und in den österreichischen Garnisonen, welche der deutsche 
Kamerad auf seiner Urlaubsreise berührte, mit doppelter Freude ver- 
nommen werden. 

Zum Schlüsse sei uns, anschließend an die Bemerkungen des 
Herrn Autors über die „Generalstabskarten“ auf pag. 40 und 41, die 
Mittheilung erlaubt, dass vom Uandesbeschreibungs- Bureau des 
k. u. k. Generalstabes eine „Speoinlkarte von Montenegro“ 
im Maße 1 : 75.000 im vorigen Jahre dem Verschleiße des militär- 
geographischen Institutes übergeben wurde. 

Diese Karte lehnt sich an die Blatteintheilung der Speoialkarte 
1 : 75.000 der österreichisoh-ungarisohen Monarchie und des Oocu- 
pationsgebietes an, besteht aus 19 Blättern und ist auf Grund so 
reichhaltigen Materials zusammengestellt, dass es nur bedauert werden 
kann, dass sie dem Autor bei dessen Reise durch Montenegro nicht 
zur Verfügung stand. K. K. 


Druckfehler- Berichtigung: 

Seite 118, Zeile 7 von oben ist statt „solch ein Quartier“ zu lesen: „solche 
im Quartier“. 
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Ein nüchternes Wort zur Dienstzeitfrage. 

Wenn sich im Widerstreit der Meinungen die Köpfe zu erhitzen 
beginnen, dann geht die Nüchternheit und Unbefangenheit des Urtheils 
und der Auffassung nur zu leicht verloren. Eine neue Idee wird 
lanciert, sie hat so und so viel Verlockendes an sich, sie verspricht 
so und so vielen Wünschen gerecht zu werden, da wird dann der 
Wunsch des Gedankens Vater und damit hat man auch schon meist 
die allein richtige Basis, die klare und kalte Beurtheilung der ge- 
gebenen Verhältnisse unter den Füßen verloren. 

Zeigen sich dann Lücken im Calcül, so täuscht mau sich nur 
zu leicht darüber hinweg, wirft sich in die Brust und spricht mit 
überlegenem Lächeln von überwundenen Standpunkten, von alten 
übertragenen Auffassungen, mit denen endlich einmal und zwar gründ- 
lich aufgeräumt werden muss. 

Und darin liegt eine große Gefahr. Gewiss ist nicht alles Alte 
gut, gewiss überlebt sich so vieles, aber die Grundbedingungen 
bleiben immer dieselben und müssen daher immer mit allen ihren 
Eigenheiten ins Calcül gezogen werden. 

Wenn allenthalben neue Ideen auftauehen, so ist das ein gutes 
Zeiohen. Neue Ideen giebt es nur dort, wo man überhaupt denkt und 
geistig arbeitet, und je mehr man arbeitet, desto mehr erzielt man. 

Es ist aber zumeist nicht gar zu schwer, sich über irgend etwas 
eine neue Idee zu bilden, und wenn man über hinreichenden Witz 
verfügt, so weiß man auch Mittel zu finden, die neue Idee ins günstigste 
Lieht zu stellen. Darum ist es nicht nur räthlich, sondern sogar sehr 
nothwendig, nicht nur jeder Neuerung, die einem fremden Gehirne 
entsprungen ist, sondern auch den eigenen Geistesproducten eine ernste 
und strenge Censur entgegenzuhaltcn. Man darf sich weder von der 
Strömung, die von außen kommt, noch von jener, die im eigenen 
Ich entsteht, blindlings mit- und fortreißen lassen, sonst verliert man 
die richtige Orientierung und strandet an irgend einer Sandbank. 

Zweifellos hat jede Neuerung ihr Gutes, sei cs nun positiv, d. h. 
die Neuerung ist lebensfähig und nachahmenswert, oder sei es negativ, 
d. h. die Neuerung bekräftigt den Wert des Bestehenden. 

Um aber den Wert einer Neuerung prüfen zu können, dazu 
muss man eben auf der erwähnten Basis nüchterner und kühler Be- 
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urtheilung stehen. Überträgt man diese ganz allgemeinen Gesichtspunkte 
auf militärisches Gebiet, so verschärfen sie sich in vieler Beziehung. 

Die Probe auf alle militärische Exempel ist ja doch nur der 
Krieg, daran vermögen alle Exercierplatz- und Manövererfahrungen 
nichts zu ändern. Der Krieg ist aber heutzutage eine gar seltene Er- 
scheinung und hat gerade deshalb einen viel ernsteren Charakter 
angenommen. 

Früher war die Sache nicht so schlimm, eine verlorene Cam- 
pagne hatte verhältnismäßig wenig zu bedeuten, höchstens dass die 
Steuern etwas drückender, oder so und so viele Landeskinder mehr 
ausgehoben wurden. Heute steht die Gefahr eines Krieges für einen 
jeden wie ein drohendes Gewitter am Himmel, alle Interessensphären 
werden durch den Krieg tangiert und Millionen von Existenzen 
stehen auf dem Spiele. 

Darin liegt nun die große Schwierigkeit. Einerseits fehlt die 
Möglichkeit, Neuerungen zu erproben ; wenn es zur Probe kommt, 
ist’s eigentlich schon zu spät, denn die Probe schließt bereits die Ent- 
scheidung in sich ; anderseits wird es doch sehr häufig nothwendig, zu 
reformieren, d. h. den Boden des Experimentes zu betreten. Da liegt 
dann die einzige Rechtfertigung in dem Bewusstsein, in seinem Calcül 
pedantisch ehrlich gewesen zu sein, sich über nichts hinweggetäuscht 
zu haben, mit einem Worte, in der Erfüllung der eingangs aufgestellten 
Forderungen. 

Das klingt allerdings recht doetrinär ; man ist heute daran ge- 
wöhnt, in jeder Erörterung gleich anfangs eine stattliche Reihe von 
Zahlen, sogenannte „positive“ Daten zu finden. Das „Positive“ ist ja 
sehr schön, aber es liegt nicht in Zahlen allein — besonders dort 
nicht, wo es sich um „lebende Werte“ handelt. Wenn es schon nicht 
gleichgiltig ist, ob man von einer Million Geldes in Papier oder in 
Gold spricht, wenn da schon ein „Agio“ in Frage kommt, so ist es 
noch viel weniger gleichgiltig, ob man von einer Million guter oder 
schlechter Soldaten spricht. Das „Agio“, wenn man die Differenz so 
nennen will, spielt da eine noch viel größere Rolle, weil es sich ziffer- 
mäßig gar nicht festsetzen lässt und darum auch rein ziffer- 
mäßige Calcüls niemals einen absoluten Wert be- 
sitzen können. 

Man ist in dieser Richtung bei allem „Positivismus“ denn doch 
hie und da recht abstract geworden. 

Die großen Zahlen haben eine Art Paroxismus erzeugt, mau 
rechnet zu viel und dabei auch schlecht, weil man meist nur mit 
Zahlen rechnet und nur sehr selten mit — Menschen. Das ist nun 
ein Weg, von dem man auf militärischem Gebiete schleunigst wieder 
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abkommen muss, wenn man nicht die schwersten Rechenfehler maohen 
will ; noch besser ist’s natürlich, wenn man ihn gleich vom Hause aus 
sorgsam vermeidet. 

Darum mag das „Doctrinäre“ denn doch vielleicht im Grunde 
noch viel positiver sein als alle so modern gewordenen Zifleruealcüls. 

Von dem somit skizzierten Standpunkte aus soll es versucht 
werden, die „Dienst zeitfrage“ einer kurzen Erörterung zu unter- 
ziehen. Möglich, dass man diesen Standpunkt allenthalben auch zu 
den veralteten rechnen wird — ganz modern scheint er allerdings 
und leider an vielen Orten nicht mehr zu sein — aber es wird doch 
wohl noch viele, und mit Beruhigung sei es gesagt, nicht die unmaß- 
geblichsten Leute geben, die ihn als vollberechtigt anerkennen. 

In Deutschland hat man im vorigen Jahre die zweijährige Dienst- 
pflicht — an Stelle der dreijährigen — für alle Fußtruppen cinge- 
tührt. Dies bedeutet eine principielle Neuerung, welche umsomehr 
Interesse verdient, als damit eine längst ventilierte Frage an einem 
Orte, vorläufig wenigstens, gelöst oder doch entschieden wurde. Da- 
bei darf allerdings nicht vergessen werden, dass diese Lösung durchaus 
den Charakter eines nothwendig gewordenen Zugeständnisses trägt. 
Es handelte sich vom Hause aus nicht um eine Verkürzung der 
Präsenzdienstzeit, wohl aber um eine Erhöhung des jährlichen lle- 
cruten-Contingents und in weiterer Folge der Summe aller im Falle 
eines Krieges zur Verfügung stehenden ausgebildeten Mannschaften. 
Eine bedeutende Contingentserhöhung und nur mit einer solchen 
konnte der Heeresleitung gedient sein — erschien aber bei Beibehalt 
der dreijährigen Dienstzeit (drei präsent dienenden Jahrescontingenten) 
aus finanziellen Gründen undurchführbar, und so entschloss man sioh 
dazu, ein Dienstjahr zu streichen. Die „zweijährige Dienstzeit“ war 
demnach durchaus nicht „Selbstzweck, sondern nur ein unaus- 
weichliches „Mittel zum Zweck“. 

Endgiltig zu entscheiden, ob dieses Mittel zulässig war, das ist 
Sache des nächsten Krieges; vorderhand könnte sich wohl selbst 
die deutsche Heeresleitung nicht mit völliger Sicherheit darüber aus- 
sprechen. Jedenfalls arbeitet man in Deutschland mit allen Mitteln 
daran, die Ausbildung in dem Maße „intensiver“ zu gestalten, als 
man die Ausbildungszeit verkürzt hat. 

Für uns handelt es sich auch durchaus nicht um eine Kritik 
deutscher Maßnahmen ; die deutsche Heeresverwaltung ist stets ziel- 
bewusst ihren eigenen Weg gegangen und hat bis nun auch immer 
ganz positive Erfolge aufzuweisen gehabt, so dass es keinem Zweifel 
unterliegen kann, dass man sich auch bei der letzten Neuerung aller 
möglichen Consequenzen voll bewusst war. 

15 * 
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Dagegen erscheint es nicht nur von Interesse, sondern sogar 
nothwendig, sich bei diesem Anlasse über die „Dienstzeitfrage“ und 
gleichbedeutende moderne Strömungen einige Gedanken zu machen. 

Die Factoren, welche da in Betracht kommen, sind theils ganz 
fixe, d. h. für jeden Militärstuat geltende, theils variable, welche von 
staatlichen, politischen oder nationalen Verhältnissen abhängen. In 
Nachstehendem sollen nun einzelne, besonders wichtig erscheinende 
Bedingungen erörtert werden, wobei betont werden muss, dass es sich 
dabei nicht um eine erschöpfende Darstellung, sondern lediglich nur 
eine ganz aphoristische Erörterung handelt. 

Die erste und wesentlichste Bedingung gipfelt wohl darin, dass 
der Endzweck aller kriegerischen Maßnahmen, aller Friedensvorbe- 
reitungen und militärischen Einrichtungen kein anderer sein darf, als: 
„der Erfolg im Kriege“. 

Das ist so einfach und natürlich wie das Einmaleins. Alles, was 
diesen Endzweck fordert, ist gut — alles, was ihn gefährdet, ist 
schlocht. 

Was sichert nun den Erfolg ? Offenbar die „Überlegenheit“. 
Hier wird jedoch schon eine nähere Betrachtung nothwendig; es ist 
nicht gleichgiltig, ob man Einzelerfolge oder den Gesammt- 
erfolg des Krieges im Auge hat. 

Bei Einzelcrfolgen — im Gefecht, in der Schlacht — gipfelt die 
Überlegenheit in dem „Stärkersein“ an entscheidender 
Stelle. 

Das ist sozusagen die „ö r 1 1 i o h e“ Überlegenheit. 

Kommt der Gesammterfolg des Krieges in Betracht, so handelt 
es sich mehr um eine Überlegenheit in Bezug auf die Zeit. 

Bei Einzelerfolgen wird die numerische Überlegenheit auch einen 
relativen Mangel an innerem Gehalt, einen Unterschied in der festen 
Consistenz der beiderseitigen Heere bis zu einem gewissen Grade aus- 
gleichen können. Duroh die moderne Bewaffnung und die dadurch 
bedingte Kampfweise ist der Wert des Einzelnen im Kampfe in den 
Hintergrund gedrängt worden. 

Auch minder geschulte Massen werden, wenn sie nur ins Feuer 
gebracht und darin zur Noth bewegt werden können, einen besser 
geschulten, nn Zahl jedoch inferioren Gegner endlich und schließlich 
erdrücken. 

Handelt es sich jedoch um den Gesammteffect, so tritt die innere 
Consistenz der Heere zweifellos in den Vordergrund. 

•Je mehr die Kriege zu Lebensfragen für Staaten und Völker 
werden, desto mehr muss man damit rechnen, dass sie nicht durch 
einige rasche Schläge zu entscheiden sein werden — besonders dann 
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nicht, wenn raun es mit bedeutenden nationalen Intensitäten zu thun 
hat. Man braucht sich da nur der Ereignisse der Jahre 1812 und 
1870 — 71 zu erinnern. Da tritt dann ein neuer sehr wichtiger Factor 
ins Calcül — die Zeit. 

Verfolgt man diesen Gedankengang weiter, so stößt man schein- 
bar auf Widersprüche. In den letzten Jahrzehnten ist überall die 
Tendenz nach raschen Erfolgen, nach einem raschen Überwältigen 
und Erdrücken des Gegners — und damit verbunden die möglichste 
Steigerung der numerischen Überlegenheit, der schon einmal erwähnte 
Zahlen- Paroxismus — in größerem oder geringerem Grade in den 
Vordergrund getreten. Und auch hiezu ist der Krieg 1870 — 71 die 
dir.ecte Veranlassung gewesen, dort trat der Vortheil der nume- 
rischen Überlegenheit und einer raschen Kriegführung in eolatantester 
Weise zutage. Daraus entstand nun eine Art „Massentheorie“. 

Diese Theorie vergisst aber häufig darauf, dass im erwähnten 
Kriege auf der einen Seite nicht nur der Vortheil der Massen, sondern 
auch jener der festeren Consistenz, der besseren Schulung gestanden 
hatj wären die deutschen Massen minderwertiger gewesen, als die 
des französischen Heeres, so hätte die Zeit den Unterschied zweifellos 
ausgleichen müssen. 

Deshalb ist die „Massentheorie“ unrichtig, wenn sie lehrt, dass 
künftig nur die Massen entscheiden werden, so lange sie über- 
haupt im Gefechte noch leitungs- und leistungsfähig sind. 

Für den Kampf, die Schlacht — den Einzelerfolg mag dies 
allenfalls zutreffen ; für den Endzweck — den Gesammteffect reicht 
es nicht aus. 

Die Theorie macht da gewissermaßen einen Sprung, sie täuscht 
sich über ein Etwas hinweg, das im Kriege vielleicht am schwersten 
wiegt. Bis zum ersten Schlage werden Wochen, bis zum letzten — 
Monate vergehen. Und über diese Zwischenzeit, in der sich alle zer- 
setzenden Einflüsse des Krieges geltend machen, soll man seine Massen 
hinüberbringen. 

Man kann wohl ruhig die Behauptung aufstellcn, dass der Kampf 
selbst weit geringere Anforderungen an den einzelnen Mann stellt, 
als alle anderen aufreibenden Thätigkeiten des Krieges in ihrer Ge- 
sammtheit. Große physische Anstrengungen bei nicht immer gleich- 
mäßiger oder ganz ausreichender Ernährung, das Ungewohnte der 
Lebensweise überhaupt, Unbilden der Witterung, kurz tausenderlei 
Einflüsse nagen stetig an der Masse des Heeres und alles, was Dicht 
durch ausreichende Schulung und möglichste Gewöhnung an das Hand- 
werk gehärtet ist, bleibt als Schlacke in den Chauss^egräben und 
Feldspitälern zurück. 
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Je größer die Massen werden, desto schwieriger wird natürlich 
auch die ausreichende Schulung und Gewöhnung an den Beruf, aber 
auch desto nothwendiger werden diese Bedingungen. 

Je größer und complicierter der Apparat wird, desto größer und 
vielseitiger werden die Frictionen und mit dem Anwachsen der 
Frictionen wächst auch die Nothwendigkeit, den Apparat aus solidem, 
widerstandsfähigem Materiale zu construieren, sonst nützt er sich zu 
frühzeitig ab und wird möglicherweise gerade im entscheidenden 
Augenblicke versagen. 

Will man sich also das tadellose Functionieren des Apparates, des 
ganzen Heeresmechanismus versichern, so darf man den Grad der 
inneren Widerstandsfähigkeit nicht tiefer setzen, auch nicht auf Kosten 
einer bedeutenden numerischen Verstärkung. 

Die innere Consistenz des Heeres bleibt immer 
und ewig die zuerst in Betracht fallende Bedingung. 
Alle noch so umsichtigen Vorsorgen für die Bewaffnung und Ver- 
pflegung des Heeres, für die Deckung aller Bedürfnisse desselben, 
eine noch so zweckmäßige Organisation der Massen, vermögen nicht 
die Gefahr auszuschließen, welche in einer Sobädigung des Wertes 
der Grundeinheit — des einzelnen Mannes gelegen ist. 

Die Frictionen potenzieren sich ins Ungeheuerliche, wenn das 
Ganze im Detail nicht klappt, wenn die Millionen von Menschen, die 
man mobil macht, vom Soldaten nur den äußerlichen Anstrich, nicht 
aber dessen nothwendige Eigenschaften in möglichst erreichbarem 
Grade besitzen. 

Militärische Tünche reicht höchstens für kurze Friedens- 
manöver aus, den Einflüssen des Krieges hält sie nicht Stand. 

Für den Krieg muss der Mann gewissermaßen „imprägniert“ 
— nicht nur einfach „angestrichen“ werden. 

Die Raschheit der Operationen ist wohl auch ein Mittel, die 
Gefahr, die in dem Größerwerden des Apparates liegt, zu eliminieren, 
aber dieses Mittel lässt sich ja doch nur an wenden, wenn der Apparat 
tadellos funotioniert. Es läuft also auch das wieder auf das früher 
Gesagte hinaus. So oft man von der Raschheit der Operationen 
spricht, denkt man, wie erwähnt, immer an den Krieg von 1870/71, 
und zwar einseitig, denn auch die Franzosen hatten ja anfangs rasche 
Operationen, das „marcher A Berlin“, genau so in dem Kopfe, als die 
Deutschen das „marcher A Paris“. Retrospective Calcüls dürfen nicht 
einseitig werden, sonst schaden sie mehr als sie nützen, ganz abge- 
sehen davon, dass die Vergangenheit niemals ausreieht, sich richtige 
Zukunftsbilder zu machen. Die Zukunft kann große, unliebsame 
Überraschungen bringen und die Geschichte lehrt uns, dass der Er- 


Digitized by Googl 


7 Ein nüchternes Wort zur Dienatzeitfrage. 211 

folg immer nur auf der Seite desjenigen gewesen ist, der an die 
Situation mit ganz freiem, unbefangenem Blicke herangetreten ist. 

Und bei ganz unbefangener Betrachtung kann das Ziel einer 
jeden Heeresleitung nur darin liegen, das Heer nicht nur der 
Zahl, sondern auch dem inneren Werte nach, stetig bis zum 
möglichen Maximum zu verstärken. Beide Bestrebungen sind ganz 
untrennbar von einander und eine darf niemals auf Kosten der anderen 
die Oberhand gewinnen. 

Worin liegt nun aber der innere Wert eines Heeres, dessen 
feste Consistenz und Widerstandsfähigkeit? • — Offenbar nur in dem 
Grade der Ausbildung, die jeder einzelne Mann erhält, in dem 
größeren oder geringeren Erfolge des Bestrebens, 
den Mann thatsächlich zu einem „Soldaten“ zu machen. 

Man ist da mit der Zeit reoht genügsam geworden und der 
Begriff „Soldat“ hat sich im Laufe der Jahre fast unbemerkt, aber 
sehr wesentlich verschoben. 

Die Tage, in denen der Soldatenstand eine eigene Kaste ge- 
bildet, sind vorüber, die braven Grenadiere und Kürassiere mit ihren 
narbenbedeckten Leibern und bärbeißigen Gesichtern, die sich den 
Teufel selbst aus der Hölle geholt hätten, wenn die Ordre so ge- 
lautet hätte, sie alle wurden weggespült vom Strom der Zeit und mit 
ihnen die wohl kleinen aber durch und durch kräftigen Heere, die 
nicht viel Exercierplatzplackerei brauchten, weil sie ihr Handwerk im 
Kriege selbst erlernten. Eine neue Zeit ist angebrochen, der Soldat 
ist nicht das , was er früher war , aber Soldat muss er dennoch 
bleiben, so weit er es eben sein kann, denn sonst wird das Heer 
zum großen schlecht und recht dressierten Haufen, in dem ein Jeder 
viel eher an das „sauve qui peut“ denkt, als an das „d’rauf und 
d’ran !“ 

Vordem hatte man, wenn’s nicht gerade einen Krieg gab, für 
die Ausbildung der Leute Zeit in Hülle und Fülle ; heute muss man 
mit jedem Tage geizen und das Friedensheer trägt schon stark den 
Charakter einer Schnellpresse, die in jedem Jahre so und so viele 
Tausende ausgebildeter Leute in das große Reservoir „für seiuerzeitige 
Verwendung“ abzuliefern hat. 

Da fragt es sich nun immer, was ist das Minimum an Zeit, das 
wir uns nooh gestatten können, wenn wir in dem großen Reservoir 
noch Leute haben sollen, die wir auch thatsächlich verwenden können, 
denn Zeit ist Geld und das Geld wird immer theurer. 

Die Antwort auf diese Frage ist natürlich immer von localen 
Verhältnissen abhängig, sie lässt sich praktisch nicht verallgemeinern, 
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ebensowenig wie die Lösung, welche man hier oder dort dafür ge- 
funden hat. 

Maßgebend sind : einerseits die Beschaffenheit des aus- 
/. ubild enden Menschenmaterials, andererseits die Mittel, 
welche für die Ausbildung zu Gebote stehen. 

Das vorhandene Material wird repräsentiert durch die Masse 
aller Wehrpflichtigen. Da giebt es nun viele, welche behaupten, dass 
in dieser Beziehung für die verschiedenen Militärstaaten keine bedeu- 
tenden Unterschiede bestünden, dass soldatische Eigenschaften , welche 
den Menschen im Blute liegen, solchen, welche ihnen nur anerzogen 
sind, bei aller Intelligenz zum mindesten gleichkommen, ja dass sie 
für militärische Zwecke noch viel wünschenswerter sind. Das ist nicht 
zu bestreiten, aber es hat doch seine ganz bestimmten Grenzen. Es 
giebt auch heute, trotz der alles nivellierenden Cultur, noch 
Völkerschaften, die sich ganz besonders zu Soldaten eignen. Durch 
die normale Lebensweise an das Ertragen von Entbehrungen gewöhnt, 
durch den steten Kampf mit natürlichen Gewalten kühn und tapfer 
und durch Bedrückung unterwürfig geworden, besitzen sie scheinbar 
schon alle jene Eigenschaften, welche man vom Soldaten fordert. 

Aber die Zahl dieser Völkerschaften wird immer geringer. Noth 
und Entbehrung machen den Menschen indolent und apathisch, seine 
Tapferkeit entspringt dann meist nur einer völligen Gleichgiltigkeit 
und seine Unterwürfigkeit ist noch lange nicht Subordination in 
unserem Sinne. Dann lehrt auch die Erfahrung, dass kriegerische 
Stärken, welche ausschließlich nur im Blute liegen, sehr rasch und 
unvermittelt in das Gegcntheil Umschlagen können, wenn ein Misserfolg 
eintritt. Ein Extrem verdrängt leicht das andere, wenn nicht ein 
starker, moralischer Rückhalt vorhanden ist und dieser ist doch nur 
das Resultat einer richtigen, zielbewussten Erziehung. 

Früher, bei längerer Dienstzeit, war es leichter möglich, diesen 
militärischen Fond auszugcstalteu und dann war das erzielte Product 
allerdings ein ganz vorzügliches. Heute stehen die Verhältnisse weit 
ungünstiger; darüber darf man sich nicht hinwegtäuschen. 

Hier und da rechnet man auch mit nationaler Begeisterung, 
aber auch damit hat es seine geweisten Wege. Nationale Begeisterung 
vermag allerdings ein wohlgeschultes Heer zu einem unbesiegbaren 
zu machen, dafür lassen sich so und so viele Beispiele anführen. Wo 
aber nur die Begeisterung da ist und nichts mehr als diese, da reicht 
sie nicht aus, ganz abgesehen davon, dass sich nationale Begeisterung 
nur recht schwer disciplinieren lässt ; sie zeitigt für sich allein wohl 
Tollkühnheit, aber keine Tapferkeit, ungestümes Drängen, aber kein 
kaltblütiges Ausdauern. 
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Begeistert waren die Tiroler unter dem Sandwirt, die Sensen- 
männer der polnischen Insurrectionen, alle die Stürmer und Dränger, 
welche hier und dort auf den Barrikaden verbluteten, sie alle eben- 
so genau wie die französischen Volksheere des Krieges von 1871 — 
und sie alle unterlagen früher oder später der unwiderstehlichen 
Kraft, welche in relativ wenigen, vielleicht auch weniger begeisterten, 
aber wohl und streng disciplinierten Bataillonen, Schwadronen und 
Batterien gelegen war. Das Heer, mit dem Bonapnrte seine ersten 
Siege erfocht, war längst durch die vorhergegangenen Kriegsjahre 
discipliniert und was daran noch fehlte, wusste sein Genie rasoh zu 
ergänzen. 

Darum giebt es keinen Ersatz für diese Disci- 
plin und keine Compensation für ein wohlgeschultes 
Heer von Soldaten. 

Was aber Soldaten sind und sein sollen, das lehren die Regle- 
ments aller Staaten. So ist in unserem Dienstreglement die Rede von 
Liebe zum Monarchen, Gehorsam, Treue und Standhaftigkeit, von 
Selbstaufopferung, Tapferkeit, Pflichtgefühl, Selbstverleugnung und 
Ausdauer, von bereitwilliger Unterordnung unter Gesetz und Recht 
und von Moralität und Gottesfurcht. 

Allenthalben scheint man nun zu der Auffassung zu kommen, 
dass die Forderungen doch nur mehr für den Offieier, höchstens noch 
für den Unterofficier zu gelten hätten, der gemeine Mann verstände 
und brauche sie ja doch nicht! — 

Dies ist ein gröblicher und gefährlicher Irrthum. Der Recrut 
wird freilich nicht leicht die Definitionen des Reglements, wie sie 
dort geschrieben stehen, begreifen, aber den Geist, den Sinn muss er 
ins Gefühl bekommen, sonst bleibt er immer und ewig nur der uni- 
formierte „Gevatter Schneider und Handschuhmacher“, der bei der 
ersten sich ihm bietenden Gelegenheit zum „Drückeberger“ wird. 

Um aber dem Manne den richtigen Begriff seiner neuen Stellung 
klar zu machen, dazu gehört Zeit, Geduld und systematische 
Gewöhnung. Geschehen muss es aber, nicht allein weil es im Re- 
glement steht, sondern weil es ein Gesetz der Nothweudigkeit ist. 

Ohne diese Begriffe fehlt dem Heere der innere feste Kitt, der 
Geist und jeglicher moralischer Rückhalt. 

Gar zu viel darf man nicht abbröckeln wollen von dem alten 
wettererprobten Bau, sonst steht man plötzlich vor einem Koloss mit 
thönernen Füßen. 

Kun zu den Mitteln, welche für die Ausbildung zu Gebote 
stehen und zur Art der Ausbildung selbst. 
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Das moderne Friedensheer ist, wie erwähnt, nunmehr eine Art 
„Schnellpresse" geworden ; das Betriebspersonale sind die Officiere 
und Unteroffioiere und das Material, welches verarbeitet werden soll, 
ist die Masse aller auszubildenden Mannschaften. 

Der Vergleich erscheint vielleicht trivial, aber er ist doch recht 
zutreffend und warum soll man die Dinge schließlich nicht beim rechten 
Namen nennen — es ist das jedenfalls besser, als wenn man sie als 
etwas darstellt, das sie eigentlich nicht sind. 

Der Recrut wird eingereiht, in die Uniform gesteckt und nun 
soll die Arbeit beginnen. Ist das Betriebs-, das Lehr- und Ausbil- 
dungspersonal gut geschult und im Dienste erfahren, so kann das Re- 
sultat nur ein gutes werden. Denkt man über die Durchführung der 
Aufgabe nach, so findet man auch hier Widersprüche und Schwierig- 
keiten sehr unangenehmer Art. Die ganze I’rocedur ist nichts anderes, 
als ein Umwandlungs-, im günstigen Falle ein Ausgestaltungsprocess. 

Die große Masse der Reoruten hat vom Soldaten anfänglich nicht 
viel mehr an sich, als die schlecht und recht angepasste Uniform, und 
nur ein kleiner Tlicil — zumeist nur Jäger und Forstleute, Wilddiebe 
und Schmuggler, hie und da auch Pferdediebe — hat sich einen ge- 
wissen Grad von für militärische Zwecke sehr brauchbarer Findigkeit 
und Gewandtheit schon vordem zu eigen gemacht. 

Je kürzer nun die Zeit bemessen ist, welche für die ganze Ar- 
beit zur Verfügung steht, desto nothwendiger und zweckdienlicher er- 
scheint es, sich alles, was in den Leuten in größerem oder geringerem 
Grade bereits vorhanden ist, nutzbar zu machen. Dies erfordert aber 
viel Mühe und Geschicklichkeit von Seite des Ausbildungspersonales. 
Dieses Personal darf nicht aus „Abrichtern", es muss aus „Erziehern“ 
bestehen, die ihre Leute zu studieren wissen und durch richtiges Vor- 
gehen bei denselben gleich anfangs Vertrauen in das eigene Können 
erwecken. 

Wo man von dem Grundsätze ausgeht, dass dem Recruten gleich 
am ersten Tage zum Bewusstsein gebracht werden müsse, er könne 
und wisse gar nichts und müsse erst zu einem Menschen gemacht 
werden, dort verzichtet man schon vom Hause aus auf das, was schon 
von Natur aus in den Leuten steckt. 

Jeder, aueh der ungeschickteste Recrut besitzt vom Hause aus 
eine gewisse Dosis von Klugheit oder Findigkeit, sagt man ihm aber 
immer und immer wieder, dass er ein ganz unbrauchbares Exemplar 
sei, so wird er missmuthig und verzagt und bemüht sich erst gar nicht, 
seinem neuen Berufe Interesse abzugewinnen. 

Die gewissen „Kasernhofblüthen“ machen sich wohl recht gut 
in den „Fliegenden Blättern“, sie geben aber einem Jeden, der seinen 
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Beruf verständig auffasst, sehr viel zu denken, wenn er sie auf dem 
Kasernhofe selbst antrifft. 

Das mag wohl recht theoretisch und übertrieben klingen ; wir 
wissen ja alle recht gut, dass die Kaserne kein „Mädchenpensionat“ 
ist und dass es ohne kräftiges Anfassen bei 20 oder 21jährigen Männern, 
die der Mehrzahl nach gewiss nicht in einer Hülle von Watte so alt 
geworden sind, nun einmal nicht geht. 

Aber das ist kein Gegenbeweis für die kühnlich aufgestellte Be- 
hauptung, dass es heute bei der kurzen Ausbildungszeit mehr als je- 
mals auf eine richtige Erziehung durch Ausnützen 
aller in den Leuten steckenden Anlagen ankommt. 

Dem nothwendigen Drill wird dadurch sein altes gutes Recht 
nioht geschmälert. Drill und Erziehung sind überhaupt zwei Begriffe, 
die man nicht in strikten Gegensatz bringen darf, sondern die man 
richtig vereinen muss. Der „Drill“ ist absolut nöthig, um den Mann 
stramm und gerade zu machen, um ihm Disciplin und den strioten 
Gehorsam beizubringen. Die „Erziehung“ soll ihn dazu bringen zu 
verstehen, warum der Drill nöthig ist, wozu man dies und jenes von 
ihm fordert und wie er sich in allen Diensten zu benehmen habe, 
um diese eben verständig und demgemäß auch riohtig austühren zu 
können. Zum strammen Exereieren kann man den Mann nicht „er- 
ziehen“, dazu muss man ihn „drillen“ und den Felddienst kann man 
ihm nicht „eindrillen“, dazu muss er „erzogen“ werden. 

Gesteht man also den gesteigerten Wert richtiger Erziehung 
zu, so findet man einerseits, dass man hiezu ein sehr gutes Lehrper- 
sonal braucht und andererseits, dass sich Güte der Erziehung und 
Kürze der Zeit schnurstracks zuwiderlaufen. 

Über das Officiersmaterial braucht man wohl nicht viele Worte 
zu verlieren, jeder Verständige Officier wird unschwer den richtigen 
Weg finden, seine Leute zu erziehen, aber anders ist dies in Bezug 
auf das Unterofficiersmaterial. 

Der „Unterofficier“ gewinnt mit der Zeit immer mehr an Be- 
deutung. Je intensiver sich der Process gestaltet, desto schwieriger 
und aufreibender wird es für den Officier, die ganze Arbeit allein zu 
leisten und das muss er überall, wo der Unterofficier nicht mehr ist, 
als ein zweifelhaftes Hilfsorgan, welches wegen seiner Unerfahrenheit 
und geringen Dienstesroutine in jedem Augenblicke überwacht und 
controlirt werden muss. 

Es handelt sich also um ein brauchbares, verlässliches Unter- 
offioiersmateriai, das ist eine alte Sache. Ohne ein solches wächst die 
Arbeit dem Officier über den Kopf, er verliert nur zu leicht die 
Lust au derselben. 
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Aber nicht darin allein liegt der Wert eines tüchtigen Unter- 
officierscorps. Soll der Mann erzogen werden, soll alles, was an Brauch- 
barem in ihm steckt, ausgenützt werden, bo muss er zu seinen Er- 
ziehern gleich anfangs volles Vertrauen gewinnen. Dies zu erreichen 
wird aber gerade anfangs dem Offerier ziemlich schwer. Der Officier 
gehört einer andern Gesellschaftsolasse an, als der normale Reorut, 
er steht demselben fremd gegenüber und muss erst Berührungspunkte 
suchen und Anden, denn nur dann ßndet er auch das richtige Ver- 
trauen. 

Anders ist dies beim Unterofficier, er stammt vielleicht aus dem- 
selben Dorfe wie der Recrut, er ist in denselben Verhältnissen auf- 
gewachsen wie dieser und darum ist er ihm kein Fremder. Versteht 
er nun seinen Dienst, begreift er seine Aufgabe, so wird er diese 
Bekanntschaft richtig und verständig zum Besten des Dienstes aus- 
zunützen wissen. Ist er nicht am Flecke, ist er vielleicht nur wenig 
älter als der Reorut, so kann dieses „Sichnahestehen“ nur zu oft mehr 
schaden als nützen. 

Eine Steigerung in der Intensität der Ausbildung, als Compen- 
sation für eine Verkürzung der Ausbildungszeit, wird also nur dann 
möglich sein, wenn man über ein entsprechendes Unterofßciersmaterial 
verfügt. Ohne dieses wird die Ausbildung nicht intensiver, wohl aber 
überhastet und verschlechtert werden. 

Die Steigerang in der Intensität hat aber auch beim besten Aus- 
bildungspersonale ihre natürlichen Grenzen. 

Auch die besten Erzieher und Ausbildner werden zu „Abrichtern 14 , 
wenn man zu viel von ihnen verlangt. 

Sie müssen dem Drucke nachgeben und drillen, auch dort, wo 
sie erziehen sollen. Das führt dann zu großen Täuschungen und zu 
falschen Calcüls. 

Es herrscht kein Zweifel darüber, dass ein routinierter Abrichter 
imstande sein wird, eine Abtbeilung auch in einem Jahre, vielleicht 
auch in noch kürzerer Zeit, vollkommen gut — „abzurichten“. 

Eine solche Abtheilung wird anscheinend ganz gut functionieren, 
die Leute werden vielleicht sogar bei einer sogenannten „theoretischen“ 
Prüfung entsprechen, d. h. sie werden die noth wendigsten Punkte 
des Reglements auswendig hersagen können und am Exercierplatze 
und im bekannten Terrain werden sich auch ganz leidliche „Gefechts- 
bilder“ arrangieren lassen. 

Aber dies beweist noch nichts. Man sehe sich nur solche überhastet 
ansgebildete Leute bei der nächsten Waffenübung wieder an ! Wie 
viel ist da hinter dem Pfluge oder dem Bierkruge wieder vergessen 
worden ! 
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Am Exereierplatze wird sich wohl eher noch eine ziemliche 
Exactheit einstellen, aber im Terrain fehlt die nöthige Übung. 

Eine gewisse Ängstlichkeit tritt zutage, der ganze Apparat ist 
utibehilflich und wenig leistungsfähig ; alles dauert unverhältnismäßig 
lange, weil man eben zu sehr auf Erhaltung der Ordnung sehen muss. 

Directionsveränderungen z. B. werden im Gefechte oder bei 
Beginn desselben nur mit großen Schwierigkeiten durchführbar sein 
und es stellt sioh ganz naturgemäß das Bestreben heraus, die Ab- 
theilungen möglichst lange geschlossen zu halten, weil sie nur so noch 
eine größere Lenkbarkeit ermöglichen. In dieser Erscheinung spricht 
sich ganz unbeabsichtigt aber sehr deutlich ein gewisses Misstrauen 
der Coinmandanteu zu ihren Abtheilungen aus und dieses Misstrauen 
beweist schlagend, dass man die Leute noch ganz und gar nicht für 
vollkommen ausgebildet hält, trotzdem man sie seinerzeit auf das 
Menschenmöglichste gedrillt hat. 

Und das kann auch gar nicht anders sein, einfach Bchon deshalb, 
weil das Gehirn des Durchschnitts-Reoruten nicht imstande ist, die 
verschiedenen ganz neuen und fremdartigen Eindrücke mit jener 
Raschheit zu verarbeiten, mit der sie ihm ootroyiert werden. 

Und wo das Gehirn nicht mitthut, dort kann man doch nur von 
„Dressur“, nicht von einer Ausbildung reden. 

Der A u s b i 1 d u n gs g a n g darf daher nie ein rascheres 
Tempo einschlage n, als es die Auffassungsgabe des 
Auszubildenden gestattet, sonst verwischen sich die Bilder ; 
der Mann darf mit einem Worte nicht gehetzt werden, weil er dabei 
nicht sehen, verstehen und festbalten kann. 

Ein Jahr genügt gerade zur Noth, um den Mann mit allen 
Verwendungen und Thätigkeiten seines neuen Berufes bekannt zu 
machen ; nach der ersten Rckrutenausbildung lernt er im Winter den 
Garaisonsdienst, er sitzt auf der Schulbank, übt sich weiter im Stehen 
und Gehen und in der Hantierung mit der Waffe. Wir haben da 
natürlich nur die Infunterie, das Gros des Heeres, im Auge. Dann 
folgt das Frühjahr und der Sommer und damit die Übungen auf dem 
Exeroierplatze und im Terrain, und schließlich kommt der Herbst mit 
Übungen im größeren Stile. In diesem ersten Jahre hat der Mann 
die nothdürftigste Ausbildung erhalten, viel gesehen und einiges that- 
sächlich erlernt Im zweiten Jahre wiederholt er, und wenn es gut 
geht, so hat er begriffen, was es heißt, Soldat zu sein; er hat das 
gelernt, was er braucht und damit wäre die Ausbildung im günstigsten 
Falle abgeschlossen. Nun lässt sich aber die Frage aufwerfen : „Wenn 
der Mann im besten Falle wirklich in zwei Jahren alles erlernt hat, 
was er braucht — wie und wo soll sich nun das Gelernte in ihm 
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oonsolidieren ?“ Und das ist nothwendig, sonst verraucht es nur zu 
rasch. Soll er das Gelernte bei seiner friedlichen Beschäftigung ver- 
dauen, oder bei den Waffenübungen ? Erstere ist natürlich nur darnach 
angethan, ihn rascher vergessen zu lassen und letztere tragen zumeist 
den Charakter einer neuen Hetzjagd — schon deshalb, weil sie viel 
Geld kosten. 

Es ist also nothwendig, dass sich der erwähnte Verdauungs- 
process möglichst noch während der Präsenzdienstzeit abspiele. Nur 
dann kann man systematisch naohhelfen, wo es noththut und nur 
dann wird man Bich mit Beruhigung sagen können: „Der Mann hat 
das, was er braucht, nicht nur gelernt, sondern er kann es auch und 
wird es wieder können, wenn ich ihn vor den Feind führe, weil ich 
dafür gesorgt habe, dass es ihm möglichst in Fleisoh und Blut über- 
gegangen ist.“ 

Dass hier von zwei und drei Jahren gesprochen wurde, daran 
möge man sich nicht stoßen ; strengere Beurtheiler könnten dasselbe 
auch von drei und vier, oder von vier und fünf Jahren behaupten 
— wir haben uns eben nur auf die niedrigsten Ziffern beschränkt. 

Sicher ist, dass sich jeder Werde-Process in aller Ruhe und ganz 
systematisch abspielen muss, denn nur dann ist das Endproduct ein 
gutes und brauchbares. Alles, was geeignet ist, diese ruhige Entwick- 
lung zu beeinträchtigen, ist gefährlich und schlecht. 

Das Heer soll sich im gesunden, kräftigen Ackerboden ent- 
wickeln, nicht in einem — • Treibhause. 

Zum Schlüsse soll noch eines Umstandes Erwähnung gethan 
werden, der im Laufe der Zeit zu einem nicht zu unterschätzenden 
Factor geworden ist. 

Wir haben bisher immer nur von dem gesprochen, was man in 
den Recruten hineinzubringen hat — nun kommt auch heute und 
leider recht viel in Frage, was hier und dort aus ihm herausgebracht 
werden muss. Scheuen wir uns nicht, es zu sagen, dass wir 
Soldaten brauchen, die nur einen Willen kennen, den Willen 
ihres obersten Kriegsherrn. 

Es ist eine unbestrittene Thatsache, dass dort, wo die zuneh- 
mende Intelligenz die Ausbildung erleichtert, meist auch schon der 
Kampf mit den modernen Ausgeburten der Intelligenz beginnt. Was 
damit gemeint ist, das braucht man wohl nicht des Näheren auszu- 
führen ; zweifellos ist, dass der erwähnte Kampf nur dann von Erfolg 
begleitet sein kann, wenn man in der Lage ist, mit einfachen und 
natürlichen Mitteln, ohne äußerlichen Zwang zu wirken. Überspannte, 
wahnwitzige Ideen setzen in der Regel den zähesten Widerstand ent- 
gegen und jede unzeitige Pression macht die Sache nur nooh schlimmer. 
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Ein voller Erfolg, eine rationelle Heilung wird im gegebenen 
Falle nur möglich sein, wenn man dem Manne in jener Zeit, wo er 
erst zu reifen beginnt, Gelegenheit bietet, unreife und irrige Begriffe 
selbstthätig durch richtige zu ersetzen; mit einem, Worte, wenn man 
ihm in einer entsprechend langen Zeit und ohne gewaltsames Ein- 
greifen gesunde Rechtsbegriffe, die Achtung vor dem Gesetze am ein- 
fachsten — durch das eigene Beispiel anerzieht. 

Durch diese Erwägung kommt man naturgemäß wieder auf die 
schon so oft gewürdigte und allseits anerkannte Bedeutung des Heeres 
als ..Schule für das Volk“ zurück. 

Wie groß und einschneidend diese Bedeutung des Heeres ist, 
wo es nicht nur als Bildungsmittel, sondern auch als Ausgleichsmittel 
für große nationale oder intelleotuellc Abstufungen zu dienen hat, 
darüber herrscht wohl kein Zweifel, und auch in diesem Sinne er- 
scheint der Wunsch nach einer Verlängerung der Ausbildungszeit 
viel eher gerechtfertigt, als der nach einer Verkürzung. 

Das sind nun insgesammt keine neuen Ideen — im Gegentheile, 
sie erscheinen recht alt, und dass sie hier ausgesprochen oder gestreift 
wurden, soll nur den Zweck haben, sie nicht ganz in Vergessenheit 
gerathen zu lassen. Wir leben in einer Zeit, in der Bich die Neuerungen 
auf allen Gebieten förmlich überstürzen und dabei wird das Alte nur 
zu leicht vergessen, auch wenn cs gut ist und sich in langen Jahr- 
hunderten immer und immer wieder bewährt hat. Trotz des stetigen 
Wechsels bleiben die Menschen in ihrer ursprünglichen Eigenart immer 
dieselben und mit dem moralischen, seelischen Momente im Menschen 
müssen wir immer vertraut bleiben, weil das innerste Wesen des Krieges 
nur in psychologischen Faotoren zu suchen ist, vom Feldherrn ange- 
fangen, bis zum letzten Manne herab, der sein Blut und Leben für 
eine große Idee in die Schanze schlagen soll. J. S. v. M. 
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Yoij Kudolf Zasehkodtt, k. k. Landwehr-Oberlieutenant. 

So wie die Erfindung und Einführung des kleinoalibrigen Repe- 
tiergewehres auf die Gefeohtsweise und hiemit auch auf die Ausbildung 
der Fußtruppen fiir das Gefecht von maßgebendem Einflüsse war und 
theilweise Berichtigungen des Exercier- Reglements zur Folge hatte, 
ebenso macht sich die Annahme und Verwendung des rauchschwachen 
Pulvers und die Umgestaltung des Gewehraufsatzes geltend, weshalb 
in Kürze wenn auch nicht viele, so doch einige Änderungen der 
Bestimmungen des Exercier-Reglements bezüglich der Führung im 
Gefechte zu gewärtigen sein dürften. 

Dieser Umstand lässt mich den Zeitpunkt für die Besprechung 
jener im Reglement enthaltenen Punkte, welche infolge ihrer Styli- 
sierung eine verschiedenartige, oft unrichtige Auffassung begünstigen, 
als geeignet erkennen, um die Berücksichtigung dieser Erörterungen 
eventuell noch zu ermöglichen. 

Jedermann kennt die Kürze des Ausdruckes in unserem Regle- 
ment. So vorzüglich es zusammengestellt ist, dürfte diese Kürze der 
Ausdrucksweise manchmal auf Kosten der Verständlichkeit angeweudet 
wordeu sein. 

Die Kürze der Ausdrucksweise geht mitunter so weit, dass die 
Ausführung ganzer Griffe oder Bewegungen, die Ertheilung von Com- 
mandos u. dgl. im Texte als selbstverständlich fallen gelassen wurde 
und der bezügliche Punkt überhaupt nur für solche verständlich ist, 
welche das frühere Reglement kannten, darnach gesohult wurden und 
ein gewisses Maß praktischer Erfahrung besitzen. 

Vieles muss zwischen den Zeilen gelesen wer- 
den, setzt die Kenntnis des Früheren uud eine gewisse Dienstespraxis 
voraus. 

Die in den nachfolgenden Theilen dieses Themas „Formelle 
Schulung“ und „Gefecht“ enthaltenen Beispiele, deren Überprüfung 
ich erbitte, liefern die Beweise hiefür. 

Das Selbstudium und das richtige Verständnis bei den jüngeren 
Zugscommandanten, einjährig Freiwilligen, Cadetten, Reserve-Oßioieren 
u. s. w. wird durch solche Kürze keineswegs gefordert, der Unter- 
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rieht mit den Unterofifioieren wird hiedurch erschwert und es kommen 
falsche Auffassungen und Missverständnisse vor. 

Gerade die vorgenannten Chargen sind es aber, welchen die 
Detailausbildung oder deren Überwachung obliegt, und eben darum 
gewinnt das Nachteilige dieser Kürze in der Ausdrucksweise an Be- 
deutung, weil diese jüngeren Instructoren, nebst dem Mangel einer 
hinreichenden Dienstespraxis, noch die Undeutlichkeiten des Reglements, 
sowie den in demselben gegebenen großen Spielraum, der oft die ver- 
schiedenartigste Auffassung zulässt, zu bekämpfen haben. 

Speciell der im I. Theile des Reglements „Formelle Schulung“ 
iur die Ausführung der verschiedenen Formen und Bewegungen in so 
ausgiebiger Weise gelassene Spielraum, der auch bei der Ausbildung 
und dem rein formellen Exeroieren, welches zur Schulung der 
Formen, dann Förderung und Festigung der Disciplin vorgenommen 
wird, beibehalten ist, vermehrt die unrichtigen Auslegungen des Re- 
glements. 

Die Folgeübel, welche dieser Spielraum in der Praxis hervor- 
bringt, äußern sich in der verschiedenartigsten Auslegung einzelner 
Punkte des Reglements sowohl von Seite der Vorgesetzten als auch 
der Untergebenen, wodurch es geschieht, dass fortwährende Abänder- 
ungen in der Ausführung einzelner Bewegungen und Griffe stattfinden 
und bald diese, bald jene formell geschulte Bewegung von einem Vor- 
gesetzten in der Art, vom nächsten in einer anderen Art verlangt 
wird, um vom dritten Vorgesetzten gelegentlich der Inspicierung 
wieder abgestellt zu werden. 

Erschwerung der Ausbildung, Schädigung des Ansehens des die 
Ausbildung leitenden Officiers bei seiner Mannschaft, sind unter diesen 
Umständen die weiteren Consequenzen dieses Spielraumes. 

Nicht selten geschieht es aber noch, dass die Vorgesetzten an- 
lässlich verschiedener Ausführung von Bewegungen etc. innerhalb ihres 
Commandobereiches es für nöthig halten, entgegen den Bestimmungen 
des Reglements, welches im Punkte 8 alle schriftlichen Erläuterungen, 
die Einschränkung des belassenen Spielraumes, sowie jedes Schemati- 
sieren und jede Pedanterie verbietet, ganze Elaborate als Directiven 
für die Ausbildung herauszugeben, um eine einheitliche Ausführung 
zu erzielen. 

Dass derlei Directiven nur zu häufig auch die gefechtsmäßige 
Ausbildung und die Anwendung der Formen im Gefechte 
betreffen, ist bekannt. 

Kaum war das Reglement erschienen, wurden schon Directiven 
für einen Normalangriff’, die complioiertesten Formen für die Abwehr 
eines Reiterangriffes von vorne oder seitwärts, aus der Colonne u. s. w. 
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im schriftlichen Wege festgesetzt, weil das Reglement biefür einen 
ziemlichen Spielraum gelassen hat, welchen auszufüllen sich mancher 
Vorgesetzte berufen fühlte. 

Nur eines der vielen Beispiele möge die vorhergehenden Worte 
illustrieren. 

Frage : Wie hat sich eine in Colonne marschierende Compagnie 
bei einem Reiterangriffe im ebenen unbedeckten Terrain zu benehmen ? 

Der § 40 Punkt 364 bestimmt hiefür keine besondere Form, 
nur aus dem Punkte 365, welcher das Verhalten der Compagnie- Re- 
serve für diesen Fall im allgemeinen regelt, indem er vorschreibt, 
dass diese in eine lur das Feuer günstige Front und Gruppierung zu 
bringen und zu Salven zu befehligen ist, kann das Verhalten einer 
Compagnie in diesem Verhältnisse abgeleitet werden. 

Mit Rücksicht auf diese allgemein gehaltenen Bestimmungen 
wurde bei einem Truppenkörper von höherer Seite die Ausführung 
wie folgt schriftlich angeordnet : 

Auf das Commando : „Schießen Reiterei vorwärts! 
1. Zug halt! 2. und 3. Zug Defensiv hacken. 4. Zug Re- 
serve!** — bleibt der erste Zug stehen, der zweite bricht rechts, der 
dritte links heraus und nimmt mit dem ersten Zuge eine Hackenstelluug 
ein, der vierte Zug bleibt rückwärts als Reserve. Das F euer wird er- 
öffnet. 

Kaum war diese etwas oomplioierte Ausführung eingeschult, 
kommt zum selben Truppenkörper ein anderer Vorgesetzter zur 
Inspicierung, stellt diese Ausführungsart mit dem Bemerken ab, dass 
das Commando viel zu lang und die Ausführung zu zeitraubend ist, 
wodurch die Abtheilung zu spät zum Feuern gelangt. Befohlen wird 
sodann: nach dem Commando „Schießen Reiterei vorwärts!“ ist ein- 
fach noch zu ootnmandieren „Auflaufen!“ 

Alles hat im vollsten Laufe aufzumarschicren, — sämmtliehe Ge- 
wehre müssen möglichst rasch in Thätigkeit kommen. 

Nicht genug an dem, der gleiche Truppenkörper hatte im selben 
Jahre Gelegenheit, eine dritte Art als die einzig richtige kennen zu 
lernen. 

Mit der Motivierung, dass die Flügel der entwickelten Linie zu 
schwach sind, wurde die obige Ausführung abermals abgestellt und 
an deren Stelle folgende befohlen : 

Auf das Commando : „Schießen Reiterei vorwärts ! Kreuzform ! 
Laufschritt marsch!“ läuft der 1. Zug 30 — 50" vor, der 2. in Doppel- 
reihen formirt rechts, der 3. ebenso links 30 — 50“, beide Letztere 
frontieren, der 4. Zug bleibt stehen. 
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Aus dieser Formation ist durch ganz geringe Frontveränderungen 
der einzelnen Züge ein Reiterangriff aus allen Richtungen am leich- 
testen abzuweisen und auch die Beweglichkeit eine größere als bei der 
entwickelten Linie. 

Welche von diesen drei angegebenen Formen ist nun die rich- 
tige? Eine Form passt nicht für alle Fälle, eine Grundform kann 
daher für alle Fälle nicht aufgestellt werden, aber das Reglement 
sollte für verschiedene Fälle Anhaltspunkte geben. 
Für das Benehmen im oifenen, ebenen Terrain speoiell könnte aber 
für diese Fälle entschieden eine bestimmte Art der Abwehr fest- 
gesetzt werden. 

Punkt 9 sagt wohl : 

„Allo Einzelnheiten des Reglements sind genau zu beachten, 
aber nicht mechanisch, sondern sinngemäß, jedem speciellen Falle 
anzupassen.“ — „Die im Reglement gegebenen Formen und Ent- 
fernungen dürfen nicht als für alle Fälle bindend betrachtet werden.“ 

Das Reglement macht zwischen dem Ausdruck „Übung“ und 
„Schulung“ keinen Unterschied, indem es ersteren Ausdruck so- 
wohl für die formelle Schulung (Erlernung), als auch für die 
thatsäch liehe Übung — anwendet. 

Dem Sinne der Worte nach besteht aber gewiss ein 
Unterschied zwischen Schulung und Übung, denn man kann 
nur dasjenige üben, was bereits geschult (gelernt) wurde. 

Angenommen, es ist Beginn der Compagnie- Ausbildungsperiode, 
die im Herbste eingerückten Rekruten als auch die jungen Chargen, 
haben noch wenig in der Compagnie exerciert. 

Zur Schulung der Chargen und Erlernung der Formen mit 
der Compagnie, wird der Compagnie-Commandant auf dem Exer- 
cierplatze verschiedene Bewegungen, z. B. den Aufmarsch aus der 
Colonne, instruotiv vornehmen, hiebei sowohl auf Strammheit, Ord- 
nung und Ruhe, als auch auf die genaue Durchführung jeder Einzeln- 
heit besonders achten. 

Dies ist die formelle Schulung, weil der Zweck dieses 
Vorganges die Erlernung der Form (nicht die Anwendung der 
erlernten Form) ist, welche noch nicht oder unzureichend geschult 
wurde und dabei die Anerziehung von Disciplin, Strammheit u. s. w. 
erfolgen soll. 

Sollten aber die Formen bereits hinreichend geschult sein und 
deren Ausführung dennoch am Exeroierplntzo ohne Suppo- 
nierung eines bestimmten Gefechtsverhältnisses erfolgen, so 
bleibt dies doch noch Schulung, weil dann der Zweck zwar nicht 
Erlernung der Form, sondern Schulung der Gliederdisciplin, Stramin- 
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heit und Correetheit in der Ausführung ist und der Exercierplatz als 
eine Ebene ohne ändernden Einfluss auf die Ausführung, keinerlei 
Abweichung von der reglementmäßigen Durchführung bedingt, daher 
alle Einzelnheiten genau beachtet werden können. 

Hierauf gilt es, die Anwendung der der Compagnie eingeschulten 
Formen im verschiedenartigen Terrain und unter speciellen Gefechts- 
momenten, zu üben, wobei sich das Hauptaugenmerk nicht auf die 
stramme und correcte Ausführung, sondern auf die nach den momen- 
tanen Terrain- und Gefechtsverhältnissen gebotene richtige Anwendung 
und Durchführung zu richten hat. 

Dies ist Übung und jetzt kommt der Punkt 5 und 9 des Regle- 
ments zur vollen Geltung, den Gefechtszweck zu erreichen oder 
zu begünstigen, ist die Aufgabe. 

Dieser Fall und kein anderer ist es auch, in welchem der im 
Reglement gegebene Spielraum ausgenützt werden darf, nicht aber bei 
der formellen Schulung, bei welcher keine Ursache vorliegt, von der 
reglementmäßigen Ausführung und Form abzuweichen. 

Das deutsche Reglement begegnet der unrichtigen Ausnützung 
des gelassenen Spielraumes für solche Fälle durch die Bestimmung 
des Punktes 8 (letzter Absatz) im Abschnitte A des II. Theiles, 
indem es verfügt : „Der übenden Truppe muss mitgetheilt werden, 

wann der Exercierplutz als Gelände benützt werden soll.“ Hiemit ist 
schon ausgesprochen, dass in einem solchen Falle alle Bewegungen 
am Exercierplatze in einem bestimmten, der Truppe bekannten Ge- 
feohtsverhältnisse stattfinden und Abweichungen von der normalen 
Ausführung dadurch begründen. 

Die Schulung auf dem Exercierplatze soll daher jeder 
Übung vorausgegangen sein, jede Übung aber stete nur im Terrain 
unter Annahme eines bestimmten Gefechteverhältnisses stattfinden. 

Nach diesen Grundsätzen wäre es dann auch möglich, für die 
formelle Schulung am Exercierplatze die Bestimmungen des Regle- 
ments genauestens zu präoisieren und jeden Zweifel über die Aus- 
führung irgend welcher Bewegung o. dgl. für immer fern zu halten. 

Die erwähnten schriftlichen Erläuterungen zum Reglement und 
eine Anzahl von Zweifeln würden hiedurch beseitigt, die Ausbildung 
gefordert und die Selbständigkeit der jüngeren Zugscommandanten 
und Chargen gehoben. 

Ein kleiner Zusatz zum zweiten Absätze des Punktes „9“ im 
Reglement mit folgendem Wortlaut dürfte diesen Zweok erreichen: 

„Die im Reglement angegebenen Formen und Entfernungen 
dürfen bei ihrer Anwendung im Gefechte nicht als für alle Fälle 
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bindend betrachtet werden, sind aber bei der formellen Schu- 
lung als Normen in jeder Einzelnheit genau einzuhalten.“ 

Dagegen sollte der Punkt 4 und 5 des Reglements wie folgt 
lauten : 

„Die strenge Exercierschule bildet die Grundlage aller Leistungen 
unter den Waffen. 

Sie ist das sicherste Hilfsmittel, die Willenskraft des Mannes zu 
stählen, ihm körperliche und geistige Gewohnheiten anzuerziehen und 
taktische, ja selbst moralische Disoiplin zu erzielen. 

Der Zweck derselben, d. i. die Erreichung und Förderung der 
vorgenannten Eigenschaften bei der Truppe, sowie die Erlernung der 
Formen bedingt daher, dass diese stets auf dem Exercierplatze, wo 
weder Terraingegenstände noch sonstige Verhältnisse eine Abweichung 
von den im Reglement gegebenen Bestimmungen nöthig machen und 
die genaueste und strammste Ausführung selbst der geringsten Details 
gefordert werden kann — vorgenommen werde.“ 

Punkt 5: 

„Bei der Übung“, d. i. bei der Anwendung der am Exercier- 
platze geschulten Formen und Bewegungen, muss der praktiche 
Kriegszweck allein maßgebend sein. Übungen sind daher stets im 
Terrain unter Beobachtung der im Punkte 8 und 9 dieses Re- 
glements gegebenen Bestimmungen durchzuführen.“ 

Bei den dermaligen durch die enorm erhöhte Wirkungsfahigkeit 
der Feuerwaffen bedingten Verhältnissen wird mehr als jemals die 
Thätigkeit der eingetheilten Chargen und Offleiere im Gefechte von 
großem Einflüsse auf den Gesammterfolg sein. 

Mehr denn je müssen wir daher diesen eine möglichst präcise 
Ausbildung angedeihen lassen und alles vermeiden, wodurch Missver- 
ständnisse und Zweifel, welche die Selbständigkeit beeinträchtigen und 
Unsicherheit erzeugen, entstehen könnten. 

Es ist zweifellos anerkannt, dass die Tüchtigkeit der eingetheilten 
Zugsoommandanten und Chargen im Gefechte einen eminenten Wert 
repräsentiert, da eben nur diese es sind, welche während eines Ge- 
fechtes ihre Mannschaft noch so in der Hand haben können, um ihren 
Einfluss mit Erfolg geltend zu machen ; alle höheren Commandanten 
werden äußerst selten in der Lage sein, ihre bereits ausgespielten 
Kräfte einheitlich zu leiten, selbst zu befehligen und durch ihren 
directen Einfluss mitzuwirken. 

Unter diesen Umständen muss es daher auoh den oben erwähnten 
Offleieren und unteren Commandanten überlassen werden, so manches- 
mal im Geiste des höheren Commandanten und der ursprünglichen 
Disposition, selbständig zu handeln und darum halte ich es für unum- 
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gänglich nothwendig, dass alle, die jüngeren Commandanten be- 
treffenden Verhaltungsmaßregeln im Reglement möglichst verständlich 
und präcise geschrieben sind und der Auffassung und Auslegung des 
einzelnen Individuums keinen solchen großen Spielraum, der oft zur 
unrichtigen Ausnützung verleitet, geben sollen. 

In zweiter Linie ist es ganz davon abhängig, von welchem 
Standpunkte man die Bestimmungen des Reglements einer Beurthei- 
lung unterzieht und behaupte ich, dass die formelle Schulung 
mit der Theorie — die Übung mit der Praxis in diesem Falle ver- 
glichen werden könnte. 

Die Detailausbildung des einzelnen Mannes, des Zuges 
und der Compagnie auf dem Exercicrplatze, gehört in den Rahmen 
der formellen Schulung und ist auch im Reglement in diesem Ab- 
schnitte behandelt. 

Die Beurtheilung der für diese Ausbildung bestehenden regle- 
mentarisehen Bestimmungen kann daher nicht vom Standpunkte des 
höheren Truppenführers, sondern nur von jenem des Zugs- und Com- 
pagnie-Commandanten erfolgen, denn für diese ist auch dieser Abschnitt 
des Reglements hauptsächlich geschrieben. 

Anders verhält es sich bezüglich der Übung, d. i. der gefechts- 
mäßigen Ausbildung. Diese ist nur vom Standpunkte der höheren 
Führung zu beurtheilen. 

Ersterer Standpunkt erscheint mir schon aus dem Grunde der 
richtige, weil cs sieh bei der Beurtheilung der Bestimmungen tür die 
formelle Schulung darum handelt, zu erwägen, w i e nach den hielur 
bestehenden reglementariscben Bestimmungen gelehrt werden soll und 
ob diese Bestimmungen hiefür zweckentsprechend sind. 

Für die Beurtheilung vom Standpunkte des höheren Truppen- 
führers aber ist vor allem maßgebend, wie die Truppe die erlernten 
Formen etc. im Gefechte anwendet, d. h. ob die im Reglement ent- 
haltenen Bestimmungen für das Gefecht, respective die gefechtsmäßige 
Ausbildung (Übung), derart geschrieben sind, dass sie die richtige 
Auffassung seitens der betreffenden unteren Führer gewärtigen lassen. 

loh gehe daher von dem Grundsätze aus, die Theorie, das sind 
die Bestimmungen für die formelle Schulung, vom Standpunkte 
des Zugs- und Compagnie-Commandanten zu beurtheilen, die Bestim- 
mungen für die Übung und für das Gefecht, d. i. die Praxis aber 
vom Standpunkte des höheren Truppenführers zu erwägen. 

Ich übergehe nunmehr auf die punktweise Anführung jener 
Stellen des Reglements, die theils wegen ihrer Stilisierung, theils in- 
folge ihrer nicht ganz praktischen Anwendbarkeit zu Zweifeln und 
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Missverständnissen Anlass geben und mitunter auch aus beiden obigen 
Gründen zu Willkürlichkeiten in der Ausführung verleitet haben. 

Schließlich möchte ich hier noch ausdrücklich betonen, dass ich 
zeitweise auch Stellen des Reglements citiere, welche zwar von ge- 
ringerer Wichtigkeit sind und auch nach ihrer Stilisierung nioht 
zweifelhaft erscheinen, deren Ausführung aber, nach praktischer Er- 
fahrung, anders wünschenswert wäre. 

Formelle Schulung. 

Punkt 3G sagt: Im Gliede stehen die Soldaten mit 

halber Handbreite Intervall nebeneinander; dieser Abstand ist 
bei oompleter Marschadjustierung mit Feldgeräthen zu klein; die 
Bewegungsfreiheit des Mannes beim Schießen wird hiedurch beein- 
trächtigt. 

Sowohl das seitliche Visierkorn als auch der nach Punkt 110 in 
der Fertigstellung frei herabhängende Gewehrriemen hin- 
dern im Anschläge, nachdem der Mann mit demselben bei diesem ge- 
ringen Abstande am Mantel und dem, seitlich am Tornister aufge- 
packten Spaten seiues rechten Nebenmannes leicht hängen bleibt. 

Noch mehr macht sich das im Zuge für das zweite Glied fühlbar. 

Der Abstand sollte daher größer sein und das Herabhängen des 
Riemens in der Stellung „Fertig“ abgestellt werden. 

Nach dem letzten Absätze desselben Punktes ist die „Mitte“ des 
Gliedes („Infanterist N. Mitte!“) zu bezeichnen, während Punkt 38 
von einem „Mittelmann“ spricht. Es könnte ein Ausdruck für alle 
Fälle beibehalten werden. 

Punkt 38 erklärt das Öffnen und Schließen im Gliede 
auf der Stelle. Von der Ausführung dieser Bewegung während des 
Marsches ist weder hier noch in den Punkten 48 — 72 (Marsch des 
Gliedes) die Rede. 

Darf also das Offnen während des Marsches im Gliede nicht 
geschehen ? 

Warum ist es für den Zug im Punkte 216, 217 anbefohlen? 

Als Vorübung zur Bildung der Schwarmlinie wäre die Aus- 
führung auch im Gliede erwünscht. 

Punkt 54 sagt: „Durch das Aviso „Direction links!“ wird 
die Direction auf die Charge des linken Flügels übertragen“. Und 
wenn die Front verkehrt ist, also der linke Flügel sich rechts be- 
findet ? Wäre nicht besser : „Direction links (rechts)“, wobei das ein- 
geschaltete rechts für den Fall als die Front verkehrt ist gilt ? 

Punkt 61 bestimmt: „Auf das Commando „Kniet!“ (auf 
der Stelle) macht der Soldat eine Halbrechtswendung etc.“ Punkt 64 
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erklärt das Kniet während des Marsches und sagt nichts von einer 
Halbrechtswendung. 

Punkt 66 wiederholt das, was bezüglich „Direction links!“ 
bereits im Punkte 54 gesagt ist. 

Punkt 72 befiehlt, dass die Körperwendungen während des 
Marsches auf dem Ballen des eben vorne befindlichen Fußes ohne 
Unterbrechung der gleichmäßigen Bewegung auszuführen sind. Es ist 
also „Rechts um !“ auch auf dem rechten, „Links um !“ auch auf dem 
linken Fußballen auszuführen, sobald sich dieser eben vorne befindet 
sobald das Commando erfolgt. Diese Ausführung ist jedoch schwierig. 
Es wäre besser, die Wendung während des Marsches „stets auf dem 
der Wendung entgegengesetzten Fuße auszuführen.“ 

Punkt 73 handelt über den Seitenmarsch. Das „Rechts 
(links) Front !“ sollte auch während der Bewegung zulässig sein. Das 
„Rechts (links) hersteilen“ nimmt viel Zeit in Anspruch und es 
schadet nichts, wenn nach dem Frontieren zwischen den einzelnen 
Männern ein Schritt Abstand ist, denn wir haben dann das Com- 
mando „Schließen!“ 

Jedenfalls geschieht das Frontieren viel rascher als das Her- 
stellen und wäre dasselbe speciell später beim Zuge (aus Reihen) in 
vielen Fällen vortheilhaft anzuwenden. 

Besonders zum Schießen wäre cs zweckmäßig, nachdem sich 
rasoh entwickelt wird, die Mannschaft bequem schießen kann und das 
geöffnete Glied (Zug) kein so günstiges Ziel bietet. 

Punkt 95 beschreibt den Griff „In die Balance“ und be- 
fiehlt unter anderem — „die linke Hand umfasst das Gewehr unter 
dem Riemen“ .... 

Nachdem dieser Griff die Grundlage für die Ausführung aller 
anderen bildet, erwächst hieduroh der Nachtheil, dass bei allen Lade- 
uud Feuergriflfen in der Stellung „Ladet!“ oder „Fertig!“ der Ge- 
wehrriemen herabhängt, was beim Anschläge besonders hinter Gebüsch 
störend ist. (Siehe Bemerkung 1). 

Punkt 110 beschreibt die Stellung „Ladet!“ und sagt unter 
anderem — „der Kolbenschuh liegt am Buge des rechten Armes. Der 
Riemen hängt frei herab. Die rechte Hand öffnet die Sperrkluppe 
durch einen Druck mit dem Daumen nach links etc.“ .... 

Wenn der Kolbcnschuh in der Armbeuge liegt, so ist das Offnen 
der Sperrklappc durch einen Druck des Daumens nach links nicht 
möglich. Entweder muss hiezu die Hand den Kolbenhals verlassen, 
oder der Kolbenschuh durch Heben des rechten Armes aus der Arm- 
beuge gebracht werden, wenn das Offnen der Sperrklappe geschehen 
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soll. Besser wäre es, der Ellbogen läge an der äußeren Kolbenseite 
und drückte das Gewehr sachte gegen den Leib. 

Punkt 111 sagt für das LadeD und Schießen bei der Ein- 
zelnausbildung und im Gliede : „Aus Schultert wird nach dem Laden 
gesohultert.“ Also ist im Gliede nach dem Laden stets zu schultern; 
der Punkt 254 bestimmt aber : „Nach dem bewirkten Laden benehmen 
sich die Männer beider Glieder nach Seite 29 zweiter Absatz, welcher 
besagt, dass nach dem Laden immer „Beim Fuß“ zu nehmen ist 

Die Absioht des Reglements dürfte dahin gehen, nach dem Laden 
stets jene Stellung anzunehmen, welche vorher eingenommen war. 

Dies sollte betont werden. 

Im Punkte 112 bis 126, dann 253 — 260 ist nicht gesagt, 
in welcher Weise die richtige Front zum Ziele beziehungsweise zum 
Schießen anzunehmen ist, wenn das Ziel soweit seitwärts liegt, dass 
ohne Frontveränderang nioht mehr geschossen werden könnte. 

Beim Feuer in der geschlossenen Compagnie ist aber laut Punkt 
338 der Zug durch seinen Commandanten in ein richtiges Verhältnis 
zum Ziele zu führen. 

Wie soll dies geschehen ? Soll die Frontveränderung auf Com- 
mando der Zugs- (Glieder-, Sohwarm-) Commandanten oder nach 
Avisierung des Zieles ohne Commando vor sich gehen? 

Mit Rücksicht auf den Grundsatz, sich rasch zur Abgabe des 
Feuers zu entwickeln, müsste als zweckmäßig erkannt werden, dass 
auf das Aviso „Schießen ! Rechts (Links“) der Mittelmann die neue 
Front einnimmt, dann der eine Flügel um diesen Drehpunkt naoh 
vor , der andere nach rückwärts (zurücktreten) schwenkt, und so ohne 
besonderes Commando die richtige Front angenommen wird. 

Während des Marsches verkürzt der Mittelmann den Schritt bis 
„Halt!“ oommandiert wird. 

Aus Reihen oder Doppelreihen wird ohne Commando nach der 
betreffenden Seite frontiert, oder wenn in der Marsch- (Front-) Richtung 
geschossen werden soll, im Laufschritt aufmarschiert. 

Wälirend des Marsches geschieht dasselbe, nur wird die Bewe- 
gung bis zum „Halt!“ fortgesetzt. 

Dieser Vorgang, obwohl der rascheste und sehr zweokmäßig, ist 
im Reglement nicht enthalten, und wäre jedenfalls aufzunehmen, an- 
statt das lange Commando beizubchalten. 

Punkt 158 bestimmt: „Zur Salutierung ohne Gewehr er- 

hebt der Soldat die reohte, falls er mit dieser etwas trägt, die linke 
Hand, in derselben Weise an die Kopfbedeckung wie es beim „Zum 
Gebet !“ für die linke bestimmt ist etc “ 

Wo bleibt aber die Kopfwendung? 


Digitized by Google 



230 


Einige Worte zu unserem Exercier-Heglement. 


11 


Nach Punkt 186 hat der „zu Pferd ausgerückte Ofificier“ 
auf das Commando „Zum Gebet!“ oder „Kniet nieder zum Gebet!“ 
beim Senken des Säbels den ersten und zweiten Griff der Salutierung 
auszuführen. 

Ob dies beim Herstellen auch geschehen soll, ist nicht gesagt. 

Nach Punkt 188 hat jedoch ein berittener Hauptmann auf das 
Commando „Zum Gebet!“ beim Senken des Säbels nicht zu salu- 
tieren und nach Punkt 195 der zu Fuß ausgerückte Offioicr eben- 
falls den Säbel ohne Salutierung zu senken und zu erheben. Wozu 
diese verschiedenartigen Ausführungen ? 

Wer ist überhaupt bei der Infanterie „ein zu Pferd ausgerückter 
Ofificier“ ? Gehört der berittene Hauptmnnn nicht zu diesen, bildet er 
eine andere Kategorie? 

Punkt 212 sagt: „Das Sammeln erfolgt, auf das Commando 
oder Signal: „Vergatterung!“, wenn es im Schritt, oder „Vergatterung 
und Laufschritt !“, wenn es im Laufschritte geschehen soll.“ 

Warum wurde hier das früher gebräuchliche kurze und auch im 
Dienst-Reglement I. und II. Theil als Befehl für das rasche Sammeln 
vorgeschriebene Commando „Alarm !“ durch dieses lange Commando 
ersetzt ? 

Punkt 218. Warum darf das Offnen in ein Glied nur auf 
der Stelle ausgeführt werden ? 

Die Bildung der Schwarmlinie im Zuge während der Bewegung 
ist ja auch nichts anderes, warum soll aber diese Formation nicht auf 
Commando daun durchgeführt werden können, wenn sie nicht als 
Sehwarralinie, sondern vielleicht nur zur Vermeidung größerer Ver- 
luste im feindlichen Feuer geschehen kann ? 

Der Punkt 232 sagt: „Die Bewegungen und das Ein- 

stellen derselben, dann die Gewehrgriffe, während des Marsches 
werden wie im Gliede geübt und ausgeführt etc “ 

Im Gliede gibt es bekanntlich kein Commando „Schießen erstes 
Glied kniet!“ — auch der Punkt 64, 68 bestimmt nur, dass das Ein- 
stellen der Bewegung auf das Commando „Halt!“ „Kniet!“ (nicht 
„Schießen Kniet!“) oder „Nieder“ geschehen kann. 

Trotzdem kann man überall sehen, dass im Zuge, wenn während 
der Bewegung das Aviso „Schießen! erstes Glied kniet!“ gegeben 
wird, auch auf dieses Kniet die Bewegung eingestellt wird. Nachdem 
es aber ganz praktisch erscheint, die Bewegung auch durch „Schießen 
kniet !“ im Gliede einzustellen, so wäre es vorteilhaft, dies bei Punkt 
64 und 68 aufzunehmen. 

Der Punkt 241 sagt zum Schlüsse: „Die Männer des 

zweiten Gliedes nehmen Vordermann und Deckung.“ 


Digitized by Google 


12 


Einige Worte zu unserem Exercier-Keglement. 


231 


Ist das nicht dasselbe ? Besser hieße es : „nehmen Deckung auf 
den Vordermann.“ 

Der Punkt 245 lautet: „Zur Entwicklung aus Doppel- 

reihen in eine Flanke wird sowohl auf der Stelle, als auch während 
des Marsohes eommandiert: „Links (rechts) Front!“ 

Sowohl in diesem Punkte als auch im § 18 ist die Entwicklung 
des Zuges aus Reihen in eine Flanke nicht erklärt. 

Punkt 239 sagt zwar, dass die Entwicklung des Zuges aus 
Reihen oder Doppelreihen in die Front nach vorwärts, dann in eine 
Flanke links oder rechts erfolgen kann. — Im vorcitierten Punkte 245 
ist aber das „Rechts (Links) herstellen !“ nicht aufgenommen. Die Ent- 
wicklung aus Reihen in eine Flanke ist also im Reglement beim Zuge 
und bei der Compagnie (Punkt 325) vergessen. 

Was die Entwicklung aus Reihen in eine Flanke anbelangt, ver- 
weise ich überhaupt auch auf die zu Punkt 73 gemachte Bemerkung. 

Punkt 254 befiehlt in seinem vorletzten Absätze : „Nach 

„fertig!“ treten die Chargen des zweiten Gliedes hinter die Front! 
die des ersten Gliedes schießen mit.“ 

Obwohl der Punkt 221 besagt, dass nach dem Verkehren die 
Glieder und Flügel dieselbe Bezeichnung behalten und alle Bestim- 
mungen für die Chargen des ersten Gliedes daun in analoger Weise 
für jene des zweiten Gliedes gelten, wäre es, um Irrungen vorzu- 
beugen, doch besser, hier zu sagen : „Die Chargen des rückwärtigen 
Gliedes treten zurück“. 

Der Punkt 257 sagt in seinem Schlusssätze wörtlich: 
„Der Zugscommandant und die Chargen des zweiten Gliedes haben 
das nahe Herantreten des zweiten Gliedes an das erste, die Benützung 
der Zwischenräume des ersten Gliedes durch die Manuschaft des 
zweiten, sowie die richtige Aufsatzstellung und den richtigen An- 
schlag streng zu überwachen und jeden Fehler sogleich zu 
berichtigen.“ 

Der Punkt 136 und 571 bestimmt außerdem, dass der Zugs- 
commandant die Wirkung des Feuers zu beobachten hat. 

Es ist sehr fraglich, ob der Zugscommandant, wenn er die Salve 
oommandieren und das Ziel fortgesetzt beobachten muss, um den 
günstigen Moment zum Commando zu erhaschen, imstande ist, auch 
das Feuer zu beobachten und die Thätigkeit des Zuges zu überwachen. 

Es wäre vorteilhaft, diese Arbeit zu theilen, u. zw. : der Zugs- 
commandant beobachtet das Ziel und eommandiert das Feuer ; — die 
Charge im vorderen Gliede am rechten Flügel beobachtet die Wirkung 
des Feuers, ruft eventuell dem Zugscommandanten zu : tief (kurz) etc. 
und schießt daher nicht mit ; — die Chargen des rückwärtigen Gliedes 
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überwachen das Vortreten des zweiten Gliedes, das Ausnützen der 
Zwischenräume, das Stellen des Aufsatzes und den richtigen Anschlag. 

In diesem Falle schießt sonach nur eine Charge im vorderen 
Gliede und alle anderen sind Gehilfen des Zugscommandanten. 

Schließlich wäre hier bei dem im Reglement angeführten Com- 
mando: „Schießen erstes Glied — kniet!“ oder: „Erstes Glied — 
nieder ! zweites Glied kniet !“ nach „Erstes“ in Klammer (Zweites) 
einzuschalten, denn bei verkehrter Front ist das zweite Glied voraus. 

Punkt 258 sagt im zweiten Absätze: „Auf das Commando 
„Auf!“ erhebt sich der Zug und jeder Mann schließt die Patrontasche; 
auf „Heretellt Euch!“ berichtigt das zweite Glied Distanz und 
Deckung“. Weshalb spricht hier das Reglement nur vom Schließen der 
Patrontasche und nicht gleich auch analog dem Punkte 127, dass 
auch der Aufsatz in die Normalstellung zu stellen und „In die Balance 
— Beim Fuß!“ zu nehmen ist? 

Punkt 127 lautet ja : das Erheben aus diesen Stellungen (Kniet — 
Nieder) erfolgt nach dem Commando „Feuer einstellen“, auf das Commando 
„Auf!“ Der Soldat bringt den Aufsatz in die Normalstellung, erhebt 
sich rasch, nimmt „In die Balance — Beim Fuß“ und schließt die 
Patrontasche. Soll dies also im Zuge nicht geschehen ? Auf „Feuer 
cinstellen !“ darf ja nur die Sperrklappe geschlossen werden. Wann 
wird also im Zuge der Aufsatz gestellt und „In die Balance — Beim 
Fuß“ genommen ? 

In demselben Punkt 258 wäre auchzweekmäßiganzuführen, dass nach 
dem Commando „Auf!“ im Zuge, nachdem der Aufsatz gestellt und 
sich erhoben wurde, nur „In die Balance“ zu nehmen ist und erst 
nachdem das „Herstellt Euch“ ausgeführt wurde, „Beim Fuß“ zu 
nehmen ist, da ansonsten die Männer des zweiten Gliedes zum Zurück- 
treten beim „Herstellt Euch !“ nochmals „In die Balance“ und dann 
wieder „Beim Fuß“ nehmen müssen. 

Punkt 262 lautet : „Zur Bildung der Schwarmlinie während 
der Bewegung bezeichnet der Zugsoommandant die Richtung etc.“ 
Dieser Passus soll wahrscheinlich (siehe Punkt 346) heißen: „Zur Bil- 
dung der Sohwarmlinie von der Stelle oder während der Bewegung etc.“ 

Der Schlusssatz dieses Punktes sagt unter anderem auch: „Sie 
sind (die Schwärme) an eine bestimmte Form nicht gebunden und 
nehmen während der Vorrückung rasch Intervall.“ 

Der Punkt 271 sagt aber wieder wie folgt: „Zur Ausführung 
eines Sprunges lässt der Zugsoommandant das Feuer einstellen, 
bezeichnet den neu zu erreichenden Abschnitt oder die Länge des 
Sprunges, ruft „Vorwärts!“ und führt den Directionsschwarm. Die 
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übrigen Schwärme folgen sofort und schließen allmählich gegen den 
Directionsschwarm. (Punkt 351.) 

Der eine Punkt befiehlt, dass die Schwärme rasch Intervall 
nehmen und der andere fordert, dass sie anschließen sollen. 

Wie groß soll überhaupt das Intervall sein ? Der nachfolgende 
Punkt 263 bestimmt gleioh zu Beginn, dass für jeden Plänkler in der 
Sohwarmlinie ein Frontraum von ein bis zwei Schritten zu ent- 
fallen hat. 

Denken wir uns nun einen Kriegszug von beiläufig 24 — 25 Rotten, 
dieser müsste also 48 — 50, beziehungsweise, wenn zwei Schritte per 
Mann gerechnet werden, 96 — 100 Schritte Frontraum einnehmen. Um 
dann aber zwischen den Schwärmen Intervalle herauszubekommen, 
müssten sich die Schwärme innerhalb dieses Frontraumes von 
100 Schritten jeder für sich zusammenziehen, so dass zwischen den 
einzelnen Plänklern kein Abstand vorhanden ist, denn wenn außer 
dem Abstande zwischen den Plänklern noch Intervalle zwischen den 
Schwärmen bestehen sollen, so müsste die Ausdehnung des Zuges 
selbst noch die 100 Schritte übersteigen. 

Bei einer Ausdehnung von 50 Schritten per Zug ist aber ein 
Intervall gar nicht möglich, weil die Mannesbreiten der 50 Mann des 
Zuges in Marschadjustirung ohne Abstand schon 50 Schritte aus- 
machen. Nehmen wir aber an, dass hier das Reglement mit dem Factor 
des Ernstfalles, nämlich mit den entstandenen Verlusten rechnet, 
u. zw. schon bei der ersten Entwicklung solche V erluste 
als entstanden angenommen werden, dass sioh die Ausdehnung des 
Zuges auf die Hälfte reduciert, so wäre noch immer eine solche Aus- 
dehnung nur dann möglich, wenn dieser Zug selbständig und nicht im 
Compagnieverbande sich befindet, denn der Punkt 345 bestimmt die Aus- 
dehnung der Compagnie im Gefeohte mit 100 Schritten. 

Die Bestimmung des Punktes 263, dass in der Schwarmlinie 
auf jeden Plänkler 1 — 2 Sohritte Frontraum zu entfallen haben, kann 
daher nur für einen selbständig auftretenden Zug Geltung haben, an- 
sonsten oollidiert diese Bestimmung mit jener des Punktes 345 (siehe 
Punkt 281). Auf diesen Fall komme ich schließlich noch im Ab- 
schnitte „Gefeoht“ zu sprechen, worauf ich verweise. 

Punkt 271 sagt im zweiten Absätze: Zur Ausführung eines 
Sprunges lässt der Zugsoommandant das Feuer einstellen, bezeichnet 
den neu zu erreichenden Abschnitt oder die Länge des Sprunges etc. 

So lange wir nicht auf den mittleren Distanzen mit einer 
einzigen Aulsatzstellung das Auskommen finden, wäre es in diesen 
Fällen jedenfalls zweckmäßig, dass auf das Commando „Feuer ein- 
stellen 1“ auch sofort die neue Distanz, auf welche nach Ausführung 
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des Sprunges geschossen werden soll, angegeben und der Aufsatz auch 
darnach gestellt wird, z. B. „Feuer einstellen ! Aufsatz 800". 

Hiedurch wäre der Vortheil erreicht, dass jeder Mann schon mit 
dem richtig gestellten Aufsatze in die neue Stellung gelangt, daher 
sofort zur Abgabe des Feuers bereit ist. Ferner kann es nicht Vor- 
kommen, dass überhaupt das Stellen des Aufsatzes, wenn rasch ge- 
schossen werden soll, wegen Übereilung vergessen wird. 

Der Commandant kann in der Stellung mit viel mehr Ruhe und 
Sicherheit die Distanz schätzen, als in der kurzen Zeit, welche ihm 
in der neuen Stellung zumeist bis zur Abgabe des Feuers bleibt. 

• Punkt 2 72 sagt zwar ganz richtig: „Die Feuerarten in 

der Schwarmlinie sind: 1. „Plänklerfeuer langsnug oder lebhaft!" 
2. „Sohwarrasalve !“ auf Commando der Schwarmführer; 3. „Schnell- 
feuer.“ 

Trotzdem hier ausdrücklich gesagt ist, dass die Schwarmsalve 
auf das Commando der Schwarmführer zu erfolgen hat und das Re- 
glement nur ein Commando für das Salvenfeuer vorsohreibt, in 
welchem auch das „Fertig!“ vorkommt, kann man doch hunderte 
Fälle beobachten, in welchen unrichtig eommandiert wird. Der Zugs- 
commandant avisiert : „Schießen gradaus — Infanterie an der Straße 
* — 700 ! Schwarmsalven !“ Die Sehwarrnführer wiederholen eventuell 
dieses Commaudo und commandieren dann „Au“ — beziehungsweise 
„Erster Schwarm An Feuer!“ das Commando „Fertig!“ bleibt zu- 
meist aus. 

Nachdem erst auf das Commando „Fertig!“ die Sperrklappe zu 
öffnen und der Aufsatz zu stellen ist, so werden natürlich die Leute 
durch das Commando „An“ ohne vorhergegangenem „Fertig“ über- 
rascht, haben keine Zeit den Aufsatz zu stellen, sondern öffnen nur 
rasch die Sperrklappe und schießen mit falschem Aufsatze. 

Ursache dieser Thatsache dürfte der Umstand sein, das unser 
Reglement nicht ein einziges Beispiel für das Com- 
mando zur Schwarmsalve aniübrt und vielseitig die Ansicht 
vorherrscht, dass der Mann in der Schwarmlinie das Gewehr schuss- 
bereit hält und deswegen das „Fertig!“ entfallen kann. 

Nach Punkt 117 ist aber auch dann, wenn der Soldat das Ge- 
wehr schussbereit hält, die Sperrklappe geschlossen und der Aufsatz 
iu der Normalstellung, weshalb die im Punkte 140 für die Plänkler 
vorgeschriebene Stellung mit schussbereitem Gewehre nicht anders an- 
genommen werden kann, als wie sie im Punkte 117 angeordnet ist. 

Punkt 273 sagt: „Der Zugs-Commandant darf nach eigenem 
Ermessen das Feuer nur dann eröffnen lassen, wenn sich der Zug in 
selbständiger Lage befindet . Dies wird wohl äußerst selten Vorkommen, 
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hingegen der Compagnie-Commandant nicht immer in der Lage sein, 
die Gelegenheit zum Erößhen des Feuers rechtzeitig wahrzunehmen ! 

Oder versteht das Reglement vielleicht unter diesem selbstän- 
digen Auftreten des Zuges alle jene Momente , wo derselbe dem per- 
sönlichen, directen Einflüsse des Compagnie-Comraandanten 
entzogen ist? In diesem Falle wäre die Absicht dos Reglements mit 
den Worten des Punktes 273 wohl sehr unklar ausgedrückt und 
würde es verständlicher sein, wenn der Punkt 273 lautete: „Der Zugs- 
Commandant darf nach eigenem Ermessen das Feuer nur dann be- 
ginnen lassen, wenn der Zug durch die Gefechts- oder Terrainver- 
hältnisse dem directen Einflüsse oder Befehle des Compagnie-Comman- 
danten entzogen ist. 

Punkt 297 bestimmt, dass die Züge vom rechten gegen 
den linken Flügel, beziehungsweise von der Töte gegen die Queue 
nach ihrer jeweiligen Reihenfolge als 1., 2., 3. und 4. Zug zu benennen 
sind. Dasselbe befiehlt der Punkt 384 bezüglich der Benennung der 
Compagnien im Bataillon. 

Ob es nicht besser wäre, stets ein und dieselbe Bezeichnung, d. i. 
die dienstliche Nummer für die Züge (Compagnien) beizubehalten. 

Punkt 312 sagt: „Die Formierung der Colonne nach vor- 
wärts und auf der Stelle auf einen Flügelzug muss besonders befohlen 
werden. 

Dieselbe kann also auf den 3. Zug nicht erfolgen? Dieser 
Punkt würde besser lauten : „Die Formierung der Colonne nach vor- 
wärts und auf der Stelle auf einen anderen als den zweiten 
Zug, muss besonders befohlen werden. 

Punkt 315 sagt am Schlüsse:. „Nach rechts (links) auf das 
Commando des Compagnie-Commnndanten : „Colonne mit Halb-Com- 
paguien rechts (links) ! nach Punkt 313 und 314.“ 

Hier sollte es wohl nicht heißen „nach“ sondern : „analog 
Punkt 313, 314“, denn in diesen Punkten heißt es, dass die Chargen 
am rechten (linken) Flügel eines jeden Zuges die Wendung nicht 
vollfuhren; ferner dass sich auf das „Marsch“ jeder Zug für sich 
entwickelt. 

Punkt 316 bestimmt, dass die Züge beim Aufmärsche aus 
der Colonne auf der Stelle zu Doppelreihen befohlen und eingeführt 
werden, während für diese Formation in der Bewegung die Züge auf 
den kürzesten und zweckmäßigsten Linien einzuführen sind. 

Mit diesem Unterschiede in der Ausführung, welchen das Regle- 
ment hier macht, wird schon zugegeben, dass das Einfuhren der Züge 
auf der Stelle nicht auf der kürzesten Linie erfolgt, es muss sonach 
eine kürzere, zweckmäßigere Art für die Durchführung während der 
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Bewegung möglich sein. Warum nennt selbe das Reglement nicht? 
Jedenfalls ist für den 3. und 4. Zug die Ziehung, für den 2. Zug 
aber Doppelreihen am zweckmäßigsten. 

Punkt 317 bestimmt: „Die Entwicklung der Colonne mit 
Halbcompagnien erfolgt auf das Aviso : „Aufmarsohieren !“, worauf 
von der 2. Halbcompagnie ein Zug rechts, einer links auf das Com- 
mando ihrer Zugscommandanten in die Frontlinie einrückt.“ 

Warum ist hier gegenüber allen anderen Fällen eine Aus- 
nahme geschaffen? Ansonsten commandiert der Compagnie-Comman- 
dant immer das Austreten (Marsch !). Weshalb geschieht das hier nicht? 

Punkt 318 sagt: „Während einer Seitenbewegung der 
Colonne wird auf das Aviso: „Links (Rechts) aufinarschieren !“ der 
1. Zug von seinem Commandanten zum Frontmaohen befehligt etc.“ 
Welcher Zug aber ist während des Seitenmarsches der 
erste? Jedenfalls jener, welcher vor der Doppelreihenwendung an 
der Tfete war. Dieser hat aber nicht immer zuerst zum Frontieren 
befehligt zu werden, denn auf das Commando „Rechts aufmarschieren!“ 
hat doch gewiss ein anderer Zug zuerst zu frontieren, als wie auf das 
Commando „Links aufmarschieren !“ ? 

Es sollte hier heißen : „Der auf der Aufmarschseite befindliche 
Zug wird sofort zum Frontieren befehligt.“ 

Punkt 320 bestimmt im zweiten Absätze, dass bei der 
Formierung der Colonne mit Halbcompagnien auf der Stelle der 
3. und 4. Zug nach dem Eintreffen neben dem 1. und 2. Zug zum 
„Halt!“ oder „Kurzer Schritt!“ befohlen werden sollen. Letz- 
teres ist unmöglich. 

Laut Punkt 321, 4. Absatz, sind beim Übergange aus 
der Colonne mit Halbcompagnien in die Colonne während des Mar- 
sohes, die links marschierenden Züge zum „Halt“ zu befehligen 
und sobald sich der nöthige Raum ergibt, als 3. und 4. Zug in das 
Colonnenverhältnis zu fuhren. 

Wäre es nicht zweckmäßiger, diese Züge, anstatt zum „Halt“, 
zum kurzen Schritt zu befehligen und, sobald der Raum vor- 
handen ist, im vollen Schritte mittelst Ziehung in das 
Colonnenverhältnis zu fuhren ? 

Punkt 324 bespricht die Formierung der Doppelreihen aus der 
Colonne und sagt, dass nach dem Commando : „Reihen (Doppelreihen) 
abfallen. rechts (links) um ! Direotion“ — zum Antritte der Bewegung 
von der Stelle noch zu commandieren ist: „1. (4.) Zug Marsch!“ 

Wäre es nicht besser, wenn es hier hieße: „ nter Zug 

Marsch!“, damit es dem Commandanten frei bleibt, auf einen be- 
liebigen Zug abfallen zu lassen, wenn er es für nöthig findet? 
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Punkt 328 spricht von der Formierung der Colonne 
links (rechte) aus Doppelreihen. Ist also die Formierung dieser 
Colonne aus Reihen, wie sie öfter nöthig werden kann, nicht statt- 
haft? — In demselben Punkte heißt es weiter: „Von der Stelle ge- 
schieht der Antritt der Bewegung auf das Commando : „Marsch!* — 
Der 1. Zug maoht Front und marschiert gerade fort etc. etc. — 
Warum wird hier nicht, analog wie bei der „Colonne vorwärts!“ von 
der Stelle, commandiert: „Compagnie Marsch!“, es muss doch 
die ganze Compagnie austreten ? 

Weshalb heißt es hier ferner: „Der 1. Zug macht Front etc.“ 
und warum nicht: Der 1. Zug wird zum Frontieren befehligt? 
Warum soll er auf „Marsch!“ austreten und frontmaohen? 
Im Reglement wird ja ansonsten immer gesagt, der 1. Zug (die Züge) 
werden zum Kurzen Sohritt, Halt ! u. dgl. befehligt, beordert 
oder commandiert u. s. w. 

Nachdem es hier heißt, der 1. Zug maoht Front, so entstehen 
Zweifel, ob dies auf Commando oder ohne Commando ge- 
schehen soll. 

Was ist überhaupt auf das Marsch zuerst zu machen, das Fron- 
tieren oder das Austreten ? 

Zweckmäßig wäre hier für die Formierung auf der Stelle das 
Commando: „Colonne links (rechts)!“. Hierauf frontiert der 1. Zug 
auf Commando des Zugscommandanten ; sodann folgt das Commando 
„Compagnie Marsch !“. 

Punkt 333 bespricht die Schwenkung in der Colonne, 
beziehungsweise Colonne mit Halbcompagnien und sagt : „Die übrigen 
Züge (Halbeompagnien) marschieren eto. . . .“ 

Da nur von einer Halbcompagnie die Rede sein kann, wäre die 
Einzahl zu gebrauchen. 

Dasselbe gilt von dem nächstfolgenden Absätze. 

Nach Punkt 338 haben die Zugscommandanten beim 
Feuer der geschlossenen Compagnie das Schießen nach den 
Bestimmungen für den Zug zu commandieren, d. h. es wird das Aviso 
und Commando des Compagnie-Commandanten vollständig wieder- 
holt, wodurch ziemlich viel Zeit oft unnütz verbraucht und das Er- 
öffnen des Feuers verzögert wird. — In der geschlossenen Compagnie 
wird es nur ausnahmsweise Vorkommen, dass das Commando zum 
Schießen, welches ja gewöhnlich in einem Momente der Ruhe gegeben 
wird, weil die Zugssalven doch nur auf größere Distanzen vom Gegner, 
woselbst noch kein so großer Feuerlärm ist, Anwendung finden, nicht 
gehört wird ! — In diesem Falle würde daher die kurze Wieder- 

Olterr. nilitär. Zeitschrift. 1894. (UI. Bend). 1 7 
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holung des Zieles und der Distanz durch die Zugscommandanten voll- 
kommen hinreichen. 

Das Reglement ordnet jedoch einen entgegengesetzten Vor- 
gang an, nachdem laut Punkt 279 in der Sohwarmlinie, 
welche doch gewiss viel ausgedehnter sein kann, als die geschlossene 
Compagnie, und wo die Truppe weniger in der Hand ihres Comman- 
danten ist, das Commando zum Schießen seitens der Sohwarmfhhrer 
nur dann, wenn es nöthig wäre, zu wiederholen ist. 

Der Schlusssatz des Punktes 338 lautet weiters : „Das Schießen 
und das Ziel können auch vor Ausführung einer Formationsverände- 
rung oder während der Bewegung avisiert werden.“ 

Diese Ausdrucksweise . . . . „oder während der Bewe- 
gung . . . .“ führt sehr häufig zu einer unrichtigen Auffassung, in- 
dem oft auch während einer Formations Veränderung, 
z. B. während des Aufmarsches, was schließlich auch niohts anderes, 
als während der Bewegung ist, das Schießen avisiert wird. — Infolge 
der großen Ausdehnung der Compagnie, des Geräusches durch das 
Marschieren und weil die Führung der Züge die Aufmerksamkeit der 
Zugscommandanten beansprucht, hören diese weder die Distanz, noch 
sehen sie das angegebene Ziel. 

Es scheinen also hier die Worte des citierten Absatzes . . . . 
vor Ausführung einer Formationsveränderung oder 
während der Bewegung durch diesen Nachsatz paralysiert zu werden, 
weshalb es vielleicht besser wie folgt auszudrücken wäre : „Das Sohießen 
und das Ziel können auch während des Marsches oder vor Aus- 
führung einer Formations Veränderung, nie aber während der letzteren, 
avisiert werden.“ 

Punkt 329 sagt : „Zum zeitweiligen Einstellen des Feuers 
avisiert der Compagnie-Commandant: „Feuer einstellen!“ (auch Signal 
oder wiederholter sohriller Pfiff, Punkt 275)“. Auf was 
bezieht sich hier die Citierung des Punktes 275, auf das Benehmen 
beim Feuereinstellen oder auf die Anwendung des Signales ? 

Der Punkt 275 sagt eben : „Das Einstellen des Feuers erfolgt 
auf das Commando : „Feuer einstellen !“ oder auf einen wiederholten 
schrillen Pfiff mit der Signalpfeife. Commando und Pfiff sind von allen 
Chargen zu wiederholen und ersteres überdies von Mann zu Mann 
weiterzugeben.“ 

Soll also auch in der geschlossenen Compagnie das Commando 
„Feuer einstellen !“ von Mann zu Mann weitergegeben werden ? 

Im § 20 „Feuer des geschlossenen Zuges“ ist hierüber und 
überhaupt über die Art des „Feuereinstellens“ niohts erwähnt 
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Punkt 351 bestimmt in seinem Schlusssätze bezüglich des 
sprongweisen Vorgehens : „Die Züge schließen allmählich gegen den 
Directionszug. (Punkt 271)“. 

Während der nachfolgende über das Verstärken der Schwarm- 
linie handelnde Punkt 353 sich wie folgt ausdrückt: „Zur Verlän- 
gerung rückt der betreffende Zug (Züge) neben den bezeichneten 
Flügel, zur Verdichtung entweder vereint oder sehwarmweise in die 
vorhandenen Intervalle der Sohwarmlinie.“ 

Der vorcitierte Punkt befiehlt also schon zum Beginne der Be- 
wegung der Schwarmlinie, dass die Züge allmählich gegen den Direo- 
tionszug anzuschließen haben. Bis zu dem Momente als eine Ver- 
stärkung oder Verdichtung der Schwarmlinie nöthig werden kann, 
dürften zumeist schon mehrere Sprünge vorwärts gemacht, daher die 
Züge an den Directionszug angeschlossen sein, hier kann also von 
Intervallen nicht mehr die Rede sein, da die Gesammt-Frontausdehnung 
einer Compagnie (236 Mann) nur 100 Schritte beträgt. 

Im Ernstfälle wird zwar diese Schwarmlinie schon bedeutend 
zusammengeschmolzen sein, aber trotz all’ dem, wenn sie auch noch 
so geschwächt ist, werden doch keine Intervalle bestellen, wenn sich 
nach den voroitierten Punkten des Reglements benommen wurde. 

Je mehr Verluste entstehen, desto mehr wird die Mannschaft 
der dünner gewordenen, aufgelösten Schwärme während den Sprüngen 
im Sinne der Punkte 271, 351 innerhalb des Schwarmes aneinander 
schließen ; dann erst werden die so ziemlioh geschlossenen Schwärme 
gegen den Direotionsschwarm und der so verdichtete Zug wieder 
gegen den Directionszug anschließen und die durch die Verluste ent- 
standenen Lücken (Intervalle) in der Schwarmlinie wieder ausfüllen. 

Nehmen wir nun an, eine Compagnie hätte bis zu dem Momente, 
in welchem noch eine Verdichtung vorgenommen wird, 50% Verluste 
erlitten, so zählt dieselbe also zu diesem Zeitpunkte noch immer circa 
110 — 115 Mann. 

Stellen wir diese in Marschadjustierung befindlichen Leute, Mann 
an Mann nur mit der vorgesohriebenen halben Handbreite Abstand 
in ein Glied, so wird immer nooh von diesen eine Frontausdehnung 
von 100 Schritten eingenommen werden, ohne dass Intervalle vor- 
handen wären. (Siehe Bemerkung zu Punkt 262). 

Punkt 358 ordnet bezüglich der Leitung des Feuers an: 

„Das Schießen auf große Distanzen darf er (der Compagnie- 
Commandant) nach eigenem Ermessen nur anordnen, wenn sich die 
Compagnie in selbständiger Lage befindet.“ 

Die zu Punkt 273 gemachte Bemerkung dürfte hier nooh viel 
mehr Berechtigung haben, denn der Bataillons-Commandant wird noch 
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viel seltener in die Lage gerathen, bei jeder sich für das Weitfeuer 
darbietenden Gelegenheit selbst die Anordnungen zu treffen. 

Nach der nunmehr erfolgten Einführung des rauchschwachen 
Pulvers wird aber bei unserer vorzüglichen Waffe und der enorm er- 
höhten Rasanz der Flugbahn, das Weitfeuer häufig genug begründete 
Anwendung finden können. 

Diese Bestimmung fuhrt daher entschieden zu einer einschrän- 
kenden Beeinflußung der Thütigkeit des Compagnie-Commandanten. 

Punkt 362 bestimmt, dass zum Sturme die Compagnie-Re- 
serve im Sohnellschritte vorzufuhren ist und hiebei die Spiel- 
leute von dem Momente, wo die Angriffsbewegung dem Blicke des 
Gegners nicht mehr entzogen werden kann, Schnellschritt zu schlagen 
(blasen) haben. 

Dieser Vorgang ist selbstverständlich nur denkbar, wenn die 
Reserve während des Schnellfeuers ununterbrochen, aber dabei ge- 
deckt so nahe au die Schwarmlinie herangehen konnte, dass jetzt 
der Zeitraum, den sie zur Zurücklegung der sie vom Gegner trennen- 
den Entfernung bedarf, nur ein ganz minimaler ist. 

Auch muss der Gegner durch das Feuer bereits derart er- 
schüttert sein, dass er nioht mehr im Stande ist dieser Vorrückung, 
welche nur mehr ein Akt der Besitzergreifung ist, durch ein wirk- 
sames Feuer Widerstand zu leisten. 

Hiemit ist auch ein solches Vorgehen im offenen, unbedeckten 
Terrain, in welchem die Reserve der großen Verluste wegen, die sie 
erleiden würde, an die Schwarmlinie nicht nahe genug herankommen 
kann, vollkommen ausgeschlossen, denn es ist unmöglich, dass eine 
geschlossene Abtheilung auf 3 — 400 x oder noch näher vom Gegner 
sich minutenlang im Sehnellsohritt ungedeckt verwarte bewegt. 

Es ist fraglich, ob es nicht besser wäre, das Vorgehen der Re- 
serve dahin zu regeln, dass dieselbe durch ein spruugweises Vorgehen 
in geeigneter Form trachte, so nahe als möglich an die Sohwarm- 
linie heranzukommen, um von dort aus im entsprechenden Momente 
geschlossen im Laufschritte vorzubrechen. 

Unter der vorerwähnten geeignten Form stelle ich mir beispiels- 
weise eine der früheren Art des Vorwärtssammelns ähnliche Bewegungs- 
art vor. Natürlich aber nicht, dass ein Schwarm der Reserve nach 
dem andern, sondern mindestens ein Zug auf einmal im vollsten 
Laufe vorbricht, während der Bewegung nuseinanderflattert, um 
möglichst kleine Ziele zu bieten und sich auf dem bestimmten Punkte 
unmittelbar hinter der Schwarmlinie (beziehungsweise vorerst bis wo- 
hin der Sprung festgesetzt wurde) sammelt. 
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Ist es nicht möglioh, die Reserve in dieser Weise ohne be- 
deutende Verluste an die Schwarmlinie heranzubringen, so ist 
auch die Ausführung eines Bajonnettanlaufes ein Ding der Unmöglich- 
keit und wäre die Reserve in diesem Falle in anderer Weise zur Ver- 
wendung zu bringen, d. h. durch die Feuerwirkung der Erfolg anzu- 
streben. 

Im übrigen verweise ich diesbezüglich auf im nachfolgenden 
Abschnitte „Das Gefecht“ durchgeführte Besprechung des Punktes 
525 und 488. 

Der Punkt 364 und 365 gibt nur sehr allgemein gehaltene 
Andeutungen für die Abwehr eines Reiterangriffes, auch der Punkt 
554 bis 556 ergänzt dieselben nicht. 

Über die Consequenzen dieses Falles habe ich bereits zu Beginn 
des Themas (Allgemeines) gesprochen. 

Ich möchte nur nochmals beifugen, dass das Reglement auf 
keinen Fall dem einzelnen, mitunter minder erfahrenen Individuum 
einen derartigen Spielraum zur Ausnützung nach eigenem Gutdünken 
überlassen sollte, sondern durch Festsetzung der, für die wahrschein- 
lichsten Fälle zweckmäßigen Grundform Anhaltspunkte zu geben hätte. 

P u n k t 371 sagt : „Die vom Bataillons-Commandanten ertheilten 
Befehle werden auf Commando der Compagnie-Commandanten aus- 
geführt“. 

„Bei Ehrenbezeugungen erfolgt alles, was vom Bataillon 
gleichzeitig ausgeführt werden kann, unmittelbar auf Commando des 
Bataillons-Commandanten, welcher zu diesem Zwecke seinem Aviso 
und Commando „Bataillon !“ vorauszusetzen hat". 

Warum wird hier wieder speciell für Ehrenbezeugungen, über 
welche ohnehin schon die compliciertesten Vorschriften bestehen, eine 
Ausnahme gemacht und es der Auffassung des Einzelnen überlassen, 
zu beurtheilen, ob dies oder jenes vom Bataillon gleichzeitig ausge- 
führt werden kann oder nicht. 

loh habe die Wahrnehmung gemacht, dass Bataillons-Comman- 
danten während des Marsches durch die Stadt, wo oft die Queue des 
Bataillons noch in einer ganz anderen Straße war, als wie die Töte 
desselben, und das Commando natürlich gar nicht gehört wurde, die 
Kopfwendung als Ehrenbezeugung für das ganze Bataillon eomman- 
dierten, weil am Paradeplatze der Bataillons-Commandant die Ehren- 
bezeugung auch commandiert. 

Ist dies richtig? 

Ungleichheit in der Ausführung bei den verschiedenen Truppen- 
körpern ist die Folge der Stilisierung des Punktes 371. 
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Laut Punkt 410 erfolgt im Bataillon der Übergang aus der 
Colonne mit Halb-Compagnien in die Colonne auf der Stelle und 
während des Marsches auf das Aviso des Bataillons-Coinmandanten 
„Colonne ! u worauf die Compagnien nach Punkt 321 die Ausführung 
beginnen, sobald sich der Raum ergiebt. 

Nachdem bei der Colonne die Distanz hintereinander befindlicher 
Compagnien 9 Sohritte beträgt, beim Übergang aus der Colonne mit 
Halb-Compagnien in die Colonne aber 12” und endlich beim Über- 
gang aus der Colonne mit Compagnien in die Colonne für die abfal- 
lenden Züge 18 ‘ erforderlich sind, so entsteht die Frage, wann sich 
bei der Formierung auf der Stelle dieser erforderliche Raum ergiebt. 
Es sind doch nur 9* vorhanden ? 

Punkt 428 : Besprechung analog jener zu Punkt 262 und 351. 

Punkt 436. Siehe Besprechung des Punktes 358. 

In Punkte 439 wird von Abtheilungen gesprochen, es heißt 
nämlich dortselbst, dass die Compagnie-Commandanten ihre Compa- 
gnien, ohne die Neben- Abtheilungen zu beirren, vor Eröffnung des 
Feuers in daB entsprechende Verhältnis zum Ziele zu führen haben. 

Giebt es denn innerhalb des Bataillons Abtheilungen ? — Laut 
Einleitung zum Dienst-Reglement I. Theil sind ja unter Abtheilungen 
nur Bataillone (Divisionen) zu verstehen ? oder versteht das Exeroier- 
Reglement unter Abtheilung etwas anderes als das Dienst- Reglement ? 

Gefecht. 

Punkt 487 sagt: „Das Feuer ist das Hauptkampf- 
mittel der Infanterie. Duroh selbes wird der Erfolg 
vorbereitet und meist auch herbeigeführt.“ 

In welcher Weise wendet das Reglement diesen gediegenen 
Grundsatz praktisch an? 

Gegenwärtig darf nach Punkt 564 des Reglements das Weit- 
feuer nur bei ausreichendem Munitionsvorrathe von Abtheilungen 
entsprechender (?) Stärke gegen Ziele, die ein genügendes 
Trefferresultat erwarten lassen, und zwar laut Punkt 524 beim An- 
griffe, wenn dadurch das Vorrücken anderer Truppen gefordert 
wird, und nach Punkt 548 bei der Vertheidigung auch zur 
Beschießung von anmarschierenden Colonnen oder feindlicher Ar- 
tillerie — angewendet werden. 

Das frühere Reglement, welches diesbezüglich nur ein minder- 
wertiges Gewehr ins Caloül ziehen konnte, führte aber außerdem in 
seinem Punkte 365' bei: „Im Angriffe, falls die frühere Be- 

schießung feindlicher Truppen für die weitere Vorrückung nothwendig 
ist, oder wenn die gegnerische Artillerie geschädigt werden kann, das 


Digitized by Google 


24 


Einige Worte zu unserem Exercier-Reglement. 


243 


Feuer der eigenen Artillerie zur Unterstützung der 
Bewegung nioht aus reicht oder es ausnahmsweise möglich 
sein sollte, gegen den gewählten Angriffspunkt von vorneherein eine 
conoentrisohe Feuerwirkung auszuüben, oder endlioh um 
eine Stellung flankierend zu beschießen.“ 

In der Verteidigung konnte laut Punkt 366 des früheren 
Reglements, dieses Feuer gebraucht werden, wenn eine selbst nioht 
angegriffene Abtheilung den gegen einen anderen Punkt der Stellung 
vorgebenden Angreifer durch flankierendes Feuer schädigen konnte, 
oder um das Auffahren der feindlichen Artillerie zu stören, endlioh 
um dem Gegner das Durchziehen, Festsetzen und Hervorbrechen aus 
Terrainabsohnitten zu erschweren. 

Naoh Punkt 367 endlich sowohl im Angriffe, als in der Ver- 
teidigung, bei Verfolgung oder zur Begünstigung des Rückzuges 
anderer Abtheilungen, dann zur Vertreibung von großen Stäben oder 
rekognosciorender Cavallerie. 

Da nun niemand behaupten wird, dass der Bataillons-Com- 
mandant allein ebenso schnell und häufig die sioh darbietende Ge- 
legenheit zum Weitfeuer wird wahrnehmen können, als er und seine 
4 Compognie-Commandanten zusammen ; ferner, dass mit den in un- 
serem neuen Reglement aufgestellten Grundsätzen auch nur alle wahr- 
scheinlichen Fälle für die Anwendung des Weitfeuers, in der 
Weise wie im früheren Reglement, vorgesehen wären, so bleibt nur 
der Sohluss, dass die begründete Anwendung des Weitfeuers ein- 
geschränkt wurde, während dessen Wirkung duroh die 
Einführung eines besseren Gewehres sioh bedeutend 
erhöhte. 

Der bestrichene Raum auf den Distanzen von 1200 bis 1500 
Schritt ist bei unserem heutigen Gewehr bedeutend größer als selber 
beim Werndlgewehre war ; dafür wird jetzt erst auf circa 1000 Schritte 
vom Gegner die Schwarmlinie gebildet, während dies naoh dem 
Punkte 867 des alten Reglements schon früher geschehen konnte. Es hat 
daher beinahe den Anschein, als wolle man jetzt bei dem wirkungs- 
föhigeren Gewehre die Auflösung später, als bei dem früheren nioht 
so wirkungsvollen Gewehr. 

Mit Rüoksicht auf die beim neuen Gewehr erzielte größere Ra- 
sanz der Flugbahn ist auoh die Distanz, auf welcher noch jeder Schuss 
ein Treffer sein soll, gegenüber dem alten Reglement hinausgerückt, 
das heißt die Distanz der Treffsicherheit hat sioh vergrößert. 

Trotzdem bestimmt das Reglement im Punkte 526 : „Im Be- 
reiche der kleinen Distanz (500 Schritt) ist der eigentliche An- 
griff d u rc h z u fü h r e n“, die Distanz, auf welcher die Feuerüber- 
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legenheit angestrebt werden soll, ist demnach gegenüber dem alten 
Reglement, welches im Punkte 868 bestimmte, dass die Feuerüber- 
legenheit auoh schon im letzten Theile der mittleren Distanzen 
anzustreben ist, — verringert. 

Ebenso auffallend zeigt sich der Unterschied des Punktes 526 
unseres Reglements gegenüber dem Punkte 352 des alten Reglements, 
welcher besagt: 

„Die Leitung des Feuers umfasst die zweckmäßige An- 
wendung der Feuerarten auf allen Distanzen, um womöglich dem 
Gegner im Feuer stets überlegen zu bleiben“; — wogegen nach 
dem oben oitierten Punkte 526 unseres jetzigen Reglements die Feuer- 
überlegenheit erst auf den kleinen Distanzen erzielt 
werden soll. 

Um weiters auf die Anwendung der Feuer arten zu kommen, 
sei hier der Punkt 568 erwähnt, welcher bestimmt, dass die Salve 
auoh auf den mittleren und kleinen Distanzen solange 
als möglich anzuwenden ist. 

Der Punkt 20!) der Schieß-Instruction ergänzt diese Bestimmung 
noch dabin, dass auch dann, wenn das Salvenfeuer auf 
den mittleren und kleinen Distanzen nicht mehr 
aufreehterhalten werden kann, das Feuer in jeder neuen 
Aufstellung wenigstens mit einer Salve zu be- 
ginnen ist. 

Ob der mit dieser Verfügung angestrebte Zweck, — die Feuer- 
leitung möglichst lange in der Hand der Compagnie-(Zugs-)Comtnan- 
danten zu erhalten, auch dann, wenn er hiedurch wirklich erreicht 
wird, den besseren Erfolg, der gegen so kleine Ziele auf diesen 
kurzen Distanzen du roh ein wohlgezieltes Plänklerfeuer 
von Hause aus erreicht werden könnte, — wohl auflieben wird, ist 
sehr fraglich. 

Denken wir nur daran, dass bei der Schusspräcision unserer 
heutigen Waffen kein Gegner es wagen kann, sich im Bereiche der 
mittleren oder gar der kleinen Distanzen durch längere Zeit dem 
Feuer auszusetzen, wenn er nicht sehr gut gedeckt ist. 

Es wird daher nur sehr kurze Zeit dauern, in welcher der 
Gegner auf diesen Distanzen ein solches Ziel bietet, dass ein 
Salvenfeuer gerechtfertigt wäre ; zumeist aber wird dann die Abgabe 
der Salve jene Zeit in Anspruoh nehmen, in welcher überhaupt ein 
entsprechendes Ziel sichtbar war und es zu spät sein, um noch eine 
andere Feuerart anwenden zu können. 

Das neue deutsche Exercier - Reglement sagt betreffend des Feuers 
einer Schützenlinie im I. Theile, Abschnitt B, Punkt 134 wörtlich : 
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„Durch die Salve wird die Truppe am sichersten in der Hand be- 
halten, die Beobachtung der Geschoss siufsohläge und damit die Visir- 
wahl erleichtert. 

Da jedoch im Gefechtslärm dieStimmc bei einem 
geschlossenen Zuge schwer, bei einem ausgesoh wärm- 
ten selten vollkommen durchdringen wird, bleibt 
die Anwendung der Salve auf den Beginn des Gefechtes 
und auf solche Augenblicke beschränkt, in welchen die Truppe 
selbst nicht wirksam beschossen wird. 

Das Feuer einer Sohützenlinje wird in der Regel als 
Sohützenfeuer abgegeben. Es hat die Wahrscheinlich- 
keit größerer Treffwirkung für sich, weil der Mann 
ruhig zielen, den günstigen Augenblick zur Abgabe 
des Schusses abwarten kann.“ 

Dass also ein langsames, wohlgezieltes Plänklerfeuer gegen einen 
nur halb oder zum Drittheile sichtbaren Gegner auf diese Distanzen 
hinsichtlich der Trefferpercente, welche ja den Erfolg ausmachen, 
gegenüber der Schwarmsalve, welohe in diesen Fällen ja den ausge- 
sprochenen Charakter einer Salve auch nicht immer haben wird, be- 
deutend bessere Resultate bieten wird, ist wohl erfahrungsgemäß 
erwiesen. 

Eine Schwarmsalve, unter solchen Verhältnissen ab- 
gegeben, würde beinahe einer Munitionsverschwendung gleioh kommen, 
denn die Trefferzahl wird nie im richtigen Verhältnis zur Zahl der 
Schüsse stehen und es wäre nicht gerechtfertigt, auf diesem Wege die 
Feuerdisciplin, die auch anders zu erzielen ist — anzustreben. 

Das Salvenfeuer ist nur solange gerechtfertigt, als sich ge- 
schlossene, ungedeckte, hinreichend große Ziele bieten, sobald aber 
dieses gedeckte, schüttere, dünne Linien darstellt, hat unbedingt ein 
wohlgezieltes Einzelnfeuer den Vorrang, naohdcm bei diesem jeder 
Schütze mit viel mehr Treffsicherheit sohießt, als auf Commando. 

Dieser Vorgang entspricht auch ganz dem Sinne des Punktes 
48, 45* und 50 der Schieß-Instruotion, welcher Punkt mit jenem 
2051 derselben Instruction daher auch im Widerspruche steht. 

Der Punkt 48 der Schieß-Instruction sagt: 

„ Auf den kleinen Distanzen kann der Soldat kleine un- 
gedeckte oder zum T heile gedeckte Ziele mit genügend er 
Treffwahrscheinlichkeit beschießen. “ 

Punkt 49 sagt: 

„Auf den mittleren Distanzen kann der Soldat geger Grup- 
pen und Abtheilungen guten Erfolg erwarten.“ 

Der Punkt 50 endlich bestimmt : 
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„Auf den großen Distanzen ist die Streuung der Geschosse 
bereits so beträchtlich, dass nur durch Schießen ganzer 
Abtheilungen und auoh nur dann ein günstiger Erfolg er- 
wartet werden kann, — wenn sich geeignete, namentlich tiefe Ziele 
vorfinden etc.“ 

Die Sohieß-Instruotion spricht hier also nur bei den großen 
Distanzen von einem Salvenfeuer und charakterisiert mit vorstehenden 
Worten doch zur Genüge, wann dasselbe anzuwenden ist. 

Übrigens sagt auoh nooh der Punkt 51, dass die Salve nur 
zum Einsohießen (also sonst nioht) auf den mittleren und g r o ß e n 
Distanzen anzuwenden ist. 

Damit daher der Compagnie-Commandant das Feuer in der 
Hand behält und den Munitionsverbrauch controlieren kann, wäre es 
vielleicht rathsam anzuordnen, dass jeder Mann nur eine bestimmte 
Anzahl Patronen (z. B. jene der rechten Patrontasche) im Maximum 
verschießen darf. Ebenso könnte eine Controle seitens der Schwarm- 
führer insoferne eintreten, dass die Mannschaft gewöhnt wird, diesen 
durch Zuruf den Verbrauch je eines Magazins oder dergleichen — 
zu melden. 

Auch für diesen Fall finden wir im deutschen Exeroior-Regle- 
ment eine zweckmäßig erscheinende Bestimmung. 

Der Punkt 134 des Abschnittes B im I. Theile dieses Regle- 
ments bestimmt nämlich : 

„Behufs Gewöhnung an langsames Feuern muss der Schütze in 
der Regel mit seinem Nebenmann gemeinschaftliche Sache machen : 
während der eine schießt, beobachtet der andere und darf — muss 
aber nicht — dann schießen, nachdem der erste wieder geladen hat» 
Soll lebhaft oder schnell gefeuert werden, so hört dieser Feuer- 
wechsel auf.“ 

Eine ähnliohe Anordnung wäre bei uns gewiss auch von Erfolg. 

Hauptsache bleibt in allen Fällen, dass dem Manne auf 
das gewissenhafteste gelernt wurde, den Schuss nur 
dann abzugeben, wenn er die Überzeugung hat, dass 
er treffen kann. 

So häufig und so gut werden sioh die Ziele nioht bieten, dass 
bei Einhaltung dieses Grundsatzes ohne Willen des Commandanten ein 
regelloses Schnellfeuer entstehen und eine Munitions- Verschwendung 
herbeigeführt würde. 

Wenn auoh infolge der zahlreichen und guten Ziele das Feuer 
zeitweise an Lebhaftigkeit gewinnen wird, so kann dies nie als ein 
unnützer Munitionsverbrauch betrachtet werden, weil die Lebhaftigkeit 
begründet ist und sollten Umstände eine Sparsamkeit mit der Muni- 
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tion räthlich erscheinen lassen, so kann durch wiederholtes Ein- 
stellen des Feuers und Anordnung des langsamen Plänklerfeuers 
der Munitionsverbrauch auoh geregelt werden. 

Um bezüglich der Feuerwirkung annähernde Klarheit über die 
zu erwartenden Resultate zu bekommen, möchte ich einen gemachten 
Versuch hier anführen.*) 

Vier gute (nicht sehr gute) Schützen wurden einzeln vorgerufen 
und hatten jeder für sich durch je eine Minute auf 3 ganze Figuren 
500 Schritt Schnellfeuer abzugeben. 

Das Resultat war folgend : 

Schütze A 18 Schuss 13 Treffer 
„ B 22 , 9 „ 

* C 20 „ 14 „ 

„ D 19 „ 11 , 

Derselbe Vorgang wurde gegen 3 ganze Figuren auf 000 Schritt 
beobachtet und hiebei von denselben Schützen folgende Resultate 
erzielt : 

Schütze A 20 Schuss 12 Treffer 
- B 20 „ 14 „ 

n C 18 „ 10 „ 

„ D 19 „ 7 „ 

Diese Ziffern zeigen zur Genüge, welch’ colossale Trefiferpercente 
von im Schießen wenigstens gut ausgebildeten Schützen erreioht 
werden können. — Das Schnellfeuer wurde hiebei als Feuerart ge- 
wählt, weil bei diesem doch mehr oder weniger ein Grad der Auf- 
regung eintritt und es sioh darum bandelte, eine solche mitwirken zu 
lassen. Auch wurde die für ein Schnellfeuer abnorme Distanz von 
500 respective 600 Schritt angenommen, um ein etwas schwierigeres 
Erfassen des Zieles herbeizuführen, als dies auf einer geringeren 
Distanz der Fall wäre. 

Die Treflferperoente, welche in den vorbeschriebenen Versuchen 
erzielt wurden, betragen im ersten Falle circa 59'5 Procent, im zweiten 
circa 55" 7 Procent. 

Denken wir uns nun an Stelle der 3 Figurenscheiben einen im 
Anmarsche befindlichen Kriegszug, dessen Frontbreite circa 25 Sohritt 
und Tiefe 2 Schritt beträgt, ferner, dass bei diesem infolge der 
größeren Breite, wenn alles auf die Mitte zielt, weniger Fehisoküsse 
vorkomen werden und gleichzeitig Männer des zweites Gliedes mit 
einem Schuss der ins erste Glied einschlug, getroffen werden können, 


*) Diese Versuche wurden mit dem Mannlichergewehre vor Einführung des 
rauchschwachen Pulvers und Änderung des Aufsatzes gemacht. 
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so müssen wir selbst dnnn, wenn wir für den Factor der Aufregung 
30 Prooent von der zu erwartenden Trefferzahl abschlagen, — noch 
immer bedeutende Verluste gewärtigen. 

Nachdem der Vertheidiger in seiner gedeckten Stellung auf 
größere Entfernung durchaus nicht so sehr beunruhigt sein dürfte, 
wenn man sich erst auf 1000 Schritte vor ihm aufzulösen beginnt und 
auf dieser Distanz daher noch geschlossene Züge in der Bewegung 
Vorkommen, so lässt sich nach dem Vorgesagten leicht das Calcül 
ziehen, ob es möglich sein wird, mit geschlossenen Abtheilungen un- 
gedeckt innerhalb der mittleren und kleinen Distanzen aufzutreten, 
wenn nicht eine sehr ausgiebige Unterstützung durch Feuer erfolgt. 

Aus alldem resultiert daher, dass ein Hauptgewicht auf die Vor- 
bereitung des Angriffes durch ein auf allen Distanzen 
womöglich überlegenes Feuer bei gleichzeitiger Abschwächung 
der gegnerischen Feuerwirkung durch entsprechendes Vor- 
gehen in der zweckmäßigsten Form angestrebt werden 
muss, um den Erfolg zu sichern. 

Dieser anzustrebende Zweok scheint mir jedoch mit der bloßen 
Aufnahme des Punktes 487 und 517, ohne dass deren Consequenzen 
im Reglement weiter fühlbar wären, nicht genügend zum Ausdrucke 
gebracht zu sein, umsomehr, als der Punkt 527 bestimmt, dass die 
Vorrückung, sowie die Durchführung des Angriffes 
den Charakter des unaufhaltsamen Dranges nach 
vorwärts haben muss, ohne des Feuers Erwähnung zu thun 
und diese gesperrt gedruckten Worte sozusagen besonders hervorhebt. 

Punkt 488: „Die geschlossene Ordnung dient vornehmlich für 
die als Rückhalt und zur Nahrung des Feuergefeohtes bestimmten 
Kräfte, sowie für alle Momente, wo es sich um einen kräftigen Im- 
puls zur Vorbewegung der Schwarmlinie oder um den entscheidenden 
Kampf handelt.“ 

Das Vorgesagte, sowie die zum Punkte 362 gemachte Bemerkung 
wären hier in Rücksicht zu ziehen. 

Beifügen möchte ich nur noch, dass auch der Punkt 524 
bestimmt, dass im Bereiche der großen Gewehr-Sohussdistanzeu von 
den Bataillonen die für das Gefecht nöthige Gliederung nach 
Breite und Tiefe anzunehmen ist, ferner, dass die zum Feuergefechte 
bestimmten Compagnien in diesem Raume nur dann die Gliederung 
in Sehwarmlinie und Reserve anzunehmen haben, wenn sie geschlossen 
ein zu großes Ziel abgeben, die in die Schwarmlinie be- 
stimmten Züge in allen Fällen hier noch geschlossen 
bleiben. 
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Also auch hier, gelegentlich der Einleitung des Gefeohtes, wo 
der Gegner durch das eigene Feuer noch gar nicht erschüttert 
i s t, selbst aber aus seiner gedeckten Stellung ausgiebigen Gebrauch 
von der Feuerwaffe machen wird, fordert das Reglement, dass die 
Züge bis auf die untere Grenze der großen Distanzen 
(1000“) in allen Fällen geschlossen bleiben. 

Sollte auch das Reglement diese Punkte in der Voraussetzung, 
dass die Vorrückung in einem bedeckten Terrain erfolgt, geschrieben 
haben, so wäre es umso nöthiger, dies speciell hervorzuheben und für 
die Bewegung im offenen Terrain, die entsprechende Art des Vor- 
gehens näher zu präcisieren. 

Auf das Einsetzen der geschlossenen Abtheilungen in die Schwarm- 
linie komme ich noch beim nachfolgenden Punkt 525 zu sprechen. 

Punkt 525 sagt : 

„Im Bereiche der mittleren Gewehrschuss-Distanzen (1000 bis 
500 x ) ist die Sohwarmlinie von den hiezu bestimmten 
Zügen zu bilden und das Feuer zu eröffnen, sobald sich geeignete 
Ziele bieten. 4- 

Hiernach ist also anzunehmen, dass die zur Schwarmlinie be- 
stimmten Züge im Drange so nahe als möglich an den Gegner heran- 
zukommen (Punkt 527, 523, 5. Absatz und 149), etwa bis auf die 
Distanz von 7 — 800 Schritt, im offenen Terrain bis auf 1000 Sohritt an 
den Gegner geschlossen herangehen, dortselbst die SchwarmliDie bilden 
und das Feuergefecht beginnen; bei stark bedecktem Terrain wird 
dies vielleicht noch näher am Gegner erfolgen. 

Nehmen wir nun einen für das Eingreifen geschlossener Ab- 
theilungen günstigen Fall un, indem wir mittelmäßig bedecktes Terrain 
supponiercn, in welchem die Sohwarmlinie bis auf 800 Schritt an 
den Gegner herangekommen ist und das Feuer eröffnet hat. 

Von hier aus wird also die Sohwarmlinie nach dem einige Zeit 
geführten Feuergefeohte jedenfalls einen Sprung vorwärts machen und 
gelangt, sagen wir, auf 700 Schritt vom Gegner. 

Hier wäre eventuell der erste Anlass zur Verstärkung des Feuers 
der Sohwarmlinie und um dieselbe abermals vorwärts zu bringen, einen 
Theil der Reserve einzusetzen , und die Schwarmlinie etwa auf 
600 Schritt vom Gegner mit vorzunehmen. 

Von diesem Momente an wird abor zuerst im Sinne des Regle- 
ments der Fall eintreten, dass geschlossene Abtheilungen der Reserve 
theils zur Ausübung eines Impulses und zum Vorreißen, theils zur noth- 
wendigen Verstärkung des Feuers in die Schwarmlinie vorgenommen 
werden. 
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Mit einem Worte : das Einsetzen der Reserven wird suoceasive 
von 700 Schritt abwärts erfolgen. 

Denken wir uns nun eine solche verstärkende, geschlossene 
Abtheilung beliebiger Stärke, die sich anf 700 Schritt vom Aufstel- 
lungspunkt der Reserve (circa 200 Schritt hinter der Schwarmlinie) 
durch oirca l'/ } Minuten im Schnellschritt vorwärts bewegt und natür- 
lich nicht nur von der feindlichen Sohwarmlinie, sondern womöglich 
noch von Reserven des Gegners beschossen wird. 

Wird diese geschlossene Abtheilung zur Schwarmlinie gelangen ? 
— Wird der im günstigsten Falle dorthin gelangende geringe Rest 
derselben im Stande sein, einen Impuls anszuüben ? 

Ich halte dies für sehr fraglich, denn es wird keine geschlossene 
Abtheilung zur Schwarmlinie gelangen, weil diese durch die erlittenen 
enormen Verluste in den meisten Fällen als schüttere, zusammenge- 
schmolzene Linie die Schwarmlinie erreichen wird. 

Nun fragt es sich eben, ob es nicht zweckmäßiger wäre, von haus- 
aus in einer schütteren Linie im Laufschritt vorzugehen und auf diese 
Art die Schwarmlinie zu verstärken. Es hat jedenfalls mehr Wahr- 
scheinlichkeit für sich, dass ein größerer Theil der Reserve aufgelöst 
im Laufschritt dorthin gelangt, als wenn geschlossene Abtheilungen im 
Schnellschritt Vorgehen. 

Den Umstand, dass die Mannsohuft bei einem Vorgehen im 
Laufschritt oft ausgepumpt und unfähig zum Schießen für die ersten 
Momente eintrifft, möchte ich nicht als stichhältigen Grund für 
das Verwerfen dieses Vorganges gelten lassen, weil es zweifellos besser 
ist, man bringt mehr ausgepumpte Leute, die nach wenigen Augen- 
blicken sich erholt haben, in die Schwarmlinie, als sehr wenige 
minder ausgepumpte. 

Erstere werden noch immer, besonders im weiteren Verlaufe 
des Gefechtes, durch die mit ihnen vermehrte Anzahl an Gewehren, 
zum Erfolge mehr beitragen, als die sehr geringe Zahl der anderen, 
und der moralische Effect einer deoimierten Verstärkung bleibt erspart. 

Der Punkt 352 bestimmt übrigens ausdrücklich : „Die Compagnie- 
Reserve folgt den Bewegungen der Sohwarmlinie in derjeweilig 
entsprechenden Form.“ 

Für die Compagnie-Reserve ist also durchaus nicht in allen 
F ä 1 1 e n die geschlossene Form vorgesohrieben, warum verlangt man 
das geschlossene Vorgehen für Verstärkungen so decidiert? 

Der bereits erwähnte Punkt 527 lautet: 

„Die ganze Vorrückung, sowie die Durchführung des Angriffes, 
muss den Charakter des unaufhaltsamen Dranges nach vorwärts haben.“ 
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Diesbezüglich habe ioh bereits beim Punkte 487 erwähnt, dass 
hiedurch oft verleitet wird, der den Angriff vorbereitenden 
und unterstützendenFeuerwirkung einen viel zu geringen 
Wert beizumessen und dass die ganze Vorrückung viel zu sehr forciert wird. 

Bei den Übungen, die dooh die Schule für den Krieg bilden 
sollen, können wir stets die Wahrnehmung machen, dass das angriffs- 
weise Vorgehen oft zu einer förmlichen Hetzjagd wird. — Allerdings 
ist hier auoh oft die Stellung der Aufgabe mit Ursache, denn es 
werden in wenigen Stunden Bäume genommen und ganze Gefechte 
geliefert, die im Ernstfälle mehrere Tage benöthigen würden. 

Worden wir es aber im Ernstfälle anders machen, wenn wir uns 
im* Frieden derart üben ? 

Punkt 529 bespricht die Durchführung des Anlaufes und 
möchte ioh diesbezüglich nur erwähnen, dass im Reglement der Grund- 
satz, die Reserven während der Vorrückung derart zu führen, dass 
dieselben vor Erreichung der Schnellfeuerdistanz schon möglichst 
nahe an der Schwarmlinie sind, mehr hervorgehoben werden 
könnte. 

Es ist bekannt, dass eine durch das Gefecht bereits ermüdete 
Feuerlinie höchstens 1 — 2 Minuten ein Schnellfeuer abzugeben 
vermag. 

Befindet sieb daher die Reserve in dem Momente, wo sie zum 
Anlauf Vorgehen soll, noch weiter hinter der Sohwarmlinie, wie man 
oft bei Übungen sehen kann, so wird nur zu leicht der Fall eintreten, 
dass das Schnellfeuer der Schwarmlinie verstummt, bevor die Reserve 
diese erreicht hat, also im wichtigsten Moment die Feuerwirkung er- 
lahmt oder, dass sich Theile der Schwarmlinie infolge des länger 
währenden Schnellfeuers verschießen und Munitionsmangel eintritt, der 
Feuerpausen verursacht. 

Wie verhängnisvoll ein solcher Fall durch einen Offensivstoß 
des Gegners werden kann, ist leicht zu beurtheilen. 

Punkt 560, 561 ist bei der Besprechung des Punktes 257 
berührt. 

Schließlich möchte ich noch bezüglich des Punktes 108, 
welcher bestimmt, dass vorerst die Munition der linken Patrontasche 
in Gebrauch zu nehmen ist und erst im entscheidenden Momente jene 
aus der rechten Patrontasche angegriffen werden darf, ferner, dass 
die Munition in den Patrontasche n, durch jene aus 
dem Patronentornister zu ersetzen ist, folgende Ansioht 
Vorbringen. 

Es dürfte vortheilhafter sein, in erster Linie die Munition des 
Patronentornisters verwenden zu lassen und jene der beiden Patron- 
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tuschen erst für die nahen Distanzen, auf welchen, wie im Punkte 579 
sehr richtig gesagt ist, der Munitionsersatz nur sehr schwer durch- 
führbar sein wird, aufzubewahren. 

Auf der größeren und der oberen Grenze der mittleren Distanzen, 
wo das Feuer dooh noch nicht so intensiv ist, wird der einzelne 
Mann viel leichter Zeit finden, die immerhin nicht einfache Proeedur 
des Herausholens der Patronen aus dem Patronentornister 
zu bewirken, auf den kleinen Distanzen wird ihm dies gewiss schwerer 
möglich sein und vielleicht ihn auch um so manchen günstig abzugeben- 
den Schuss bringen. 

Außerdem resultiert aus diesem Vorgang für den Moment, wo 
die größte Feuerwirkung zur Geltung kommen soll, die bequemere 
Art der Handhabung mit der Munition. 
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Die von der Regierung im Herbste vorigen Jahres dem Reiohs- 
rathe zur verfassungsmäßigen Berathung und Besohließung vorgelegte 
Landwehr-Gesetz-Novelle bezweckt, die bessernde Hand an einen in- 
folge seiner primitiven Organisation vom ursprünglichen Ziele ab- 
lenkenden Bestandtheil der bewaffneten Macht anzulegen und die Ein- 
richtungen der k. k. Landwehr nicht allein mit jenen des gemein- 
samen Heeres in Einklang zu bringen, sondern auch sie mit der 
bereits weit über den uranfanglichen Rahmen vorgeschrittenen Orga- 
nisation der ungarischen Landwehr oder Honvedsdg auf gleiohen Fuß 
zu stellen. Die in ganz Europa zum Gesetz erhobene und durch- 
geführte allgemeine Wehrpflicht hat nur dann einen Sinn und ge- 
winnt an durchschlagender Bedeutung, wenn sie der Staatsgewalt die 
Mittel an die Hand giebt, die nach Hunderttausenden zählenden Menschen- 
massen militärisch zu organisieren, auszurüsten, auszubilden und 
dadurch zu Kriegszwecken brauchbar zu machen. Militärisch nioht 
organisierte, im Waflenhandwerk nioht geschulte Haufen sind mehr 
Last als Erleichterung für den Staat und seine politischen Interessen; 
sie steigern nioht die Wehrhaftigkeit des Volkes und Landes, sondern 
setzen sie im Gegentheile herab. Die Kosten ihrer Bewaffnung und 
Unterhaltung übertreffen nämlich weit jene der stehenden Heere, sie 
schädigen den Nationalreichthum, bieten zu Unordnungen Anlass in 
gefährlichen Momenten und Krisen; Landwehren ohne Gemeingeist, 
militärische Eigentümlichkeiten und Kennzeichen sind eher Massen- 
aufgebote und andere volkstümliche Soldaten- Aushebungen — so- 
genannte Landmilizen und Nationalgarden — als Feldtruppen, er- 
funden und eingeführt in einer revolutionären Epoche (1793) und ad 
absurdum geführt in einer kriegerischen Zeit (1870 — 71). 

Als Landesbewaffnung sind die Landwehren kein Product der 
Neuzeit; Notwendigkeit und Staatenbedrängnis haben sie längst 
schon ins Dasein gerufen und ihre Institutionen zum Gesetz erhoben; 
sie überdauerten Jahrhunderte, verschwanden heute, um morgen wieder 
in verbesserter Form und Verfassung zu erstehen. 

Oeterr. niilitir. Zeitschrift 1894. (111. Bend). 18 
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Unser Vaterland Österreich ist die Geburtsstiitte und Wiege 
der Landwehren; die Priorität über deren Einführung und Verwendung 
im Kriege kann demselben nicht bestritten werden. Man muss zwei 
Jahrhunderte zurüokgreifen, um ihren Ursprung zu entdecken und 
den Gedanken zu erfassen, dem sie entsprungen sind. Alle späteren 
Einrichtungen und Vervollkommnungen sind nur Consequenzen der 
Erstlingsidee — die Ausgestaltung nach dem Bedürfnisse der Zeit 
und dem Cultur- und Civilisationsgrade der Völker. 

Aus den Landesaufgeboten, wie sie die Hussitenkriege, die Ein- 
fälle der Ungarn und Schweden und die Invasionen der Türken in 
Österreich von 1532 — 1683 nothwendig gemacht, wurde die Grund- 
lage zu den Landwehren der Gegenwart geschaffen. Unsere heutigen 
Landwehren sind nichts anderes, als nach den Forderungen des Zeit- 
alters zur Verteidigung des Kaisers und Vaterlandes gegen feind- 
liche Einbrüche organisierte Landesaufgebote. Die Benennung und 
Form sind neu, das Wesen und die Saohe haben aber ein so hohes 
Alter, dass man sie als vorhanden betrachten kann, seitdem irgend 
ein Land sein Eigenthum, seine Gesetze und Gewohnheiten gegen 
feindliche Angriffe zu verteidigen hatte. 

Zur Begegnung der Invasion der Schweden, welohe schon vor 
Wien lagerten, hatten die Landstände von Österreich am 20. Februar 1641 
nachstehenden Entwurf einer Landes-Defeusions-Ordnung dem Kaiser 
Ferdinand I. zur Genehmigung vorgelegt: 

Landes-DefensIonS'Ordnnng vom Jahre 1641. 

„Es soll der 30. und 10. Mann des Landvolkes gemustert werden. 
Ein Oberst, der bereits im Felde gedient und ein Oberstlieutenant, 
der sich auf die Befestigungskunst versteht, sollen das Commando 
über das Aufgebot übernehmen. Über 300 Mann soll ein Hauptmann 
den Befehl führen; derselbe, dessen Lieutenant, Feldwebel und 
Corporale müssen entweder noch dienende oder bereits ausgediente 
Leute sein. Sie erhalten Gehalt und Verpflegung wie beim Militär; 
der gemeine Mann eine Löhnung von vier Gulden monatlich. Die 
Leute einer Pfarrgemeinde sollen in eine Abtheilung (Körper) zu- 
sammengezogen werden; die unter ihnen bereits Gedienten sollen die 
Unterofficiersstellen bekleiden. Jede Compagnie unterhält an einem 
gesicherten Orte ein Magazin mit ihrer Armatur und Ausrüstung, 
welches unter Aufsicht eines Schlossers behufs Erhaltung der Waffen 
in gutem Zustand und eines Feldwebels behufs Controle und guter 
Aufbewahrung derselben gestellt wird. Die Aufgeboteneu werden 
jährlich durch den Commandanten : Obersten etc. zweimal, und zwar 
im Mai und October einberufen, gemustert und drei Tilge nacheinander 
in den Waffen geübt. Mit der Hauptmusterung ist jedesmal ein 
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Scheibenschießen zu verbinden, den Bestschießenden sind Prämien 
oder Gewinnste nuszusetzen. Während des Sommers versammelt sich 
dns ganze Aufgebot alle Sonntage und wird von den Offioieren zwei 
bis drei Stunden in den Waffen geübt. Das Nichterscheinen bei den 
Controlsversammlungen ist zu bestrafen. Bei Leibes- und Lebensstrafe 
obliegt den Aufgebotenen die Pflicht, ihren Offlcieren den gebürenden 
Gehorsam und ßespect zu erweisen. Vor allem andern muss mit dem 
Aufgebote sittsam und mit großer Geduld umgegangen werden, damit 
es bei Lust und Gehorsam verbleibe, was den Befehlshabern als Ab- 
richtern schärfstens einzuprägen ist.“ 

Dieser Vorschlag erhielt die Allerhöchste Sanotion nicht, wahr- 
scheinlich wegen der damaligen Geldnöthen, aus finanziellen Gründen 
gelangte aber doch, in wenig veränderter Fassung, 167 Jahre später, 
1808 zur Geltung und Ausführung. 

Nach dem Pressburger Frieden, 1805, in welchem Österreich 
einen bedeutenden Gebietsverlust erlitten hatte und doch als europäische 
Großmacht durch Erhaltung eines dementsprechenden Heeres im 
Frieden und Aufstellung einer großen Armee im Kriege seine bis- 
herige Präponderanz behaupten wollte, um für alle Fälle in der 
Zukunft sein Gewicht in die Wagschale auswärtiger Ereignisse und 
Entscheidungen werfen und bei günstigen Constellationen seinen 
früheren Besitzstand zurückgewinnen zu können, musste auf die Ver- 
stärkung seiner Streitkräfte Bedacht nehmen. Mit Hinblick auf die 
durch so viele aufeinander folgende Feldzüge zerrütteten finanziellen 
Verhältnisse des Kaiserstaates konnte diese Argumentierung und Um- 
gestaltung der bewaffneten Macht nur auf volkstümlicher Grundlage 
stattfinden. 

Se. Majestät der Kaiser Franz I. griff denn auch auf das System 
der in der Landes-Defensions-Ordnung vom Jahre 1641 vorgesehenen 
Heeresverstärkung zurück. In einer Proclamation an das Volk gab 
er seinen Willen kund, er werde trotz des Friedens von Pressburg 
die Monarchie auf jener Stufe erhalten, welche sie bisher, selbst bei 
ihren wechselnden Schicksalen, unter den Staaten Europas behauptete. 

Erzherzog Carl, der nach dem Kriege von 1805 in einem Ab- 
sohiedsbefehl von der Armee gesagt hatte: „Meine Kinder, ruht euch 
aus, bis wir wieder beginnen können“, trat schon am 10. Februar 1806 
wieder an die Spitze des österreichischen Kriegswesens und arbeitete 
wunderthätig an der Wiederherstellung und besseren Einrichtung 
desselben. 

Reserven und Landwehren Tom Jahre 1808—1809. 

Auf seinen Vorschlag wurde die Capitulation eingeführt und 
die Reserven statt der lebenslänglichen Dienstverbindlichkeit geschaffen. 

18 » 
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Da« diesbezügliche Patent des Kaisers vom 12. Mai 1808 lautete: 

„Unser Wille geht dahin, mit diesen Maßregeln auch jene vorberei- 
tenden Anordnungen zu verbinden, welche Uns auf die zweckmäßigste Art 
in Stand setzen werden, nach Unserer längst gehegten Absicht zur 
Erleichterung der Finanzen und um dem Ackerbau und den Gewerben 
die wenigst mögliohe Zahl von Arbeitern zu entziehen, die Armee 
so weit zu vermindern, als es die Erhaltung der Sicherheit und der 
zweckmäßigen Organisierung Unserer Truppen gestattet, so haben Wir 
beschlossen, die zum Kriegsdienste vorgemerkten Anwendbaren in be- 
zirksweisen Reserve-Abtheilungen zusammenzustellen, sie jährlich einige 
Zeit in den Waffen üben, zuin Militärdienst vorbereitungsweise bilden 
und sodann die Einzelnen nach dem Verhältnis der Zeit, in der sie 
zur Reserve gekommen, zur Ergänzung des Abganges bei den Re- 
gimentern einrüoken zu lassen. Zu diesem Ende bestimmen Wir: 
Jeder zum Kriegsdienste Verpflichtete unterliegt auch der Reserve- 
Verpflichtung. Nach Anerkennung seiner Tauglichkeit erhält er eine 
von der Militär- und politischen Obrigkeit Unterzeichnete Karte zum 
Ausweis. In der Ausübung seines Erwerbes und Veränderung seines 
Aufenthaltes unterliegt er keinem Zwange. Jedes Jahr ist der Reserve- 
mann zur Waffenübung einzuberufen unter gleichzeitiger Bekanntgabe 
der seinem zeitlichen Aufenthalte zunächst gelegenen Sammelplätze. 
Vom Tage der Einrückung an tritt er in ärarischen Sold, im Falle 
seiner Erkrankung wird er, wie jeder wirklich dienende Soldat, be- 
handelt. Während der Dauer der Übungszeit ist er den militärischen 
Vorgesetzten pünktlichen Gehorsam zu leisten schuldig, bleibt aber 
sonst in allen Privat-Rechtssaohen der Civil-Geriohtsbarkeit unter- 
worfen. Dagegen unterliegt er in Rücksicht der während der Übungszeit 
begangenen und auch während dieser Zeit entdeckten Vergehen, sie 
mögen in militärischen oder gemeinen Verbrechen oder in anderen 
strafbaren Handlungen bestehen, der Militär-Gerichtsbarkeit und wird 
von den Militärgerichten nach den Militärgesetzen behandelt. 

„Nach beendigter Übung wird dem Reservemann sein Zettel mit 
dem Zeugnis seines Militär- Vorgesetzten zurückgestellt. Er empfangt 
zugleich ein der Entfernung seines Aufenthaltes entsprechendes Zehr- 
geld (Viaticum). Jene Leute, die von der Übung ausbleiben, sind 
nachträglich einzuberufen und nach Umständen körperlich zu bestrafen.“ 

Wie hieraus zu ersehen, gab Österreich den Muth und die 
Hoffnung zur Wiedererlangung seiner Machtstellung nicht auf. 

Mit der Vollmacht, eine so zahlreiche Menschenmasse zur Ver- 
teidigung des Thrones und des Vaterlandes tauglich zu machen, 
ohne sie ihrer täglichen Beschäftigung zu entziehen, betraute der 
Kaiser Franz den Erzherzog Johann. Kurze Zeit darnnch vereinbarte 
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der kaiserliche Prinz mit den versammelten Regierungs-Präsidenten 
der Provinzen des österreichischen Kaiserstaates diesbezüglich einen 
Entwurf, der am 9. Juni 1808 genehmigt und als kaiserliches Patent 
allen Unterthanen behufs Organisation der Landwehren promulgiert 
wurde. Dasselbe lautete in seinen Hauptzügen: 

Se. Majestät habe im Patente vom 12. Mai 1808 seine mit der 
Errichtung der Reserven verbundene Absicht, nämlich die Ver- 
theidigung der Monarchie auf solche Mittel zu gründen, welohe die 
Möglichkeit bieten, die Staatsfinanzen durch Verminderung der aotiven 
Armee zu erleichtern, kundgegeben. In dieser Absicht findet er es 
für gut, eine bloß zur Vertheidigung des vaterländischen Bodens ab- 
zielende Landwehr zu organisieren. Zur Ausführung dieser Maßnahme 
wurden ernannt, für Steiermark, Kärnten, Krain, Triest und Salzburg 
der Erzherzog Johann mit dem Hofcommissär Graf Saurau, für 
Böhmen, Mähren und Schlesien der Erzherzog Ferdinand mit dem 
obersten Burggrafen Graf Wallis und dem Gouverneur Graf Laiansky, 
für Nieder- und Oberösterreich der Erzherzog Maximilian mit dem 
Präsidenten Graf Bissingen und Freiherrn Hackelberg, für Galizien 
der General der Cavallcrie Graf Bellegarde und der Gubernial-Vice- 
Präsident Graf Wurmser. 

Die innere Einrichtung (Organisation) der Landwehr war fol- 
gendermaßen beschaffen : Es gehörten zu derselben die nicht zum 
eigentlichen Militärdienst bestimmten Leute, und zwar zeitlich Be- 
freite, ausgediente Capitulanten, Häusler, Conscribierte unter der 
Olasse vermischter Beschäftigung, Leute, die wegen geringerer Defeote 
zum Militärdienst nicht geeignet sind; Alter 18 Jahre, Dienstzeit bis 
zum 45. Jahre, daher im ganzen 27 Jahre. Das Los entscheidet über 
die zu Assentierenden; ein durch das Los bestimmter Mann kann 
einen Stellvertreter stellen. Jeder Landwehrmann bekommt eine Karte, 
nach deren Vorweisung er sich erst aus seinem Distriots-Commissariate 
entfernen darf. Alle Sonn- und Feiertage finden Waffenübungen der 
Landwehr statt; einmal des Monats rückt die Mannschaft mehrerer 
Pfarrgemeinden behufs Übungen in größere Abtheilungen zusammen; 
dabei darf keine größere Entfernung als drei Stunden sein. Die Com- 
pagnien werden durch Hauptleute, die Bataillone von Stabsofficieren 
commandiert; letztere ernennt der Kaiser, jene dessen Bevollmächtigte; 
Unterofficiere ernennt der Districts - Commissär und bestätigt der 
Kreishauptmann und Bataillons-Commandant. Die Waffen liefert das 
Ärar. Während der Übungen wird pünktlicher Gehorsam den Vor- 
gesetzten gefordert, bleibt aber der Mann der Civilbehörde unter- 
worfen. Bestimmung der Landwehr ist, bei Gefahr sich bataillons- 
weise zu versammeln, zur Fahne zu schwören und den Befehlen des 
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commandierenden Generals sieh zu fügen; von da an tritt sie in 
ärarische Verpflegung. 

Zur Aufrechthaltung der inneren Ordnung und Sicherheit haben 
von diesem Zeitpunkte an alle Bürger, Bauern, Gewerbsleute etc. bis 
zum Alter von 50 Jahren, alle Häusler und Inleute von 45 bis 50 
Jahren, die der Landwehr nicht einverleibt^ sind, zu sorgen. Zu ihren 
Diensten gehören: Die Wachen, Transporte, Escorten, Polizei- Vor- 
sehung. Die Montur besteht aus einem Kock von grauem Tuch mit 
rothen Aufschlägen, einer Patrontasche für 36 Patronen an einem 
Gurte, Bajonnett, Überschwung, Gurt, am Hute ein messingenes Schild- 
chen, worauf der Kreis, zu welchem das Bataillon gehört, sowie die 
Zahl des Bataillons zu ersehen ist. Die Landwehr wird nach Umstän- 
den in ein oder mehrere Bataillone zu 4 Compagnien eingetheilt, in 
Stärke von 800 Mann per Bataillon, 200 Mann per Compagnie, die 
Compagnie mit einem Hauptmann, drei Oberoflicieren. 

Nach vorberührten Grundsätzen wurde die Organisation der 
Landwehr sofort in Angriff genommen und mit einem solchen Eifer 
betrieben, dass schon wenige Wochen nach Erlass des kaiserlichen 
Patentes an Sonn- und Feiertagen die Landwehr-Mannschaft in größere 
Körper zusammengestellt, abgerichtet und einexerciert werden konnte. 

Landwehr und ungarische fnsurrectlon in den Kriegen Ton 1809— 1815. 

Im Kriege von 1809 sollte Österreich zum ersten Male sein Volk 
in Waffen ins Feld ziehen sehen. Anfangs März wurde nämlich die 
Landwehr zum Waffendienste einberufen, erhielt die Fahnen und mar- 
schierte im Monat April als Bcstnndtheil der Armee an die Grenze. 

Unter den 725.000 Mann und 60.000 Reitern, auf welche Ge- 
sammtstärke die österreichische Armee gebracht wurde, befanden sich 

300.000 Mann Landwehr, welche in 154 Bataillone formiert waren. 

Hievon standen bei der Armee des Erzherzogs Johann in Italien allein 

35.000 Mann aus Kärnten, Krain und Istrien. 

Am 10. April berief ein königliches Patent auch die zu Land- 
wehrdiensten bestimmte, 19 Bataillone und 98 Escadronen zählende 
ungarische Insurrection zu den Wallen. Der Palatin, Erzherzog Josef, 
erhielt darüber den Oberbefehl. Im Kreise jenseits der Donau befeh- 
ligten FML. Ott mit den GM. Mecsory und Andrässy, im Kreise dies- 
seits der Donau FZM. Davidovic mit den GM. Keglevics und Kerekes ; 
im Kreise jenseits der Theiß FML. Duka mit den GM. Vay und Cse- 
konicz, diesseits der Theiß GM. Iladik mit dem GM. Luszinszky und 
Hcrtelendy als Districts-Commandanten die Insurrection. Die Aufstel- 
lungskosten der aus 18.000 Mann Infanterie und 19.000 Mann Caval- 
lerie bestehenden Insurrection beliefen sich auf 20 Millionen Gulden, 
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woran Kaiser Franz als König von Ungarn mit 13/36 oder 35% und 
das Land mit 23/36 oder 65% participierten, so dass der König 7 
Millionen zu bezahlen hatte. 

In den Verträgen, welche England in den Napoleon’sohen Kriegen 
mit den verbündeten Mächten abgeschlossen, hatte ts sieh verpflichtet, 
für jedes von diesen ins Feld gestellte 100.000 Mann regulärer Trup- 
pen an Subsidien 12'/i Millionen Gulden zu zahlen. Es hätten hier- 
nach für die ungarische Insurrection von 37.000 Mann über 150.000 
Mann erhalten werden können. 

Im Kriegsjahre 1809 belief sich die croatisch-slavonisohe Insur- 
rection auf 16.000 Mann, 1700 Pferde. Während des Feldzuges zeich- 
neten sich die Landwehren der Erbstaaten in den Schlachten von 
Ebersberg, Aspern, Wagram und Znaym, die ungarische Insurrection 
in der Schlacht von Raab aus. 

Mittelst eines Befehles vom 14. Mai 1809 erklärte Kaiser Napo- 
leon die Landwehren für aufgelöst und bedrohte jeden im activen 
Dienst stehenden Ofüoier derselben, der nicht sofort die Waffen nieder- 
legt und bis zum 15. Juni an den heimatlichen Herd zurückkehrt, 
mit der Vernichtung seines Eigenthumes. So strenge auoh diese Ordre 
lautete, so hinderte doch die Natur der Sache, ohne anderen Neben- 
umständen Rechnung zu tragen, den Vollzng derselben. Wie konnte 
von einem österreichischen Laudwehr-Officier verlangt werden, dass 
er die Gesetze der Ehre und Pflicht verletze, seine Fahnen verlasse 
und ohne den Eid zu brechen, in seine Behausung zurückkehre. Sollte 
ihm die Vernichtung und Confiscation seines Eigenthuines näher am 
Herzen liegen, als seine Ehre, Pflioht und sein Eid ? 

Kaiser Franz würdigte im vollen Umfange die dem Kaiserhause 
und Vaterlande trotz der widerwärtigsten Umstände von der Land- 
wehr geleisteten wesentlichen Dienste, indem er nach geschlossenem 
Frieden in einem Armeebefehl vom 23. December 1809 in folgenden 
Ausdrücken den Landwehren seine Erkenntlichkeit bezeugte : 

„In dem nun geendigten Kriege, wo sioh Meine Armee unge- 
achtet so vieler widriger Ereignisse mit Ruhm bedeckt hat, wofür Ich 
ihr Meinen und des Vaterlandes Dank schon zu erkennen gab, habt 
Ihr, brave Landwehrmänner Meiner getreuen Provinzen, im Glück 
und Unglück Gefahren und Ruhm mit der Armee getheilt; Euch ge- 
bürt daher gleicher Dank. — Der Friede erlaubt es Mir, Euch, 
tapfere Vertheidiger des Vaterlandes, in den Schoß Euerer Familien 
und zu Eueren häuslichen Beschäftigungen zurückkehren zu lassen. 
Dort erwarten Euch die dankbaren Gefühle Euerer Angehörigen und 
Euerer Gemeinden. Das Vaterland achtet Euoh ; Ihr habt Euch im 
Kriege Ehre erworben. Lasst Euch durch das Ehr- und Pflichtgefühl, 
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was Euch so auszeichnend beseelte, nun auch bei Eueren friedlichen 
Verrichtungen leiten. Vereinbart die Tugend des guten, redlich betrieb- 
samen Mannes mit jener des braven Kriegers und Ihr werdet in der 
Zeit der Ruhe wesentlich beitragen, die dem Vaterlande geschlagenen 
"Wunden zu heilen, die Ihr als Streiter, so viel an Euch lag, abzu- 
wenden beflissen wäret. Mehrere Bataillone der böhmischen, mähri- 
schen und innerösterreichischen Landwehr haben selbst im Auslande 
gefochten. Die Geschichte wird diese hohen Züge von Patriotismus 
verewigen“ etc. 

Auch die Proolamation an die ungarische Insurrection vom 
24. November 1809 war in demselben warmen Tone voll Anerkennung 
gehalten ; sie lautete in ihren Hauptstellen : 

„Dem Beispiele Euerer Ahnen getreu, Euerem König mit Liebe 
und Gehorsam ergeben, von der reinsten Anhänglichkeit für Euer 
Vaterland beseelt, mit Manneskraft und dem besten Willen ausge- 
rüstet, seid Ihr nach dem Geiste der Gesetze auf Meinen Ruf in 
bedeutender Zahl herbeigeeilt, um zum Schutze des Thrones, zum 
Schutze Euerer Brüder an dem nun geendigten Kampfe theil zu nehmen. 
Ich kannte Euere Tapferkeit, war Zeuge Eueres rastlosen Bestrebens, 
Euch vollkommen brauchbar für Euere Bestimmung zu machen, sah 
mit Zufriedenheit die glücklichen Erfolge dieses Bestrebens und rech- 
nete nun mit Zuversicht darauf, dass, sowie schon viele Einzelne und 
ganze Scharen von Euch glänzende Beweise von Heldenmuth gegeben 
hatten, auch Euer gesammter zahlreicher Körper am Tage der Schlacht 
mit Meiner vor ganz Europa hoohgeaohteten Armee wetteifern werde, 
um den Feind aus dem Herzen der Monarchie zu entfernen und den 
Staat durch entscheidende Streiche zu retten. Der Friede hat nun 
Eueren edlen Anstrengungen ein Ziel gesetzt. Mit herzlichem Danke 
für das, was Ihr geleistet habt, und was Ihr zu leisten bereit wäret, 
entlässt Euch Euer König. Nehmt hin im Solioße Euerer Familien 
das lohnende Bewusstsein erfüllter Pflicht gegen Fürst und Vaterland. 
Erhaltet aufrecht den Heldensinn Euerer Väter. Nie muss bei Euch 
erlöschen jene Nationalkraft, die furchtbar dem Feinde, wohlthätig und 
schützend Eueren Mitbürgern ist“ etc. 

In dem 1809 folgenden nächsten Feldzuge 1813 in Deutschland 
kämpften die Landwehren der österreichischen Erbstaaten bei Dresden, 
Leipzig etc. mit Tapferkeit, Muth und Ausdauer und wurden 1815 
nach der Landung Napoleons von der Insel Elba in Frankreich neuer- 
dings unter die Waffen gerufen, um mit dem Linienheere an den 
Kriegsoperationen theilzunehmen. Zu diesem kam es jedoch nicht 
mehr, sondern bloß zum Ausmarsch und zur Occupation des französi- 
schen Gebietes, weil die Schlacht von Waterloo dem Kriege ein rasches 
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Ende gemacht hatte ; die darauf folgende Besetzung Frankreichs aber 
nur vom Linienheere durchgeführt wurde. 

Österreich hatte im Juni 1813 zu der Hauptarmee in Böhmen 
nur 106 Bataillone — 87.500 Mann, 112 Escadronen = 16.000 Mann 
und 52 Batterien = 7000 Mann, zusammen 110.500 Mann mit 362 
Geschützen zu stellen vermocht; 1815 belief sich die Stärke seiner 
Streitkräfte in Deutschland und Italien auf 230.000 Mann. 

Dem Beispiele Österreichs folgend, hatte Preußen seit 1810 die 
Landwehr eingeführt nach einem vom General Clausewitz ausgearbeiteten, 
vom Minister Stein und General York gebilligten Entwurf und war 
hiedurch in den Stand gesetzt worden, 1813 eine Armee von 164.000 
Mann, worunter sich 73.600 Mann Landwehr befand, ins Feld zu stellen. 

Landwehr von 1816 — 1850. 

Nach dem Frieden von Paris hatte Österreich unter dem Druoke 
finanzieller Schwierigkeiten sein stehendes Heer bedeutend reduoiert 
und unter Beibehaltung der Landwehren im Rahmen der Armee 
reorganisiert. 

Der Bestand der bewaffneten Macht war folgender : 

Infanterie: 58 Linien-Regimenter, hievon 35 deutsche Regi- 
menter mit 2 Feld-Bataillons ü 6 Compagnien, 1 Döpftt-Bataillon zu 
4 Compagnien und 1 Landwehr-Bataillon zu 4 Compagnien, 1 Gre- 
nadier-Division zu 2 Compagnien, zusammen das Regiment 4 Bataillone 
mit 22 Compagnien ; 15 ungarische und siebenbürgische Regimenter 
it 3 Bataillone — 1. und 2. zu 6, 3. Bataillon zu 4 und auch zu 6 
Compagnien, 2 Grenadier-Compagnien; 8 italienische Regimenter zu 2 
Bataillons ii 6 und 1 Bataillon ä 4 Compagnien, 2 Grenadier-Com- 
pagnien ; 17 National-Grenz-Regimenter mit 2 bis 5 Bataillons, zu 
je 6 und 4 Compagnien, 1 illirisch-banater Bataillon, 1 Jäger-Regi- 
ment zu 4 Bataillons, 12 Feldjäger-Bataillone ä 6 Compagnien, 6 Gar- 
nisons-, 4 Cordons-Bataillone. 

Cavallerie: 8 Cürassier-, 6 Dragoner-, 1 Husaren-(Szeklcr)- 
Regiment ä 6, 7 Chevauxlegers-, 11 Husaren-, 4 Uhlanen-llegimenter 
ä 8 Escadronen, 1 Gendarmerie-Regiment in der Lombardie. 

Artillerie: 5 Feldartillerie-Regimentcr, 5 Compagnien Bombar- 
diere, Raketen-Corps, Garnisons- Artillerie, Feuerwerks-Corps. 

Technische Truppen: Pionnier- und Pontonier-, Mineur-, 

Sappeur-, Czaikisten-Bataillon. 

Die Armee zählte im Kriege: 350 Bataillone il 1400 Mann In- 
fanterie = 490.000 Mann; im Frieden: 189.280 Mann Infanterie; im 
Kriege: 280 Escadronen Cavallerie ä 220 Reiter = 61.600 Mann, im 
Frieden: 45.470 Mann; im Kriege: an Artillerie- und technischen 
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Truppen 28.700 Mann, im Frieden : 19.500 Mann, mithin Kriegsstand: 
570.300 Mann, worunter 100.000 Mann Landwehr und 80.000 Mann 
Grenzer; Friedensstand: 254.340 Mann. 

Mit Ausnahme Dalmatiens, der ungarischen Kronländer und der 
Bukowina wurde die Heeresergänzung durch Conscription bewirkt und 
der Staat in Bezirke : in den deutschen und galizischen Erbländern von 

310.000 bis 390.000 Seelen, im lombardisch- venetianischen Königreiche 
von 450.000 bis 590.000 Seelen eingetheilt. 

Die Dienstzeit der deutschen und galizischen Regimenter erstreckte 
sich bis 1845 auf 14, von da an auf 8 Jahre, worauf die ausgediente 
Mannschaft zur Landwehr fibertrat und bis zum 45., beziehungsweise 
40. Jahre wehrdienstpflichtig blieb. — Die Italiener hatten 8 Jahre 
Dienstzeit und waren keiner Landwehr- Verpflichtung untenvorfen ; 
die Tiroler hatten gleichfalls 8 Jahre Dienstzeit. Nach deren Ableistung 
lag ihnen aber die Verpflichtung zum Zuzug ob. In der Militärgrenze 
war die allgemeine Wehrpflicht eingeführt ; in Ungarn bestand bis 
184t) keine durch das Gesetz geregelte Dienstzeit und die Stellung hieng 
von der Genehmigung der Stände ab. Erst vom Jahre 1840 an 
wirde die Dienstzeit auf 10 Jahre normiert. In Dalmatien war jedes 
Bauernhaus verpflichtet, einen Bewaffneten (Panduren) zu stellen, der 
sich selbst mit Waffen und Munition zu versehen hatte. In jedem 
Kreise standen die Panduren unter einer Art von Polizei-Officieren, 
Sardars genannt. Hatten letztere vor dem Feinde gedient, so beklei- 
deten sie den Hauptmannsrang in der Armee. Die Sardars standen 
unter dem I’andu ren-Obersten in Zara. Das Land hatte eine Art von 
Militär- Verfassung, war von Militär-Conscription frei und hatte keine 
Landstände. Im Jahre 1848 wurde die Befreiung des Adels vom 
Militärdienste im Umfange der Monarchie aufgehoben. 

Wie ungleich und drüokend für einzelne Länder in früheren 
Zeiten die Militär-Conscription und Vertheilung der Militärlasten war, 
geht aus nachstehendem Nachweis über den Flächenraum, die Bevöl- 
kerung und Stärke der von den Ländern und Provinzen im Kriegs- 
fälle beizustellenden Contingente hervor. 

Österreich hatte noch in den 40er Jahren eine Quadratfläche von 
6788 mym 5 mit 35 Millionen Einwohner ; hievon entfielen auf die Erb- 
lande 2574 mvm 5 mit 15 Millionen Bevölkerung; letztere stellte auf: 
34 Infanterie- Regimenter, 68 Grenadier-Compagnien oder 17 Bataillone, 
10 Jäger-Bataillone, 5 Artillerie-Regimenter, 8 Cürassier-, 6 Dragoner-, 
6 Chevauxlegers-, 4 Uhlanen-Regimenter mit zusammen 250.000 Mann. 

Ungarn mit Siebenbürgen ohne Militärgrenze, 2960 mym 5 , 

13.200.000 Bevölkerung, stellte bei : 15 Infanterie-Regimenter, 22 
Grenadier-Compagnien, 11 Husaren-Regimeuter = 85.000 Mann. 
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Tirol mit 294 mym 2 , 810.000 Einwohner, 1 Jäger-Regiment zu 
4 Bataillone und den Zuzug 6000 Mann. 

Dalmatien mit 156 mym 1 , 350.000 Bevölkerungwarconcsriptionsfrei. 

Lombardo-venetianisches Königreich mit 542 mym 2 , 4,700.000 
Bevölkerung, stellte auf: 8 Infanterie-Regimenter, 16 Grenadier-Com- 
pagnien, 2 Jäger-Bataillone, 1 Chevauxlegers-Regiraent, 1 Gendarmerie- 
Regiment = 45.000 Mann. 

Militärgrenze mit 492 mym 2 , 1,140.000 Einwohner, stellte auf: 
17 Infanterie-Regimenter, 1 Bataillon, 1 Husaren-Regiroent, 1 Czai- 
kisten-Bataillon — 100.000 Mann. 

Noch einmal wnr es der alten Landwehr der erbländischen Pro- 
vinzen und Galiziens beschieden, zu den Waffen zu greifen, um die 
Revolution in Italien und Ungarn zu bekämpfen. In ein Bataillon per 
Infanterie-Regiment formiert, nahm sie an den wichtigsten Ereignissen 
der Feldzüge 1848 und 1849 thcil, leistete selbst in den Laufgräben 
vor Malghera und Komorn vorzügliche Dienste, um dann nach herge- 
stelltem Frieden aufgelöst zu werden und aus der Heeresorganisation 
auf einige Jahre zu verschwinden. Infolge Übertragung der Militär- 
Consoription auf die Länder der ungarischen Krone und Gleichstellung 
aller Theile der Monarchie hinsichtlich der mit 8 Jahre Linien- und 
2 Jahre Reserve- festgesetzten Militär- Dienstpflicht folgte in dem zehn- 
jährigen Zeiträume von 1850 bis 1860 eine Reorganisation der be- 
waffneten Macht der andern auf dem Fuße. 

Im Jahre 1850 — 51 wurden die siebenbürgischen National-Grenz- 
in Linien-Infanterie-Regimenter umgewandelt und die seit 1809 be- 
stehenden Landwehr-Bataillone der Infanterie-Regimenter ahgeschafft ; 
1860 fand endlich, unbeschadet des lombardischen Gebietsverlustes, die 
Vermehrung der Infanterie-Regimenter von 62 auf 80 statt und es 
wurden zu den 1849 neu errichteten Jäger-Bataillonen Nr. 13 bis 22 
und 25, im Jahre 1859 die Jäger-Bataillone Nr. 26 bis 32 aufgestellt. 

Einführung- der allgemeinen Wehrpflicht, Keuerrlchtung der Landwehr, 
Auflösung der Xllitflrgrenze etc. 1868 — 1880. 

Mit dem Ausgleiche mit Ungarn und Einführung der allgemeinen, 
die gesammte waffenfähige Bevölkerung zum Kriegsdienste widmenden 
Wehrpflicht, 1868, musste sowohl für die Stärke der Kriegsmacht, als 
für deren Institutionen eine neue Grundlage geschaffen werden. Der 
Dualismus mit den neuen Staatsverfassungen und die aus der finan- 
ziellen Lage der Monarchie resultierende Staatsnothwendigkeit machten 
die Errichtung der Landwehr zur unabweislichen Pflicht. 

Unmittelbar naoh jenem Akte, im Jahre 1869, bestanden Gencral- 
Commanden : in Wien für Nieder- und Ober-< Isterreiob, Salzburg, 
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Mähren und Schlesien mit 5 Infanterie-Truppen-Divisionen ; in Graz 
für Steiermark, Kärnten, Krain, Istrien, Görz, Triest, Tirol und Vorarl- 
berg, mit 3 Truppen-Divisionen ; in Prag für Böhmen mit 3 Truppen- 
Divisionen ; in Lemberg für Galizien und die Bukowina mit 2 Infan- 
terie- und 1 leichten Cavallerie-Truppen-Division ; in Ofen für Ungarn 
mit 4 Infanterie- und 3 Cavallerie-Truppen- Divisionen ; in Hermann- 
stadt für Siebenbürgen 1 Infanterie-Division ; in Temesvär für das 
Banat 2 Infanterie- Divisionen ; in Agram für Kroatien und Slavonien 
2 Infanterie-Divisionen ; in Zara für Dalmatien 1 Infanterie-Division. 
Zusammen 23 Infanterie- und 4 Gavallerie-Truppen-Divisionen mit 
80 Linien - Infanterie-, 14 National - Grenz - Infanterie - Regimentern, 
1 Titler Grenz-Infanterie-Bataillon, 1 Tiroler Jäger-Regiment zu 
7 Bataillone, 33 Feldjäger- Bataillone, 14 Dragoner-, 14 Husaren-, 
13 Uhlanen- .= 41 Ca vallerie- Regimenter, 12 Feld-, 1 Küsten- Artillerie- 
Regiment, 12 Festungs- Artillerie-Bataillone, 2 Genie- Regimenter, 
1 Pionnier-Rcgiment mit 5 Bataillonen. 

Das Wehrgesetz vom 5. December 1868 hatte die Errichtung 
einer vom stehenden Heere abgetrennteu königlich ungarischen Land- 
wehr mit ungarischer und kroatischer Dienst- und Commandosprache 
und directer Einreihung der Wehrpflichtigen in dieselbe zugestanden. 
Der dualistischen Staatsverfassung entsprechend, wurde sodann 
die Aufstellung einer eigenen, vom Heere unabhängigen k. k. Land- 
wehr auch in Österreich vorgenommen. Diese gesetzlichen Verfü- 
gungen riefen die Landwehr nur als Auxiliartruppe des gemeinsamen 
Heeres ins Leben, maohten sie aber noch nicht zu einem integrieren- 
den Bestandteil der stehenden Armee. Spätere Bestimmungen, nament- 
lich die vom Jahre 1882 und 1889, vervollkommneten erst die Land- 
wehr-Institutionen und Befürchtungen vor auswärtigen Verwickelungen 
verliehen ihr das Gepräge der letzten Zeit. 

Bis zum Schlüsse des Jahres 1889 wurde die Kriegsstärke der 
gemeinsamen Armee mit 800.000 Mann festgesetzt, wovon auf die im 
Reiehsrnthe vertretenen Königreiche und Länder 468.586 Mann, auf 
die Länder der ungarischen Krone 331.414 Mann entfallen. Hiernach 
bestimmte man von 1869 an für die Dauer von 10 Jahren für das 
Heer, einschließlich der Marine, die Stärke des Recruten-Contingents 
in Österreich mit 55.922 Mann, für die Ersatzreserve 5592 Mann ; 
in Ungarn 39.552 Mann, für die Ersatzreserve 3955 Mann. Da nun 
von den Stellungspflichtigen 400.000 bis 500.000 Mann ungefähr 45 
bis 50%, oder im Durchschnitt 170.000 Diensttaugliche sind, hievon 
aber 105.000 Mann dem gemeinsamen Heere und der Ersatzreserve 
überwiesen werden, so treten jährlich ungefähr 60.000 bis 65.000 
Mann in die Landwehr ein, was bei 12jähriger Dienstzeit nach Ab- 
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schlag von 8% Ausfall einen Gesammtstand der beiden Landwehren 
sammt ihren Ersatz-Reserven von etwa 500.000 Mann gäbe. Nun 
wurde die Minimalstärke für die österreichische Landwehr ohne Tirol 
und Vorarlberg mit 138.000 Mann, jene für die ungarische Land- 
wehr-Infanterie mit 157.000 Mann, für die Cavallerie mit 6500 Mann 
effectiver Kriegsstand normiert. 

Um nach und nach ein Gleichgewicht zwischen den beiden inte- 
grierenden ßestandtheilen der bewaffneten Macht herzustellen, deren 
Organisationen und sonstigen Einrichtungen möglichst nahe einander 
zu bringen, so zwar, dass sie sich mit der Zeit decken, ihre Massen 
in gleichmäßige Rahmen einfügen, letztere endlich nach Bedarf er- 
weitern und vielgestalten können, folgten in kurzen Intervallen die 
Reorganisationen derselben. 

Naoh Gliederung und Bestand vermöge der organischen Be- 
stimmungen vom Jahre 1869 — 70 weist das k. u. k. Heer aus: 80 In- 
fanterie-Regimenter il 5 Feldbataillone zu 4 und 1 Ergänzungs-Ba- 
taillon zu 5 Compagnien. Das 4. und 5. Bataillon wird im Kriege 
ein Reserve-Regiment und besteht im Frieden nur im Cadre, das 
Ergänzungs-Bataillon desgleichen. Kriegsstärken der Compagnien 
236 Mann, der Bataillone 913 Mann, der Regimenter 4584 Mann 
oder bei erhöhter Kraftsteigerung 5469 Mann, daher 80 Regimenter 
= 366.720 oder 437.840 Mann; 1 Jäger-Regiment mit 7 Feld-Ba- 
taillonen zu 4 und 7 Reserve-Compagnien, 33 Feldjäger-Bataillone 
zu 4 Feld-, 1 Reserve- und 1 Ersatz-Compagnie ; Gesammtkriegs- 
stand 46.550 oder 55.860 Mann ; 41 Cavallerie-Regimenter zu 6 Feld-, 
1 Reserve-Escadron ä 171 Mann, Gesammtkriegsstand 43.419 Mann; 
12 Feldartillerie-Regimenter, 12 Festungs- Artillerie-Bataillone, 2 Genie- 
Regimenter zu 4 Bataillone, 1 Pionnier - Regiment zu 5 Bataillone, 
57 Fuhrwesens-, Feld- und Reserve-Escadronen etc. 

Für die höhere I^eitung des militärischen und administrativen 
Dienstes des Heeres war die Monarchie in 17 Militär-Territorial- Be- 
zirke eingetheilt, in jedem derselben ein General- oder Truppen-Divi- 
sions- und Militär-Commando aufgestellt. Der Chef eines General- 
Commandos führte den Titel „commandierender General“, jener des 
Militär-Commandos „Truppen-Divisions- und Militär-Commandant“. 
Sümmtliche General-Commanden, dann die Truppen-Divisions- und 
Militär-Commandanten zu Innsbruck, Zara, Hermannstadt und Peter- 
wardein, waren dem Reichs-Kriegsministerium untergeordnet. Das 
Truppen-Divisions- und Militär-Commando zu Linz unterstand dem 
commandierenden General zu Wien, jenes zu Krakau dem comman- 
dierenden General zu Lemberg, das zu Triest dem commandierenden 
General zu Graz, die Militär-Commanden zu Kaschau, Pressbnrg, Te- 
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mesvttr waren dem oommandierenden General zu Ofen untergeordnet. 
Es gab 24 Infanterie-Truppen-Di Visionen mit der Nr. 1 bis 24, da- 
von waren die Nrn. 21, 22, 23 Grenztruppen-Divisionen ; an Brigaden 
waren 41 Linien-Infanterie-, 7 Grenz-Infanterie-, 19 Cavallcrie- und 
4 Local-, im ganzen daher 71 Brigaden vorhanden. 

Mit dieser Organisation hatte die k. u. k. Armee die Höhe von 

160 Infanterie 80 Linien- und 80 Reserve -Regimenter — erreicht, 

welche zwar im Frieden nur in 3 Bataillone per Linien- und in 
2 Cadre-Bataillone und 1 Bataillons-Ersatz-Cadre per Reserve-Regi- 
ment formiert, eigentlich nur 400 Bataillone repräsentierten. Durch 
Errichtung der 4. und Ersatz-Bataillone bei den 80 Linien-Regimentern 
und durch Creirung der 6., 7. und 8. Bataillone, dann Ergänzung des 
Bataillons-Cadres bei den 80 Reserve-Regimentern im Kriege hätte 
die Infanterie der Armee auf einen Stand von 640 Feldbataillonen 
und mit den 57 Grenz- und 60 Jäger-Bataillonen auf den Stand von 
757 Bataillonen gebraoht werden können. Ein Thcil der Reserve-Re- 
gimenter wurde in dem bosnisoh-hercegovinisohen Oocupationskriege 
1878 mobilgemacht, rückte auch ins Feld und nahm mit den Linien- 
Regimentern an den Operationen theil. 

In den nächsten zwei Jahren 1871 und 1872 blieb die militärisch- 
administrative Eintheilung der Monarchie in Territorien mit geogra- 
fischer Abgrenzung aufrecht. Nur war diesmals das 23. Gtenztruppen- 
Divisions- und Militär-Commando zu Peterwardein für die Banater 
Militärgrenze eingegangen. Durch Umlegung der Stabsquartiere der 
Divisionen trat eine Änderung in der Ordre de bataille und durch 
Aufstellung neuer Brigade- und Divisions-Commanden tur die Reserve- 
Regimenter eine Vermehrung derselben ein. Nach Durchführung der 
hierauf abzielenden Maßnahmen bestanden sodann 16 General- und 
Militär-Commanden mit 36 Trnppen-Divisionen, wovon jedoch die 
26. Division nicht activicrt war. Die beiden Brigaden, aus denen jede 
Division zuBammengestellt war, führten nicht gleich diesen fortlaufende 
Nummern, sondern wurden nur mit der 1. und 2. Brigade der N ten 
Division bezeichnet. Es gab 70 Infanterie- und 19 Cavallerie-Brigaden. 
Die Zahl der Linien-Infanterie-, Grenz- und Jäger-Regimenter, der 
Jäger-Bataillone und Cavallerie- Regimenter blieb die des vorhergehen- 
den Jahres ; die Artillerie erhielt ein 14. Regiment, jedes der beiden 
Genie-Regimenter ein 5. Bataillon, das Pionnier-Iiegiment blieb in 
seinem Bestände unverändert. 

Das Jahr 1870 war auch für die beiden Landwehren dies- und 
jenseits der Leitha sowohl in Bezug auf die Organisation als auf die 
Ausbildung und Stabilisierung von hervorragender Bedeutung und 
immenser Tragweite. Um diese Zeit traten deren Einrichtungen aus 
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den Uranfangen hervor. Ihre Stämme waren schon zum größten Theile 
aufgestellt, die Ausrüstung beschafft, die Ergänzungsbezirke und Stand- 
orte ausgemittelt, die Comraandanten in der Mehrzahl ernannt. 

Die k. k. österreichische Landwehr erreichte bereite die Stärke 
von 78 Bataillonen Infanterie, 12 Escadronen Dragoner und 13 Esea- 
dronen Uhlanen. Die Landwehr-Schützen-Bataillone Nr. 1 bis 8, 
17 bis 24 hatten 5 Schützen-Compagnien, die Bataillone Nr. 9 bis 16, 
25, 27 bis 46 hatten 4 Infanterie- und 1 Schützen-Compagnie, die 
Bataillone Nr. 26, 47 bis 78 hingegen nur 4 Compagnien. In Galizien 
waren die Evidenthaltungen nur provisorisch activiert. Die Landwehr- 
Uhlanen-Escadronen Nr. 6 und 13 waren ohne Piken. Der comman- 
dierende General in Wien führte in Nieder-Osterreich das Landwehr- 
Commando über die Bataillone Nr. 1 bis 5; das Militür-Commando 
in Linz, in Ober- Österreich und Salzburg über die Bataillone Nr. 6, 
7 und 8 ; das General-Commando in Brünn versah die Gestion des 
Landwehr-Commandos in Mähren und Schlesien mit den Bataillonen 
Nr. 9 bis 16 ; das General-Commando in Graz jene des Landwehr- 
Commandos in Steiermark, Kärnten und Krain, Bataillone Nr. 17 
bis 24 ; das Militär-Commando in Triest die des Landwehr-Comman- 
dos im Küstenland, Bataillone Nr. 25 und 26. In Böhmen stand das 
General-Commando in Prag als Landwehr-Commando den Bataillonen 
Nr. 27 bis 46, in Galizien das General-Commando in Lemberg den 
Bataillonen Nr. 47 bis 78 als Landwehr-Commando vor. 

Zur Besorgung der Landwehr-Angelegenheiten waren den com- 
mandierenden Generalen in ihrer Eigenschaft als Landwehr-Comman- 
danten je 1 Stabsofiioier oder Hauptmann als Landwehr-Commando- 
Adjutant an die Seite gestellt worden ; Bataillons-Commandanten waren 
Stabsofficiere und llauptleutc, mehrere Stellen noch unbesetzt; die 
Evidenz-Offioiere setzten sich aus Hauptleuten und Rittmeistern zu- 
sammen ; sämmtliche Offioicre waren dem Ruhestande entnommen. 
Der Cadrestand der Landwehr war ein minimaler, die Institution be- 
fand sich noch in der Entwickelung und im Kampfe mit vielen 
Widerwärtigkeiten, wie sie bei Anfängen überhaupt unvermeidlich sind. 

Die königlich ungarische Landwehr hatte einen bedeutenden 
Vorsprung vor der österreichischen Landwehr gewonnen, theils infolge 
dieser mit Vorliebe gepflegten und traditionell gewordenen vater- 
ländischen Militärverfassung, theils aber auch infolge der romantischen 
Erinnerungen an die Glorie der Honvddseg und der Opferwilligkeit 
des Volkes, sowie der von der Volksvertretung zur raschen Aufstel- 
lung der Landwehr bewilligten reichlichen Mittel. Das Land war in 
6 Districte, u. zw. den Pester, Siebenbürger, Kaschauer, Pressburger, 
Ofner, kroatisch-slavonischen District mit 1 General und 5 Obersten 
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als Commandanten an der Spitze eingetheilt. Der Pester District 
fasste die Bataillone Nr. 1 bis 18, der Siebenbürger District die 
Bataillone Nr. 19 bis 32, der Kasohauer District die Bataillone 
Nr. 33 bis 48, der Pressbnrger District die Bataillone Nr. 49 bis 62, 
der Ofner District die Bataillone Nr. 63 bis 78, der kroatisoh-slavo- 
niscbe District die Bataillone Nr. 79 bis 82 in sich. — Sämmtliche 
82 Infanterie-Bataillone hatten je 4 Compagnien, von letzteren war 
nur je eine per Bataillon in der Bataillon-Stabsstation im Frieden 
aufgestellt. Die Bntaillons-Commandanten setzten sich aus Obersten, 
Oberstlieutenanten, Majoren und zum geringen Theile aus Haupt- 
leuten, die Compagnie-Commandanten aus Hauptleuten und zu einem 
Bruchtheil aus Oberlieutenants und Lieutenants zusammen. 

Die Landwehr-Cavallerie hatte im Frieden eine Stärke von 
32 Esoadronen, wovon Nr. 1 — 18 Husaren, Nr. 19 — 32 Uhlanen. 
Unter dem Commando des Pester Cavallerie-Distriots-Commandanten 
standen die Eseadronen Nr. 1 — 10, unter jenem des Siebenbürger die 
Escadronen Nr. 11, 12 und 13, der Befehl des Kasohauer Cavallerie- 
Distriots-Commandanten erstreckte sich über die Escadronen Nr. 14 
bis 18, des Pressburger Distriots-Commandanten über die Escadronen 
Nr. 19 — 22, des Ofner Distriots-Commandanten über die Escadronen 
Nr. 23—28 und schließlich führte der kroatisch-slavonische Districts- 
Commandant den Befehl über die Escadronen Nr. 29 — 32. Von jeder 
Esoadron war je ein Zug aotiv in der Stabsstation mit 2 Offieieren 
vorhanden ; drei Züge gehörten zum Urlauberstande. Die Cavallerie- 
Districts-Commandanten bekleideten die Stabsofficiers-Charge — Oberst- 
lieutenante und Majore ; Escadrons-Commandanten waren Rittmeister 
und Subalternofficiere. Der größte Theil der höheren Offieiere war 
reactivierten Offieieren der ehemaligen Honvöd- Armee, die unteren 
Officieregrade aber waren der Intelligenz des Landes Vorbehalten ; 
sämmtliche Offieiersstellen waren besetzt. 

Die Dekade 1874 — 1884 hatte die Verschmelzung der inte- 
grierenden Bestandtheile zu einem einheitlichen Ganzen, den Ausbau 
der Wehrinstitutionen im Geiste der Neuzeit theils durchgeführt, 
theils angebahnt. Die Auflösung der Militärgrenze 1873 und die 
Occupation Bosniens und der Hercegovina 1878 hatten den Impuls zur 
Ergreifung einer Anzahl durchschlagender reformatorischer Maßnahmen 
gegeben, welche auf den Fortbestand und die Entwicklung des Heeres 
von unermesslichen Folgen waren. Wir zählen darunter die Verwand- 
lung der alten Grenz- in Linien-Infanterieregimenter Nr. 16, 43, 70 
79 und das 31. Feldjäger-Bataillon, die Eintheilung der Monarchie 
in 15 Corps- und Militär-Territorinl-Commanden, die Abgrenzung des 
Staatsgebietes in 102 Heeres-Ergänzungsbezirke statt der bisher bestau- 
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denen 80 Bezirke, dieReduction der Infanterie von 160 Linien- und Reserve- 
Regimenter in 102 Regimenter, die Vermehrung der Artillerie durch Er- 
richtung der Batterie- Divisionen, die Neubewaflhung der Infanterie und 
Artillerie mit Repetiergewehren und Hinterladgeschützen ; die Aufstellung 
der bosnisch-hercegovinischen Truppen, die Herstellung der Rarität 
zwischen den Linien- und Landwehrtruppen beider Reichshälften 
durch Besetzung der höheren Commanden und Stäbe mit Generalen 
und Stabsofficieren, die Erweiterung des Wirkungskreises der Land- 
wehr-Commanden, die Ergänzung des Officiers-Corps aus der Armee 
und den Landwehr-Officiersaspiranten-Schulen, die Festsetzung der 
Landwehr-Bataillonsbezirke und der Stabsstationen, die Einführung 
der Reglements und sonstigen Dienstvorschriften des gemeinsamen 
Heeres bei der Landwehr, die Heranziehung dieser zu den großen 
Waffenübungen der Armee und die Einfügung derselben in die all- 
gemeine Ordre de bataille der Kriegsmacht etc. 

Fortschreitende Entwicklung und Vervollkommnung der Armee- and 
Landwehr-Institutionen vom Jahre 1880—1889. 

Im Jahre 1880 bestanden noch die früheren 8 General-Com- 
manden zu Wien, Brünn, Graz, Prag, Lemberg, Budapest, Agram, 
Sarajevo und 8 Militär-Commanden zu Triest, Innsbruck, Krakau, 
Zara, Pressburg, Kasohau, Temesvär und Hermannstadt mit 36 In- 
fanterie-Divisionen und 84 Infanterie-Brigaden der Zahl nach, wovon 
jedoch die Nummer 21, 22, 23, 26 der Divisionen und Nr. 41, 42, 
43, 44, 52 der Brigaden nicht aufgestellt, die Nr. 35 und 36 iu 
4 Gebirgsbrigaden umgewandelt, endlich die 14 Brigaden Nr. 45, 46, 
73 — 84 aus königlich ungarischen Honvöd-Bataillonen zusammengesetzt 
waren. Die Infanterie zählte 80 Linien- und 80 Rcsorve-Regimcnter, 
1 Kaiser- Jäger- Regiment mit 7 Bataillonen und 7 Reserve-Compagnien, 
33 Feldjäger-Bataillone; die Cavallerie, in 20 Brigaden formiert, be- 
stand aus 41 Regimentern, die Artillerie aus 13 Feldartillerie-Regi- 
mentern und 12 Festungsartillerie-Bataillonen, die technischen Truppen 
aus 2 Genie-Regimentern ä 5 Bataillonen und 8 Reserve-Compagnien, 
1 Pionnier-Regiment mit 5 Bataillonen; das Militär-Fuhrwesen-Corps 
hatte 6 Ergänzung»- und 36 Feld- und lieserve-Escadronen. 

In Bosnien-Hercegovina befanden sich die Infanterie-Divisionen 
Nr. 1, 4, 13, 36, die 4 Gebirgs- Brigaden, 1 Uhlanen-Regimcnt etc. 

In dem 1880 folgenden Zeiträume beseitigten die österreichischen 
und ungarischen Landwehren, im Wetteifer mit der Organisation des 
gemeinsamen Heeres Schritt haltend, das lose, organische Gefüge 
früherer Jahre, traten aus der Ubergangsform in das Stadium der 
Stabilität und festigten sich in ihrem Bestände wesentlich. Namentlich 
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waren die Fortschritte bei der ungarischen Landwehr bemerkbar her- 
vorgetreten. 

Die k. k. Landwehr hatte die Landwekr-Commanden zn Wien, 
Brünn, Graz, Prag, Lemberg, Zara, die Landes vertlieidigungs-Ober- 
behörde für Tirol und Vorarlberg und das Landesvertheidigungs- 
Commando in Innsbruck als oberste Instanzen der Organisation und 
Befehlgebung, welche vom Ministerium für Landesvertheidigung und 
dem Landwehr-Obercommando in Wien abhängig waren, beibehalten. 

Mit den zuletzt errichteten drei dalmatinischen Landwehr-Batail- 
lonen war die Zahl der letzteren auf 81, u. zw. 62 Landwehr-Infan- 
terie- und 19 Landwehrschützen-Bataillone gebracht worden. Die 
Landessohützen-Bataillone in Tirol und Vorarlberg blieben in ihrer 
früheren Stärke von 10 Bataillonen unverändert, die Landesschützen 
zu Pferd hatten ein Cadre-Commando in Innsbruck und die berittenen 
Schützen in Dalmatien ein Cadre-Commando zu Sinj ; für die Dra- 
goner- und Uhlanen-Regimenter waren noch keine Cadres aufgestellt. 

Die königlich ungarische Landwehr war in nachstehender Weise 
organisiert : Als oberste Stellen funotionierten in Budapest das Landes- 
vertheidigungB-Ministerium und das Landwehr-Obercommando. Den- 
selben zunächst waren 7 Landwehr-Districts-Commanden mit 1 Feld- 
marschall-Lieutenant und 6 Generalmajoren an der Spitze unter- 
geordnet, welche über die in Brigade- Verbänden stehenden 92 In- 
fanterie-Bataillone ä 4 Compagnien und 10 Cavallerie-Regimenter 
ü 2 Divisionen in militärischer und administrativer Beziehung den 
Befehl führten. Der 1. District Pest umfasste die 79. Infanterie- 
Brigade in Budapest mit dem 1., 2., 7., 8., 47., 50. und 63. Bataillon, 
die 80. Brigade in Großwardein mit dem 9., 10., 12., 42., 45. 
und 46. Bataillon, dann das 1. und 2. Husaren-Regiment; der 2. Di- 
striot Szegedin die 45. Brigade in Szegedin mit dein 3., 4., 5., 6., 
11. und 13. Bataillon; die 46. Brigade in Lugos mit dem 14., 15., 
16., 17., 18., 85. und 86. Bataillon, dann das 3. und 4. Husaren- 
Regiment; der 3. District Kaschau die 77. Brigade in Kaschau mit 
dem 37., 38., 39., 4L, 48. und 49. Bataillon; die 78. Brigade in 
Szathmar-Nemeti mit dem 33., 34., 35., 36., 40., 43. und 44. Batail- 
lon, dann das 5. Husaren-Regiment ; der 4. District Pressburg die 
73. Brigade in Pressburg mit dem 57., 58., 59., 60., 61., 62. und 

64. Bataillon ; die 74. Brigade in Radvany mit dem 51., 52., 53., 54., 

55. und 56. Bataillon, dann das 6. Husaren-Regiment; der 5. District 
Stuhlweißenburg (von Ofen hierher verlegt) die 81. Brigade in Stuhl- 
weißenburg mit dem 65., 66., 71., 72., 73., 74. und 75. Bataillon, 

die 82. Brigade in Fünfkirchen mit dem 67., 68., 69., 70., 76., 77. 

und 78. Bataillon, dann das 7. und 8. Husaren-Regiment ; der 
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6. Distriot Klausenburg mit der 75. Brigade in Klausenburg mit 
dem 19., 20., 28., 29., 30., 31. und 32. Bataillon; die 76. Bri- 
gade in Hermannstadt mit dem 21., 22., 23., 24., 25., 26. und 27. Ba- 
taillon, dann das 9. Husaren-Regiment ; der 7. District Agram mit 
der 83. Brigade in Agram mit dem 79., 80., 83., 87., 88. und 89. Ba- 
taillon; die 84. Brigade in Vinkovce mit dem 81., 82., 84., 90., 91. 
und 92. Bataillon und das 10. Uhlanen-Regiment zusammen. Die 
14 Landwehr-Infanterie-Brigaden wurden von 5 Generalmajoren und 
9 Obersten, die in eine Ca vallerie- Brigade mit dem Stabe in Jäsz- 
börenv zusammengezogenen 10 Husaren- und Uhlanen-Regimenter von 
einem Generalmajor commandiert. Im Mobilisierungsfalle hatten die 
Districts-Commandanten als Divisionäre den Befehl über die beiden 
denselben im Frieden unterstehenden Brigaden zu fuhren. 

Die Reorganisation des Heeres vom Jahre 1883 hatte auch für 
die Landwehren eine neue Situation geschaffen. Das gleichzeitig unter 
Berücksichtigung der bisherigen Eigenart der Landwehr-Institution, 
namentlich der östereichischen, sanctionierte Landwehrgesetz bezweckte 
vor allem die Gleichstellung der Landwehr mit dem stehenden Heere 
bezüglich der Formation, Gliederung, Ausbildung, Bewaffnung, Mobil- 
machung, Dienstbetrieb etc. 

In der gemeinsamen Armee war schon Ende 1881 das Kaiser- 
Jäger-Regiment von 7 auf 10 Bataillone erhöht, die Feldjäger-Batail- 
lone von 32 auf 40 gebracht worden ; 1883 wurde die Monarchie, 
wie bereits erwähnt, im 15 Militär-Territorial- Bezirke, u. zw. in 14 Coq>s- 
und 1 Militär-Commando-Bezirk aufgetheilt, die militärische Terri- 
torial-Abgrenzung unter Zugrundelegung der ErgänzuDgsbezirke und 
der taktischen Eintheilung der Truppen in Einheiten höherer Ordnung 
effectuiert, wobei das Ocoupationsgebiet Bosnien-Hercegovina einen 
eigenen Corpsbezirk bildete. Die Infanterie war in 102 Regimenter 
ä 4 Bataillone zu 4 Compagnien und 1 Ersatz-Bataillon, letzteres im 
Frieden en cadre gestellt, formiert ; das Tiroler Jäger-Regiment wurde 
in seinem Bestände von 10 Feld- ä 4 und 2 Ersatz-Bataillonen 
it 5 Compagnien belassen, die 40 Feldjäger-Bataillone nach Abgabe 
von 8 Bataillonen zur Bildung der Infanterie-Regimenter auf 32 Ba- 
taillone ä 4 Feld-Compagnien und 1 Ersatz-Compagnie reduciert ; in 
Bosnien-Hercegovina endlich wurden 12 Compagnien ä 100 Mann 
Friedensstand errichtet. Die Cavallerie blieb in ihrer Stärke und Zu- 
sammensetzung von 41 Regimentern ä 2 Divisionen zu 3 Escadronen, 

1 Pionnierzug und 1 Ersatz-Cadre unberührt; die Artillerie erhielt 
eine bedeutende Verstärkung und bestand aus 13 Feldartillerie-Regi- 
mentern zu 15, Regiment Nr. 1 zu 16, Regiment Nr. 10 zu 14 Bat- 
terien ä 8 Geschütze bei leichten und schweren Batterien und 6 Ge- 
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schütze bei reitenden Batterien, ferner aus 12 Festungsartillerie- 
Bataillonen zu 6 Compagnien — Bataillon Nr. 9 mit 6, Bataillone 
Nr. 11 und 12 mit 2 Gebirgs-Batterien ; die Genie- Regimenter Nr. 1 
und 2 hatten jedes 5 Bataillone ft 4 Compagnien, 1 Reserve-Com- 
pagnie und 1 Ersatz-Bataillon en cadre ; 1 Pionnier- Regiment zu 
5 Bataillone ft 4 Compagnien, 1 Reserve-Compagnie und 1 Zugs- 
Reserve, 1 Eisenbahn- und Telegraphen-Regiment i\ 2 Bataillone zu 
4 Compagnien, 1 Ersatz-Cadre, 3 Train-Regimenter ft 5 Divisionen, 
Ersatz-I)6pöt-Cadre. 

Das in vorstehender Weise reorganisierte gemeinsame Heer hatte 
31 Infanterie-Trnppen-Divisionen im Frieden mit den Nummern 1 — 19, 
24, 25, 27 — 30, 63 Infanterie-, 6 Gebirgs- und 20 Cavallerie- 
Brigadeu. 

Laut der mit der Reorganisation der gemeinsamen Armee von 
1883 im Zusammenhänge stehenden und mittelst organischer Bestim- 
mungen sofort durchgeführten Landwehrverfassung hatte die Land- 
wehr im Kriege zur Unterstützung des stehenden Heeres und zur 
inneren Vertheidigung beizutragen und sieh in aotive und nichtactive 
Landwehr zu gliedern. Der Miuimal-Ergänzungsbednrf war, früheren 
Vereinbarungen gemäß, mit jener Ziffer zu bemessen, welche als die 
zur Erhaltung der Landwehr-Infanterie- und Cavallerie-Truppen auf 
eine effeotive Kriegsstärke von mindestens 138.000 Mann in Öster- 
reich, mit Ausschluss von Tirol und Vorarlberg, und von 157.000 Mann 
in Ungarn erforderliche Jahresquote sich heraus-stellt. 

Als Centralleitung und Ausführungsorgane der österreichischen 
Landwehr waren nachstehende Militärbehörden und Commanden auf- 
gestellt: das Ministerium lur Landesverteidigung, das Laudwehr- 
Obercommnndo, die Landwehr-Cominanden in Wien, Brünn, Graz, 
Prag, Lemberg, Zara, letztere in ihrer Eigenschaft als Corps-Comman- 
danten und oommandierendo Generale in den betreffenden Ländern. 

Die Landwehr war in Territorialbezirke eingetheilt, welche mit 
jenen des Heeres zusammenfielen. Der Corps-Commandant hatte den- 
selben Wirkungskreis in seinem Territorialbezirke, wie der Landwehr- 
Obercommandant über die gesammte Landwehr. Jeder Landwehr- 
Territorialbezirk theilte sich in Bataillonsbezirke. Die Landwehr-Fuß- 
truppen bestanden aus 82 Bataillonen, u. zw. 23 Schützen- und 
59 Infanterie-Bataillonen, welche im Frieden en eadre gesetzt waren. 
Bei einer Mobilisierung stellte jedes Bataillon 1 Feld-Bataüiou zu 
4 Compagnien, l Ersatz-, dann eventuell 1 Reserve-Compagnie auf. 
Zur Erleichterung des Überganges in Regiments-Formationen bei der 
Mobilisierung und zur Vereinfachung der Administration wurden die 
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Bataillone schon im Frieden in Regimentsverbände gebracht und einer 
einheitlichen Verwaltung unterstellt, u. zw. : 

I. Landwehr-Commando "Wien für Österreich ob und unter der 
Enns, dann Salzburg : Landwehrschützen-Regiment 

Nr. 1 mit den Bataillonen Nr. 1, 2, 4, 5 
* 2 „ „ „ * 3, 6, 7, 8. 

II. Landwehr-Commando Graz für Steiermark, Krain, Kärnten 
und Küstenland : Landwehreehützen-Regiment 

Nr. 3 mit den Bataillonen Nr. 20, 21, 22 
. 4 „ „ „ „ 23,26, 27 

„ 5 „ „ * . 24, 25, 72, 73, 74. 

III. Landwehr-Commando Prag für Böhmen: Landwehr-Infanterie- 
Regiment 

Nr. 6 mit den Bataillonen Nr. 41, 50, 51 
. 7 „ „ „ „ 34, 35, 36, 47 

„ 8 „ „ „ „ 28, 33, 45, 46 

„ 9 „ „ „ „ 39, 40, 42 

„ 10 „ „ „ „ 37, 38, 48, 49 

» 11 ~ w „ n 29, 43, 44 

„ 12 „ „ „ „30, 31, 32 

IV. Landwehr-Commando Brünn für Mähren und Schlesien : 
Landwehr-Infanterie-Regiment : 

Nr. 13 mit den Bataillonen Nr. 12, 15, 16, 19 

n 14 „ „ „ „13, 14, 18 

„ 15 „ „ „ „9, 10, 11, 17 

V. Landwehr-Commando Lemberg für Galizien und Bukowina : 
Landwehr-Infanterie-Regiment : 


S’r. 16 

mit den 

Bataillonen 

Nr. 52, 54, 60 

. 17 


ft 

»t 

„ 53, 55, 56, 57 

„ 18 

W 

r 

t« 

„ 58, 59, 61 

„ 19 

n 



„ 63, 64, 68 

„ 20 

fl 


»t 

„ 62, 65, 66, 70 

„ 21 




„ 67, 69, 71 

92 

tt 

n 


„ 75, 76, 77, 78 


In keinen Verband eingetheilt bleiben die dalmatinischen Land- 
wehr-Schützenbataillone Nr. 79 Zara, 80 Spalato, 81 Ragusa, 82 Cattaro. 

Friedensstand : Cadre 6 Officiere, 30 Mann ; Kriegsstand einer 
Feld- und Reserve-Compagnie bei der Landwehr-Infanterie 236, bei 
den Landwehr-Schützen 240 Mann, 1 Ersatz - Compagnie 228 und 
232 Mann ; Kriegsstand eines im Regimentsverbande stehenden Batail- 
lons 976 und 991 Mann. Aus den Reserve- und Ersatz-Compagnien 
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können Reserve- resp. Ersatz-Bataillone gebildet werden. Bewaffnung 
und Ausrüstung wie die Linien-Infanterie-Regimenter. 

Die Landwehr-Cavallerie umfasste 3 Landwehr-Dragoner- und 

3 Landwehr-Uhlanen-Regimenter mit einem Friedenscadre von je 5 Offi- 
oieren, 55 Mann, 72 Pferde. Bisher aufgestellt waren nur zwei ('ad res 
für Landwehr-Dragoner-Regimenter Nr. 1 in Stockerau und Nr. 2 in 
Prossnitz, dann der Cadre des Landwehr-Uhlanen-Regimentes Nr. 3 in 
Sambor. Im Kriege formierte jedes Landwehr- Cavallerie- Regiment 

4 Feld-Escadronen ä 5 Officiere, 16(5 Mann, 161 Pferde und 1 Er- 
satzabtheilung mit 4 Offioieren, 113 Mann, 109 Pferde. Die berittenen 
Schützen in Dalmatien waren zum Ordonnanz- und Meldedienst be- 
stimmt, hatten im Frieden einen Cadre in Sinj und stellten im Kriege 
2 Züge auf. 

In Tirol- "Vorarlberg oblag der Landesvertheidigungs-Oberbehörde 
die Oberleitung über das Landes-Vertheidigungswesen ; sie bestand 
aus 10 Mitgliedern, welche theils der Armee und den Landesschützen, 
theils der politischen Behörde und den beiden Landtagen entnommen 
waren. Präses der Oberbehörde war der Statthalter, das Landesver- 
theidigungs-Commando führte der Commandant des 14. Corps. Der 
Landtag blieb für die Schützen die gesetzgebende Körperschaft ; sie 
sollten principiell nur im eigenen Lande in kriegerische Thütigkeit 
treten ; um die Schützeu außerhalb des Landes zu verwenden, bedurfte 
es der Bewilligung des Landtages. Dem Landesvertheidigungs-Com- 
mandanten war ein General als Stellvertreter, 1 Stabsofiicier als 
Adjutant beigegeben. 

Tirol war in 9, Vorarlberg in 1 Lnndesvertheidigimgs - District 
eingetheilt; jeder derselben bildete einen Landesschützen-Bataillons- 
bezirk. Im Frieden bestanden 10 Landesschützen - Bataillonseadres 
ä 6 Officiere und 30 Mann, aus welchen im Kriege 10 Feldbataillone, 
10 Reserve-Compagnien und 10 Ersatz-Compagnien gebildet wurden. 
Kriegstand 1 Compagnie 250 und 240 Mann. Im Kriege hatten die 
Landesschützen gemeinschaftlich mit der Armee zu operieren ; Be- 
waffnung und Ausrüstung wie die Jägertrnppe. 

Die Landesschützen zu Pferd, zum Ordonnanz- und Meldedienst 
bestimmt, hatten im Frieden einen Cadre von 3 Offioieren, 30 Mann, 
30 Pferden und stellten im Kriege 2 Esoadronen zu 185 Manu, 
160 Pferden auf. Bewaffnung : Repetiergewehr, Revolver und Cavallerie- 
säbel. Die Landesschützen-Artillerie wurde für die festen Plätze des 
Landes bestimmt. 

Die königlich ungarische Landwehr behielt im allgemeinen ihre 
frühere, von der Organisation der österreichischen Landwehr in einigen 
Punkten abweichende Einrichtung und Gestaltung. 
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Die Competenzen des Landesvertheidigungs-Ministeriuma und des 
Landwehr - Oberoommandos in Budapest, sowie jene der Landwehr- 
Districtscommanden entsprachen jenen der correspondierenden Gesetz- 
und Befehlgebungsorgane in der westlichen Hälfte der Monarchie. 

Jedes der 7 Landwehr-Districte des Königreiches Ungarn mit 
den Nebenländeru, stellte im Kriege eine Landwehr-Truppendivision 1. 
und 1 Landwehr-Truppendivision 2. Linie ä 2 Brigaden — 4 Regi- 
menter — auf. Zur Formation derselben dienten 92 Infanteriebatail- 
lone erster Linie, deren Stand verschieden war, von Mitte März bis 
Ende September durchschnittlich per Bataillon 64 Mann, in den 
übrigen Monaten des Jahres im Mittel nur 46 Mann — erhöhter und 
restringierter Friedensstand. — Zwei, drei und auch vier Bataillone 
bildeten eine Halbbrigade — Regiment — zwei Halbbrigaden eine 
Brigade. Jedem Districts-Commando waren 2 Brigaden untergeordnet. 
Im ganzen waren 14 Brigaden vorhanden. Die Landwehr-Infanterie- 
Cadres bestanden aus einer präsenten Compagnie und einem Ersatz- 
Cadre, deren Zweck die Ausbildung und Evidenzhaltung der Land- 
wehr-Ofßciere und Mannschaft, sowie die Verwaltung der Augmenta- 
tionsvorriithe war. Im Kriege stellte jedes Bataillon eine Ersatzeom- 
pagnie, ferner ein zweites Bataillon zweiter Linie, in der Stärke von 
2 Compagnien auf. Diese Abtheilungen sollen ebenfalls in Halbbrigadeu 
— (Regimenter) — und Brigaden zusammengestellt werden und so- 
dann 32 Bataillone Nr. 93 bis 124 zweiter Linie zu je 4 Compagnien 
und 94 Infanterie-Ergänzungs-Compagnien ergeben ; Kriegsstand 1 Ba- 
taillon 975 Mann, Gesammt-Kriegsätat der Landwehr - Fußtruppen 
157.000 Mann; Friedenstand 4736 Mann ohne Officiere und Offieiers- 
diener. 

Landwehr-Cavallerie: 9 Husaren- und 1 Uhlanenregiment ä 2 Di- 
visionen zu 2 Escadronen mit einem Fricdenscadre von 37 Mann, 
IS Pferde, einer Remontenabtheilung von 11 Mann, 19 Pferden per 
Schwadron. Formation in 2 Brigaden mit dem Stabe in Arad und 
Budapest. Im Kriege gelangt bei jedem der 10 Regimenter zur Auf- 
stellung : 1 Ersatz-Escadron und ein Zug Stabs-Cavallerie ; Kriegsstärke 
der Schwadron 150 Mann, 150 Pferde, des Regimentes 609 Mann, 
609 Pferde. Gcsammtkriegsstand der 10 Landwehr-Cavallerie- Regimenter 
6500 Mann, 6500 Pferde, die in Brigaden und Divisionen formiert, in 
höhere Verbände treten. — Die Districte werden von Feldmarschall- 
Lieutennnten, die Brigaden von Generalmajoren, die Halbbrigadeu von 
Obersten commandiert. 

Nach der Durchführung der Armeeorganisation vom Jahre 
1883 — 84 stellte sieh das Stärkeverhältnis der Kriegsmacht zu dem 
Gebietsumfange und der Bevölkerung der Monarchie folgendermaßen : 


Digitized by Google 



276 


Die k. k. österreichische und k. ungarische 1. and wehr 


24 


Nieder- und Oberösterreiok mit Salzburg 38.962 km J , 3,582.000 Be- 
völkerung: 5 Infanterie- Regimenter, 5 Jäger-Bataillone, 2 Dragoner- 
Regimenter, 1 Artillerie - Regiment, 2 Festungsartillerie -Bataillone, 

8 Landwehr-Bataillone, */a Landwehr-Dragoner- Regiment, zusammen 
33 Bataillone, 14 Escadronen, 1 Artillerie-Regiment etc. 

Steiermark, Krain, Kärnthen, Triest, Istrien 50.682 km 1 , 2,813.000 
Bevölkerung : 6 Infanterie-Regimenter, 6 Jäger-Bataillone, 1 Dragoner- 
Regiment, 1 Artillerie-Regiment, 1 Festungsartillerie-Bataillon, 3 Genie- 
Bataillone, 11 Landwehr-Bataillone, */ 2 Landwehr-Dragoner-Regiment, 
zusammen 41 Bataillone, 8 Escadronen etc. 

Böhmen 51.900 km J , 5,809.000 Einwohner : 16 Infanterie-Regi- 
menter, 7 Jäger-Bataillone, 6 Dragoner-Regimenter, 2 Artillerie-Regi- 
menter, 3 Festungsartillerie- Bataillone, 3 Genie-Bataillone, 24 Land- 
wehr-Bataillone, 2 Landwehr-Cavallerie-Regimenter, in Summa 95 Ba- 
taillone, 44 Escadronen etc. 

Mähren und Schlesien 27.347 km 2 , 2,865.000 Einwohner: 8 In- 
fanterie-Regimenter, 4 Jäger-Bataillone, 2 Dragoner- Regimenter, 1 Ar- 
tillerie-Regiment, 2 Festungsartillerie- Bataillone, 2 Genie -Bataillone, 
11 Landwehr-Bataillone, 1 Landwehr-Dragoner-Regiment; in Summa 
47 Bataillone, 16 Escadronen ete. 

Galizien und Bukowina 88.950 km s , 7,197.000 Einwohner: 19 In- 
fanterie-Regimenter, 3 Jäger -Bataillone, 9 Uhlanen-, 3 Dragoner- 
Regimenter, 2 Artillerie - Regimenter, 1 Festungsartillerie - Bataillon, 
24 Landwehr-Bataillone, 2 Landwehr-Uhlanen-Regimenter ; in Summa 
103 Bataillone, 80 Escadronen etc. 

Tirol und Vorarlberg 29.288 km 1 , 920.000 Einwohner : 1 Jäger- 
Regiment mit 10 Bataillonen, 10 Landesschützen-Bataillone, 2 Esca- 
dronen Landesschützen zu Pferde, in Summa 20 Bataillone, 2 Esca- 
dronen. 

Dalmatien 12.833 km 1 , 522.000 Einwohner: 1 Infanterie-Regiment, 
4 Landwehr-Schützenbataillone, berittene Schützen 2 Züge, Marine- 
truppeu, in Summa 8 Bataillone, '/ 2 Escadron. 

Totalsuinme der österreichischen Reichshälfte : 300.024 km 2 

Fächeninhalt, 23,895.000 Einwohnerzahl mit 55 Infanterie-Regimentern, 
35 Jäger-Bataillonen, 23Cavallerie-Regimentern, 7 Artillerie-Regimentern, 

9 Festungsartillerie-Bataillonen, 92 Landwehr-Bataillonen, 6'/i Land- 
wehr-Cavallerie-Regimentern, 8 Genie-Bataillonen = 347 Bataillonen In- 
fanterie, 104’/j Escadronen Cavallerie. 

Ungarische Reichshälfte: 325.325 km 1 Flächeninhalt, 17,464.000 
Einwohnerzahl mit 47 lufanterie - Regimentern, 7 Jäger- Bataillonen, 
18 Cavallerie - Regimentern, 6 Artillerie - Regimentern, 3 Festungs- 
artillerie-Bataillonen, 92 Landwehr-Bataillonen, 10 Landwehr-Caval- 
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lerie-Regimentern, 2 Genie-Bataillonen == 287 Bataillonen Infanterie, 
148 Esoadronen Cavallerie. 

Gesammtstärke der österreichisch-ungarischen Truppen : 634 Ba- 
taillone Infanterie, 312',/j Esoadronen Cavallerie etc. 

Bei der Durchführung der großen Armeereform vom Jahre 
1883 — 84 wäre es zeitgemäß gewesen, zur Einverleibung der Land- 
wehren beider Reichshälften in das stehende Herr zu schreiten, hie- 
durch die Einheitlichkeit der bewaffneten Macht herzustellen und die 
Feldarmee bis an die äußerste Grenze der Leistungsfähigkeit des 
Landes zu steigern. Dies konnte erreicht werden, dass man die bis- 
herige Organisation der Infanterie in 160 Regimenter — 80 Linien- 
und 80 Reserve- mit zusammen 400 Bataillonen im Frieden fortbe- 
stehen lässt, indem man durch Überweisung von 40 Bataillonen anderer 
Truppenkörper an die 400 Bataillone der Infanterie, letztere auf 
440 Bataillone, in 110 Regimenter ä 4 Bataillone formiert, bringt und 
daran die 50 Landwehr-Regimenter beider Reichshälften (22 öster- 
reichische Landwehr-Infanterie-Regimenter, 28 ungarische Halbbrigaden 
oder Regimenter) mit den Nrn. 111 bis 160 anreiht. Der Abgang von 
40 Bataillonen zur Bildung der 10 Linien-Infanterie-Regimenter von 
Nr. 101 bis 110 wäre aus den 8 Jäger-Bataillonen, welche bei der 
Umwandlung der 160 Linien- und Reserve- in 102 Infanterie-Regimenter 
eingezogen wurden, ferner aus den 4 bosnisch-hercegovinischen Infan- 
terie-Regimentern ä 12 Bataillone, endlich aus den 16 Bataillonen, 
welche zu der bevorstehenden Formation des Tiroler Jäger- Regimentes 
in 4 Regimenter verwendet werden sollen, zu decken gewesen. 

Aasbau der Landwehr- Verfassungen dnrch Zusätze in den Jahren 1889 — 1893. 

Von 1884 bis 1889 fand ein Stillstand in der Entwicklung der 
Landwehr- Institutionen statt, in welchem erst durch die in letzterem 
Jahre erlassenen, organischen Bestimmungen der Abschluss eintrat. 
Laut derselben ist die Monarchie in 108, das Oocupationsgebiet in 
4 Ergänzungsbezirke eingetheilt ; aus 3 Bezirken erhält das Tiroler 
Jäger- Regiment seine Ergänzung, 3 Bezirke: Triest, Zara, Fiume sind 
der Ergänzung der Kriegsmarine reserviert- Von den 108 Ergänzungs- 
bezirken entfallen 58 auf Österreich, 47 auf Ungarn, von den Marine- 
Ergänzungsbezirken 2 auf Österreich, 1 auf Ungarn. Österreich hat 
82 Landwehr-, 10 Landesschützen-Bataillonsbezirke, Ungarn 28 Land- 
wehr-Ergänzungsbezirke ; aus den ersteren recrutiert sich je ein Ba- 
taillon, aus den letzteren je ein Regiment Infanterie. Das jährliche Re- 
orutencontingent für die k. k. Landwehr, welches vom Lande aufzubringen 
ist, beläuft sich ohne Tirol und Vorarlberg auf 10.000 Mann, jenes der Lan- 
desvertheidigung für die beiden zuvor genannten Länder auf 723 Mann. 
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Die Dienstpflicht dauert in der Landwehr zwei Jahre für jene, 
welche nach vollstreekter Dienstpflicht im stehenden Heere in die 
Landwehr übersetzt werden, und zwar im nicht activen Stande der 
Landwehr, zwölf Jahre für die unmittelbar in die Landwehr einge- 
reihten Wehrpflichtigen, und zwar 1. im Stande der zum Activdienste 
Verpflichteten : in der k. k. Landwehr ein Jahr, in der königlich 
ungarischen Landwehr zwei Jahre, 2. im nicht activen Stande der 
Landwehr die übrige Zeit, 3. in den Ersatzreserven der Landwehr 
zwölf Jahre für die unmittelbar Eingereihten und zwei Jahre für die 
aus der Ersatzreserve des stehenden Heeres Übersetzten. Wegen des 
geringen Friedens-Präsenzstandes der Landwehrtruppen werden in 
Österreich zum einjährigen activen Dienste nur etwa */to der jährlich 
eintretenden Recruten einberufen, der Mannschaftsbedarf für den 
Friedensstand der k. k. Landwehr wird in erster Linie durch Frei- 
willige gedeckt, das active Dienstjahr auf die Dienstpflicht doppelt 
angerechnet. Die Militürdienstptticht erstreckt sich auf Heer- und 
Landwehren vom 21. bis zum 33., daher auf 12 Jahre. Organisations- 
gemäfl bestehen an k. k. Landwehr-Fußtruppen 82 Landwehr-Batail- 
lone und 10 Landesschützen-Bataillone ; erstere sind in Regimenter 
zu 3 bis 5 Bataillone zusammengestellt. Jedes Bataillon hat im Frieden 
ein Cadre von 8 Officieren, 94 Mann im Regimentsverbande und von 
9 Officieren 95 Mann selbständig aufgestellt. Bei der Mobilisierung 
errichtet jedes Bataillon 4 Feld-, 1 Ersatz- und 1 bis 2 Reserve- 
Compagnien, welche Reserve-Bataillone formieren. Im Ernstfälle wird 
der Landsturm für Ersatzzwecke der Landwehr verwendet. Kriegs- 
stund : der Landwehr-Compagnie 4 Olfieiere, 232 Mann ; des Feld- 
Bataillons 20 Offleiere, 933 Mann, 30 Pferde und mit der Ersatz- 
und Reserve-Compagnie, 28 Officiere, 1409 Mann. Der Bataillons-Cadre 
enthält im Frieden zwei Instructions-C'adres ä 2 Züge ; Reserve-Com- 
pagnien und -Bataillone haben vornehmlich die Bestimmung für Be- 
satzungen. Das Officierscorps der Fnßtruppeu wird gebildet und er- 
gänzt durch den Übertritt aetiver Olfieiere aus dem stehenden Heere, 
durch Eintheilung von Reserveoffieieren nach Ableistung der Heeres- 
dienstpflioht, durch Übernahme der Officiere aus dem Ruhestande 
und dem Verhältnisse außer Dienst, aus Personen, welche einer Dienst- 
pflicht nicht unterliegen und die Officierscharge durch Beförderung 
innerhalb der Landwehr anstreben. 

Die Ergänzung des Mannschaftsstandes wird bewirkt durch die 
Haupt- und Nachstellung, durch Stellung außer der Altersclasse und 
Losreihe, durch Übersetzung der Reservemänner und Ersatzreservisten 
der Iufanterietruppe des Heeres uach vollendeter Heeresdienstpflicht, 
durch freiwilligen Eintritt, durch Eintheilung und Übersetzung Ein- 
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jährig-Freiwilliger und Cadetten des Heeres in den Aetivstand der 
Landwehr, durch Einreihung absolvierter Frequentanten der Landwehr- 
Cadettenschule bis zur Maximalzahl von 60 in einem Jahre. 

Die Reeruten der Landwehr-Bataillone werden im Frieden durch 
acht Woohen mit dem Beginne ihrer Dienstzeit ausgebildet, nach 
Umständen in zwei Turnusen, anfangs Ootober der erste und im 
nächsten Frühjahre der zweite. Ihre Ausbildung geschieht nach den 
Dienst- und Exerciervorschriften für das gemeinsame Heer. Die perio- 
dischen Waffenübungen finden je in der Dauer bis zu vier Wochen 
außerhalb der Erntezeit statt. Die Gesammtdauer aller periodischen 
Waffenübungen während der ganzen Landwehr-Dienstzeit darf nioht 
24 Wochen für die unmittelbar zur Landwehr Eingereihten, und vier 
Wochen für die nach vollstreckter Heeresdienstpfiicht aus der Reserve 
zu der Landwehr Übersetzten übersteigen. Der regelmäßige Mann- 
schaftswechsel findet bei den Bataillons-Cadres alljährlich nach Beendi- 
gung des Herbst- Rccrutenturnuses mit 1. December statt. 

Die Ersatzreserve der Landwehr wird ebenso, wie jene des 
stehenden Heeres, im Frieden nur durch acht Wochen ausgebildet. 

Die seit dem Jahre 1808 promulgirten Wehrgesetze haben die 
Landesvertheidigung von Tirol und Vorarlberg mit dem Wehrsystem 
der Gesammtmonarchie in Einklang gebracht und es wurden demzu- 
folge die 10 Landesschützen-Bataillone in 3 Landesschützen-Regimenter 
zu 3 bis 4 Bataillonen mit denselben Standesverhältnissen, wie die 
k. k. Landwehr organisiert. Bei jedem Landesschützen-Bataillon werden 
überdies 30 bis 40 Artilleristen im Stande geführt. 

Die berittenen Landwehrtruppen setzen sich aus 3 Dragoner- 
lind 3 Uhlanen-Regimentern mit je 1 Regiments-Cadre im Frieden zu- 
sammen, der in den Regimentsstab und zwei Instructions-Cndres zerfallt, 
im Kriege aber einen Regimentsstab, 4 Feld-Escadronen, 1 Ersatz- 
Escadron ins Feld stellt. 

Uber den Instructions-Cadre führt ein Rittmeister oder Ober- 
lieutenant das Commando, jenes über einen Landwehr-Cavallerie- 
Regiments-Cadre ein Stabsoffioier oder Rittmeister. 

Für die Inspicicrung der Landwehr-Cavallerie im Frieden ist 
ein höherer Stabsofficier mit dem Standorte Wien bestellt. Ergänzung 
des Officierseorps analog der Landwehr-Infanterie aus der Linien- 
Ca%’allerie ; der Mannschaft desgleichen. 

Die Reitpferde für die Landwehr-Cavallerie werden schon im 
Frieden für den vollen Kriegsbedarf der Regimenter im Handankaufc 
aufgebracht, die Pferde nur für die zu ihrer Dressur und zur Vor- 
nahme periodischer Waffenübungen nothwendigste Zeit im Präsenz- 
stande gehalten, während der übrigen Zeit aber unter speciellen Be- 
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dingungen an Private zur Benützung und Erhaltung überlassen. Jeder 
Landwehr-Cavallerie-Regiments-Cadre erhält jährlich 112 Remonten, 
die in zwei Partien, Ende September und anfangs März, beschafft und 
in einem fünfmonatlichen Zeitraum zugeritten werden, u. zw.: erster 
Turnus vom 1. October bis Ende Februar; zweiter Turnus vom 
20. März bis zur Herbstwaffenübung. 

Die Präsenzzeit der freiwillig sich meldenden Mannschaft beim 
Regiments-Cadre dauert zwei Jahre. Stand eines Landwehr-Cavallerie- 
Regimento-Cadre : 9 Officiere, 79 Mann, 80 Pferde, Kriegsstand: 1 Feld- 
Escadron 171 Mann, 161 Pferde, 1 Ersatz-Eseadron 177 Mann und 
160 Pferde; Stab eines Cavallerie- Regiments 51 Mann, 66 Pferde, 
Kriegsstand eines Regiments 35 Officiere, 877 Mann, 870 Pferde. 

Die Landessohützen zu Pferd in Tirol und Vorarlberg bestehen 
im Kriege aus dem Divisionsstab, 2 Feld-Escadronen, 1 Ersatz-Abthei- 
lung mit einem Stand von 17 Officieren, 439 Mann, 430 Pferden, im 
Frieden aus einem Cadre mit Stab und zwei Instructionsabtheilungen. 
Stand derselben 7 Officiere, 87 Mann, 70 Pferde. 

Die Schützen in Dalmatien haben 1 Feld-Escadron und 1 Er- 
satz-Abtheilung im Kriege; Stand 6 Officiere, 207 Mann, 189 Pferde; 
1 Cadre im Frieden, Stand 2 Officiere, 40 Mann, 32 Pferde. Ergän- 
zung des Officierscorps wie bei der Landwehr-Cavallerie, jene der 
Mannschaft durch zu den Landesschützen eingereihte Wehrp tüchtige, 
Freiwillige etc., Beschaffung der Remonten durch Handankauf, Über- 
lassung derselben an Private nach der Dressur. 

Die k. k. Landwehr-Cavallerie hat im Kriege eine analoge Ver- 
wendung wie die Reiterei des stehenden Heeres und zwar wird sie 
als Divisions- oder Corps-Cavallerie den Infanteriekörpem beigegeben ; 
Landwebr-Cavallerie-Brigaden bestehen jedoch weder im Frieden noch 
im Kriege. Die Landesschützen zu Pferd in Tirol und Vorarlberg 
und die berittenen Schützen in Dalmatien sind vornehmlich für den 
Gebirgskrieg und zwar zum Ordonnanz-, Melde- und Aufklärungsdienst 
bestimmt. 

Die Landwehrtruppen und Anstalten unterstehen im Frieden 
den als „k. k. Landwehr-Commanden“ — in Innsbruck dem als 
.,k. k. Landesvcrtkeidigungs-Commando“ — fungierenden Militär-Territo- 
rialbehörden, werden bei größeren Wafienübungen und in der Mobi- 
lität in Brigaden und Truppen-Divisionen, eventuell in Halbbrigaden 
zusammen gezogen. 

Es bestehen 8 Landwehr-Territorial-Commanden, u. zw. in Wien, 
Graz, Prag, Josefstadt, Krakau, Przemysl, Lemberg, Zara, dann das 
als Landwehr- Commaudo in Innsbruck amtierende Landesvertheidi- 
gungs-Commando. 
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Wien für Niederösterreich und das südliche Mähren mit den 
Landwehr-Regimentern Nr. 1 in Wien, Nr. 21 in St. Pölten, Nr. 14 
in Brünn mit je 3, zusammen 9 Bataillone; 

Graz für Steiermark, Kärnten, Krain, Triest, Istrien, Görz und 
Gradiska mit den Landwehr-Regimentern Nr. 3 in Graz, Nr. 4 in 
Klagenfurt zu je 3 Bataillone, Nr. 5 in Laibach zu 5, zusammen 
1 1 Bataillone ; 

Prag für das westliche Böhmen mit den Landwehr-Regimentern 
Nr. 6 in Eger 3 Bataillone, Nr. 7 in Pilsen 4 Bataillone, Nr. 8 in 
Prag 4, zusammen 11 Bataillone; 

Josefstadt für das östliche Böhmen mit den Landwehr-Regi- 
mentern Nr. 9 in Leitmeritz 3 Bataillone, Nr. 10 in Jungbunzlau 
4 Bataillone, Nr. 11 in Jiöin 3 Bataillone, Nr. 12 in Caslau 3, zu- 
sammen 13 Bataillone; 

Krakau für den nördlichen Theil Mährens, Schlesien und West- 
galizien mit den Landwehr-Regimentern Nr. 13in01mütz 3 Bataillone, 
Nr. 15 in Troppau 4 Bataillone, Nr. 16 in Krakau 4 Bataillone, zu- 
sammen 11 Bataillone; 

Przemysl für Mittelgalizien mit den Landwehr - Regimentern 
Nr. 17 in Rzeszow 4 Bataillone, Nr. 18 in Przemysl 4, zusammen 
8 Bataillone; 

Lemberg für Ostgalizien und die Bukowina mit den Landwehr- 
Regimentern Nr. 19 in Lemberg 4 Bataillone, Nr. 20 in Stanislau 
4 Bataillone, Nr. 22 in Czernowitz 4, zusammen 12 Bataillone; 

Innsbruck für Oberösterreich, Salzburg, Tirol und Vorarlberg 
mit dem Landwehr-Regiment Nr. 2 in Linz 3 Bataillone, Landes- 
schützen 10, zusammen 13 Bataillone; 

Zara für Dalmatien 4 Landwehr - Bataillone ohne Regiments- 
verband. 

Summa 92 Landwehr- und Landesschützen-Bataillone. 

Für die Cavnllerie: Landwehr-Commanden Wien und Graz für 
das Landwehr-Dragoner-liegiment Nr. 1 mit dem Regiments-Cadre in 
Stockerau, Landwehr-Commando Krakau für das Landwehr-Dragoner- 
Rcgiment Nr. 2 mit dem Cadre in Prossnitz, Landwehr-Commando 
Prag und Landesvertheidigungs-Commando Innsbruck für das Land- 
wehr-Dragoner-Regiment Nr. 3 mit dem Cadre in Wels ; Landwehr- 
Commando Lemberg für das Landwehr-Uhlanen-Regiment Nr. 1 mit 
dem Cadre in Kolomea ; Landwehr-Commando Josefstadt für das 
Landwehr-Uhlanen-Regiment Nr. 2 mit dem Cadre in Hohenmauth ; 
Landwehr-Commando Przemysl für das Landwehr-Uhlanen-Regiment 
Nr. 3 mit dem Cadre in Sambor. 


Digitized by Google 



282 


I>ie k. k. österreichische und k. ungarische Landwehr. 


30 


Wie diese Nachweisung darlegt, hat keines der außerhalb der 
Länder der ungarischen Krone liegenden acht Corpsbezirke des 
stehenden Heeres innerhalb seines Umfanges die zur Formation einer 
dritten Infanterie-Truppen-Division erforderliche Anzahl von 16 Land- 
wehr-Bataillonen. Der stärkste Corpsbezirk an Landwehrtruppen ist 
der 9. Josefstadt mit 13 Bataillonen. Bei 8 Corps und 88 Land- 
wehr-Bataillonen ohne die Dalmatiner, wären zur Bildung von acht 
dritten Infanterie-Truppen-Divisionen ä 16, im ganzen 128 Bataillone er- 
forderlich; der Abgang beträgt somit 40 Bataillone. 

Die Landwehr-Territorial-Commanden fungieren auch als Land- 
sturm-Territorial-Commanden. 

Mit Ausnahme des Landwehr-Commandos in Zara ist im Frieden 
allen übrigen ein General oder Oberst als Hilfsorgan für Landwehr- 
angelegen beiten unter dem Titel „Landwehr- Brigadier“ zugetheilt. 
Derselbe hat die Bestimmung, den Laudwehr-Commandanten in der 
Überwachung der kriegsgemäßen Ausbildung, der vorgeschriebenen 
Ausrüstung und der steten Schlagfertigkeit der Landwehrtruppen zu 
unterstützen, bei großen Watfenübungen die Übungsleitung oder das 
Commando zusammeugestellter Körper höherer Ordnung (Brigaden) 
zu übernehmen, ohne jedoch für den Dienstbetrieb eine Zwischenstelle 
zu bilden und demgemäß ein Hilfsorgan zu haben. Bei einer Mobil- 
machung werden die Truppen-Divisionen der Landwehr aus je zwei 
Brigaden mit 14 — 15 Landwehr-Bataillonen, 2 — 4 Escadronen Caval- 
lerie, 1 Batterie-Division zu 3 Batterien als Divisionsartillerie vom 
stehenden Heere, technischen Truppen, Reserveanstalteu, Stabstruppen, 
1 Train-Escndron etc. gebildet. Die Landwehr-Brigaden aus — 6 bis 
8 Bataillonen formiert, erhalten je 2 — 3 Land wehr- Regimenter, nach 
Umständen auch selbständige Feld- oder Reserve-Bataillone. Eventuell 
aufzustellende Halbbrigaden werden aus selbständigen Landwebr- 
(Laudesschützen)-Bataillouen zusammengesetzt. Die Ernennung särnmt- 
lieher Commandantcn erfolgt durch Se. Majestät den Kaiser. 

Gegenwärtig beträgt der Kriegsstand der k. k. Landwehr 

166.000 Mann, jene ihrer Ersatzreserve etwa 66.000 Mann. Bei einem 
Friedensstand von 13.000 Manu ist das Gelderfordernis per Jahr mit 

18.530.000 fl. präliminiert. 

Die neueste Reorganisation der königl. Ungar. Landwehr oder 
Houv&lsög vom Jahre 1889/90 hat diesen Bestandtheil der bewaffneten 
AI acht mit den Einrichtungen des stehenden Heeres in einen engen 
Zusammenhang gebracht und organisch verbunden. Nach dem unga- 
rischen Vorbild fand denn auch die zuvor detaillierte Umgestaltung 
der k. k. österreichischen Landwehr statt. Die von 1886 — 1890 in 
28 Halbbrigaden zusammengezogenen 94 Infanterie-Bataillone wurden 
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in letzterem Jahre mit Beibehaltung des früheren Brigade- und Divi- 
sion»- (Districts) - Verbandes in 28 Infanterie - Regimenter ä 3 bis 
4 Bataillone umgewandelt ; die 10 Cavallerie- Regimenter erhielten eine 
Vermehrung von je 2 Eseadronen per Regiment und die Eintheilung 
in 3 Brigaden. Hiernaoh nahm die königl. ungarische Landwehr im 
Rahmen des stehenden Heeres folgende Ordre de bataille an : 

I. District Budapest: 40. Infanterie-Truppen-Division mit der 

79. und 80. Infanterie- und der 2. Cavallerie-Brigade, Infanterie- 
Regimenter Nr. 1, 2, 3, 4 mit 14 Bataillonen, Landwehr-Husaren- 
Regiment Nr. 1, 2 und 4 mit 18 Eseadronen ; 

II. District Szegedin ; 23. Infanterie-Truppen-Division mit der 
45. und 46. Infanterie-Brigade, Regimenter Nr. 5, 6, 7 und 8 mit 
14 Bataillonen, Husaren-Regiment 3 mit 6 Eseadronen; 

III. District Kaschau : 39. Infanterie-Truppen-Division mit der 
77. und 78. Infanterie-Brigade, Regimenter Nr. 9, 10, 11 und 12 mit 
13 Bataillonen, Husaren-Regiment Nr. 5 mit 6 Eseadronen ; 

IV. District Pressburg : 37. Infanterie-Truppen-Division mit der 
73. und 74. Infanterie-Brigade, Regimenter Nr. 13, 14, 15 und 16 
mit 13 Bataillonen, Husaren-Regiment Nr. 6 mit 6 Eseadronen ; 

V. District Stuhlweißenburg: 41. Infanterie-Truppen-Division 

mit der 81. und 82. Infanterie-Brigade, Regimenter Nr. 17, 18, 19 
und 20 mit 14 Bataillonen, Husaren-Regimenter Nr. 7 und 8 mit 
12 Eseadronen ; 

VI. District Klausenburg : 38. Infanterie-Truppen-Division mit 

der 75. und 76. Infanterie-Brigade, Regimenter Nr. 21, 22, 23 und 
24 mit 14 Bataillonen, Husaren-Regiment Nr. 9 mit 6 Eseadronen ; 

VII. District Agram: 42. Infanterie-Truppen-Division mit der 
83. und 84. Infanterie-Brigade, Regimenter Nr. 25, 26, 27 und 28 
mit 12 Bataillonen, Husaren-Regiment Nr. 10 mit 6 Eseadronen. 

Summe in 7 Landwehr- Distrioten oder Infanterie- Truppen- 
Divisionen 14 Brigaden mit 28 Infanterie- Regimentern, 94 Bataillonen, 
und 10 Husaren-Regimcntern mit 60 Eseadronen. 

Jedes der 28 Landwehr-Infanterie-Regimenter hat im Frieden 
3 — 4 Feldbataillone zu 4 Compagnien mit den Nru. 1 — 12 oder 1 — 16, 
1 Ersatz-Bataillon im Cadre zu 3 — 4 Compagnien. Außerdem ist bei 
den 10 Landwehr-Infanterie-Regimenteru Nr. 1, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 10, 
19, 20 je ein, bei Nr. 19 noch ein zweiter Reserve- Bataillons-Cadre 
vorhanden, deren Bestimmung im Kriege die Aufstellung der Reserve- 
truppen lür die betreffenden Regimenter und die Bildung der Stämme 
für die aufzustellenden Reserve-Formationen ist. Der vom Bezirke 
Fiume errichtete eine Compngnie-Cadre ist dem 20. Landwehr-In- 
fantcrie-Regiment zugetheilt. 
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Im Kriege haben die Unterabtheilungen der Feld-, Ersatz- und 
Reservetruppen den gleichen Stand, wie jene des gemeinsamen Heeres ; 
im Frieden besteht die Stärke: 1 Compagnie aus 2 O freieren, 27 Mann, 

1 Feld-Bataillons aus 124 Mann, 1 Ersatz-Bataillons-Cadre aus 15 
Mann, 1 Reserve -Cadre aus 7 bis 12 Mann, 1 Regiment aus 
378 bis 500 Mann. Die 10 Cavallerie-Regimenter mit den Nrn. 1 bis 
10 in 2 Divisionen zu 3 Escadronen und 1 Ersatztruppe formiert, 
haben folgende Stände : Regimentsstab 6 OfiSciere, 11 Mann, 13 Pferde; 

1 Escadron 3 Officiere, 48 Mann, 40 Pferde, u. zw. : im EscadronB- 
Cadre 3 Officiere, 30 Mann, 25 Pferde, in der Remonten- Abtheilung 
9 Mann, 15 Pferde, Ersatztruppe 1 Officier, 11 Mann, 4 Pferde; 
Gesnmmtfriedensstand eines Regimentes daher 25 Officiere, 310 Mann, 
250 — 200 Pferde. Der Kriegsstand der Cavallerie entspricht jenem 
des stehenden Heeres. 

Die Eandwehr-Infanterie-Regiinenter werden von Obersten, die 
Bataillone vonStabsoffioieren,die Ersatzeadres von Hauptleuten — Stabs- 
officiers-Aspiranten, welche zugleich Landwehr-Bezirks-Commandanten 
sind, endlich die Reserve-Cadres von Subaltern - Officieren commandiert. 

Bei der Landwehr-Cavallcrie fuhren den Befehl über die Regi- 
menter die Oberste und Oberstlieutenante, jenen über die Divisionen 
die Stabsofficiere oder Rittmeister 1. Classe, den über die Escadronen 
Rittmeister oder Oberlieutenante. 

Das Officierscorps des Activstandes der Land wehr- Fußtruppen 
ergänzt sich durch Zöglinge der Ludovioa- Akademie, durch Landwehr- 
Cadetten, duroh Übersetzung der Officiere aus dem stehenden Heere, 
durch Activierung der Landwehr-Reserve-Offioiere, jenes der Land- 
wehr-Cavallerie in derselben Art und Weise. 

Die Ergänzung der Mannsohafit bei den königlich ungarischen 
Landwehrtruppen ist analog jener der österreichischen Landwehr, 
jedoch liegt der Infanterie die Verpflichtung zweijähriger Präsenz- 
dienstzeit für die direct in die Landwehr eingereihten Recruten ob. 
Wegen Ersparungen im Budget und aus anderen Gründen besteht 
jedoch factisch der active Dienst der Landwehr-Mannschaft nur in 1 
bis l'/j Jahren. Bewaffnung, Ausrüstung, Train etc. der Truppen sind 
jenem der gemeinsamen Armee gleich. 

Die an der Spitze der 7 Landwehr-Distriote als Districte-Coin- 
mandanten stehenden und die Stelle der Infanterie-Truppen-Divisions- 
Commandanten vertretenden Generale sind gleichzeitig Landwehr- und 
Landsturm-Behörden. 

Neben den auf Ungarn entfallenden 48 Ergänzungsbezirken für 
stehendes Heer und Marine und 6 Militär-Territorial-Bezirken, aus 
deren jedem sich ein Corps ergänzt, besteht in jedem der 28 Land- 
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wehr-Regiments-Ergänzungsbezirke in der Stabsstation des Regiments 
ein Liandwehr-Ergänzungs-Commando, welchem der Commandant des 
Ersatz-Bataillons vorsteht. 

Die Landwehr-Districts-Commanden sind den Truppen-Divisions- 
Commanden des Linienheeres gleichgestellt, üben jedoch mit den als 
Landwehr- Commanden fungierenden Territorial- oder Corps-Com- 
manden in Österreich einen correspondierenden Wirkungskreis aus und 
unterstehen im Wege des königl. ungarischen Landwehr-Ober-Com- 
mandos dem königl. ungarischen Landes- Vertheidigungs-Ministerium. 

Letzteres mit denselben Befugnissen, wie die gleichnamige 
Centralbehörde im österreichischen Staatsgebiete ausgestattet, hat die 
Verpflichtung, das gemeinsame Reiohs-Kriegs-Ministerium über den 
Stand, die Ausrüstung, Dislocation, Ausbildung und Disciplin der 
Landwehr ununterbrochen in Kenntnis zu erhalten. 

Die aus Landwehrtruppen gebildeten Infanterie-Trappcn-Divi- 
sionen erhalten die A^rtillerie, die technischen Truppen, die Abthei- 
lungen der Traintruppe, die Reserve- Anstalten etc. vom stehenden 
Heere bei Eintritt der Mobilität zugewiesen. 

Jedem der den 7 Landwehr - Districts - Commanden unterste- 
henden 14 Infanterie-Brigade-Commanden ist ein Subnltem-Officier 
als Adjutant beigegeben. Die drei Landwehr-Cavallerie-Brigaden und 
zwar Nr. 1 in Arad mit dem 3., 4. und 9., Nr. 2 in Budapest mit 
dem 1., 2., 5. und (>., Nr. 3 in Fünfkirchen mit dem 7., 8. und 
10. Husaren-Regiment sind dem Landwehr-Cavallerie-Inspector, in 
administrativer Beziehungauch den Distriots-Commanden untergeordnet. 

Das vom Lande aufzubringende Landwelir-Recrutcn-Contingent 
beläuft sich jährlich auf 12.000 Mann. 

Zur Ausbildung der direct eingereihten Reoruten stehen zur 
Verfügung: die Activ-Dienstzeit von zwei Jahren und die Waffen- 
übungen in der Gesammtdauer von 25 Wochen. Die Infanterie- 
Recruten bleiben vom 1. März bis Ende September des nächsten 
Jahres, das ist 19 Monate, im Activstand, die Ersatz-Reservisten 
werden am 6. October zur ersten militärischen Ausbildung einberufen. 
Bei der Cavallerie rückt die eine Hälfte der Recruten am 15. October, 
die andere Hälfte am 1. Mai zum Activdienste ein, und bleibt behufs 
der Ausbildung bis Ende September des zweitnächsten, beziehungs- 
weise nächsten Jahres, das ist während 23 '/, beziehungsweise 17 Mo- 
naten im Dienst. 

Die Dressur der Remonten vollzieht sich in zwei fünfmonat- 
lichen Turnusen, von denen der erste am 1. December, der zweite 
am 1. Mai beginnt. Die Infanterie- und Cavallerie-Rcgimenter werden 

Öiterr. militir. Zeitschrift 1894. <111. B»od). 20 
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grundsätzlich jedes Jahr auf 8 bis 10 Tage behufs größerer Übungen 
concentriert. 

Mit Ende des Jahres 1891 wies der Mannschafts-Grundbuchs- 
stand der königl. ungarischen Landwehr 104.000 Mann aus; die Er- 
satz-Reserve der Landwehr, etwa 40 I’rooent des Kriegsstandes, dürfte 
gegenwärtig 65.000 Mann stark sein. Der Friedensstand der un- 
garischen Landwehr beträgt 2000 Gagisten, 17.000 Mann, zusammen 
19.000 Mann; das jährliche Erfordernis zur Erhaltung der Honv6d 
bewegt sich zwischen 19 und 20 Millionen Gulden. 

Die Landwehr und der Landsturm beider Reichshälften dürfen 
in der Regel im Kriege nur innerhalb der Grenzen des betreffenden 
Staatsgebietes die Verwendung finden. 

Die ausnahmsweise Aufbietung derselben außerhalb der Landes- 
grenzen ist an die Zustimmung der gesetzgebenden Körperschaften 
gebunden. 

Infolge der neuesten Allerhöchsten Entschließung vom 29. No- 
vember 1892 genehmigten Erhöhung des Officiersstandes der unga- 
rischen Landwehr- Armee wurden nachstehende reorganisatorische Zu- 
sätze gemacht. Bei den Honved-Districts-Commanden wird ein zuge- 
theilter General und noch ein Officier in Localanstellung systemisiert. 
Jedes der 28 Landwehr-Infanterie-Regimenter erhält noch zwei Stabs- 
officiere auf den früheren Stand, welche dem Regiments-Comman- 
danten in Verwaltungs- und Ausbildungs- Angelegenheiten als Hilfe- 
organe zur Seite stehen, im Mobilisierungsfalle jedoch zur Verwendung 
bei Neuformationen bestimmt sind. Ferner wird der Etat jedes In- 
fanterie-Regimentes um zwei Hauptleute als Compagnie-Commandanten 
vermehrt, jede Infanterie-Compagnie mit zwei Subaltern-Officieren 
über den Stand dotiert. 

Sämmtliehe Infanterie -Compagnie-Commandanten wurden mit 
1. Jänner 1894 beritten gemacht. Die Erhöhung des Ersatz-Contin- 
gents der Landwehr-Husaren-Rcgimenter findet vom Jahre 1894 an- 
gefangen provisorisch und jährlich um 25 Pferde statt, die auf beide 
Ersatz-Turnuse und auf die Schwadronen verhältnismäßig vertheilt, 
abzurichten und den Unternehmern zu überlassen sind. 

Laut der neuesten „organischen Bestimmungen“ vom Februar 1894 
hat jeder Regimentsstab der Honved-Cavallerie im Mobilisierungsfalle 
einen Pionnierzug und eine berittene Telegraphcn-Patrouille, jeder Er- 
satz-Cadre eine Ersatz-Escadron, einige Ersatz-Cadres einen zweiten 
Zug Stabscavallerie aufzustellen. Die Ersatz-Escadron besorgt die Er- 
gänzuug des Regimentsstabes und der Feld-Escadronen, die Aus- 
bildung der Recruten und der Reservisten, das Zureiten der Pferde 
und den Ersatz des Abganges an Mann und Pferd. Die Aufsich 
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über die Ersatz-Escadronen führen die neu systemisierten, den Districts- 
Commanden unterstellten Honved - Cavallerie - Ersatztruppen - In- 
spectoren. 

Die zur Cavallerie assentierten Recruten beginnen ihren aotiven 
Dienst am 15. October ihres A ssentjahres. Während die Honved-Ca- 
vallerie-Eseadron im Frieden aus 4 O freieren, 05 Mann und 45 Pferden 
besteht, wird deren Stand im Kriegsfälle auf 5 Officiere, 166 Mann 
und 150 Pferde erhöht. Der Friedensstand eines Honved-Husaren- 
Regimentes betrügt 39 Officiere, 417 Mann, 331 Pferde, der Kriegs- 
stand 56 Officiere, 1482 Mann, 1471 Pferde, darunter 1236 Berittene 
oder Combattanten (Gefechtsstand). Zusammen die Stärke der 10 Hu- 
saren-Regimenter im Kriege rund 15.000 Mann beritten. 

V ersuchen wir nun die Summe der zuvor dargestellten or- 
ganischen Bestimmungen der beiden Landwehrkörper zu ziehen, und sie 
gegenseitig zu vergleichen, so wird sich dieselbe in folgende Sätze 
zusammenfassen lassen. 

Der Unterschied zwischen der Friedensorganisation der öster- 
reichischen und ungarischen Landwehr ist in mancher Beziehung, — 
sowohl in Anbetracht der Ergänzungsbezirks- und Territorial-Einthei- 
lung, als der Verbände, der höheren Commanden, der Stände, der 
Formation, Priisenzzeit etc. ein merklioher. In Österreich ist das ge- 
schlossene Regimentsgefüge der Landwehr noch neu, in Ungarn hin- 
gegen, wo bereits seit einigen Jahren die Halb-Brigaden- Verbände 
bestehen, in die sieh die Truppen eingclebt haben, war der Übergang 
in Regimenter nur ein nomineller. Die Landwehr-Bataillons- imd Land- 
wehr-Territorial-Bezirke der k. k. Landwehr fallen mit den Ergün- 
■zungs- und Militür-Territorial-Bezirken des activen Heeres zusammen, 
indes die Ergänzungs-Bezirks- und Landwehr-Districtsgrenzen der 
königlich ungarischen Landwehr mit jenen der gemeinsamen Armee 
weder congruent noch identisch sind. Es befinden sich nämlich inner- 
halb des Umfanges der Länder der ungarischen Krone 6 Corps- oder 
Militür-Territorial-Cominanden neben 7 Landwehr-Districts-Commanden, 
so dass bisher bei großen Waffenübungen und eventuellen Mobilisie- 
rungen der gemeinsamen Armee jeder Landwehr-Distriot die 3. Infan- 
tcrie-Truppen-Division zu jenem Corps stoßen lassen konnte, in dessen 
Dislocations- und Ergänzungsbereiche dasselbe liegt. Bei einer Stärke 
von 28 Infanterie-Regimenter mit 94 Bataillonen und 10 Cavallerie- 
Regimenter mit 60 Escadronen lassen sich nämlich 6 Infanterie-Trup- 
pen-Divisionen zu 16 Bataillone fast vollständig bilden und es bleibt 
nach Ausscheidung der Divisions-Cavallerie noch ein Rest der Reiterei 
für Formationen selbständiger Truppenverbände der Armeekörper 
höherer Ordnung übrig. Da überdies schon im Friedeu die Infantcrie- 
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und Cavallerie-Brigaden von Generalmajoren und Obersten, die Di- 
stricte von höheren Generalen als Divisionäre befehligt werden, so ist 
die Kriegsbereitschaft der königlich ungarischen Landwehr so gut wie 
gegeben. 

Bei der österreichischen Landwehr fehlten hingegen diese Vor- 
bedingungen, indem die 82 Infanterie-Bataillone erst vor Kurzem in 
23 Infanterie-Regimenter zusammengezogen wurden, eine Brigade- und 
Divisions-Eintheilung der Regimenter im Frieden nicht besteht, aus 
der Anzahl der vorhandenen Landwehr-Bataillone und Regimenter 
bloß 7'/i Infan terie-Truppen-Di Visionen ä 11 Bataillone zur Augmen- 
tierung der 7 Corps des gemeinsamen Heeres in Österreich, auf die 
normierte Truppenstärke von je 3 Infanterie-Divisionen gebildet wer- 
den können. 

Die ungarischen Landwehrtruppen haben nicht allein eine längere 
Präsenzzeit, sondern auch einen höheren Friedensstand. 

Diese Verschiedenheit in der Friedensorganisation und Stärke 
der k. k. und der königlich ungarischen Landwehr ist eine natürliche 
Folge des Entwicklungsganges derselben. 

Auf Grund der staatsrechtlichen Gestaltung der Monarchie wurde 
die Wehrkraft im Frieden nach drei Gruppen gesondert, u. zw. stehen- 
des Heer, österreichische und ungarische Landwehr, welche im Kriegs- 
fälle unter einem gemeinsamen Obereommando in Action zu treten 
berufen waren. Zur Entlastung und Verstärkung der Landwehr im 
Kriege hatte das Landsturmgesetz vom 6. Juni 1886 einen wesent- 
lichen Theil der derselben vorbehaltenen Bestimmung auf den Land- 
sturm überwälzt und hiedurch erst die Landwehr, von einer Supple- 
mentarkraft — einer Nebeninstitution der bewaffneten Macht — zu 
einer mit dem stehenden Heere gleichwertigen operativen Truppe er- 
hoben. Um ihre Ausbildung in einer den heutigen militärischen An- 
forderungen im Felde entsprechenden Weise durohzuführen und deren 
Standes- und sonstigen Verhältnisse mit jenen der Armee in Einklang 
zu bringen, musste die Landwehr entweder durch Einverleibung im 
Heere vollständig nufgehen, oder durch Erhöhung des Präsenzstandes 
und Ausgestaltung mit allen feldmäßigen Attributen und Organen 
schon im Frieden demselben gleichgestellt werden. 

Der Verwirklichung der einen Maßnahme standen andere gesetz- 
liche Bedenken entgegen, die andere war von finanziellen und reorgani- 
satorisohen Erwägungen beeinflusst. Da Ungarn in letzterer Beziehung 
alle Hindernisse bewältigt und durch das möglichst nahe Anschließen 
seiner Landwehreinrichtungen an jene der activen Armee einen be- 
deutenden Vorsprung gewonnen hatte, so konnte, um den Unter- 
schied zwischen den Organisationen der beiden Landwehren zu ver- 
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wischen und einerseits der einen Reichshälfte nicht nachzustehen, ander- 
seits aber der Machtstellung der Monarchie keinen Abbruch zu thun, 
die österreichische Landwehr nicht in der früheren Verfassung ver- 
bleiben. Demzufolge legte die k. k. Regierung im Herbste v. J. dem 
Reichsrathe eine Landwehrgesetz-Novelle behufs Vervollkommnung 
der Landwehrorganisation zur Beschlussfassung vor, welche, zur Ge- 
setzeskraft erhoben, die Allerhöchste Sanction erhielt. 

Dieses neue Landwehrgesetz bezweckt vor allem, durch Ausdehnung 
der activen Dienstpflicht der direct in die Landwehr eingereihten 
Wehrpflichtigen auf zwei Jahre und, soweit der Bedarf an Unteroffioieren 
es erheischt, auf drei Jahre, eine Vermehrung des Mannschafts-Präsenz- 
standes, des Etats der Unteroffieiere und Offioiere zur Aufstellung der 
im Kriege zu bildenden Reserve- und Ergänzungsformationen, Ver- 
stärkung der Landwehr-Cavallerie durch Errichtung von je zwei Es- 
cadronen per Regiment in Analogie zur Heeresorganisation, die 
Creierung von eigenen Landsturm-Evidenzhaltungen und Landsturm- 
Geschäftsabtheilungen bei den Bataillons-, beziehungsweise Landwebr- 
Commanden, die Erweiterung des Schulwesens zur Deckung des er- 
höhten Offlciersbedarfes, die Ernennung im Frieden der im Kriege 
erforderlichen Commandanten für Landwehr-Divisionen und Brigaden, 
die Verbesserung und Vervollständigung der Ausrüstung sowohl der 
Landwehr als des Landsturmes in jeder Richtung, namentlich auf die 
Ausrüstung mit den neuen Marschzelten für sämmtlicho Truppen. 

In Ausführung dieses Gesetzes finden nachstehende Standes- 
erhöhungen statt: 

1. Beim Landesvertheidigungs-Ministerium wird ein selbständiges 
Departement für Landsturmangelegenheiten errichtet und findet auch 
sonst eine Vermehrung des Beamtenpersonales statt. Das Landwehr- 
Obercommando erhält einen Officier über den bisherigen Stand; bei 
den Landwehr-Obercommanden werden 8 Feldmarschall-Lieutenants 
als Landwehr-Divisionäre ernannt, welche als Adlatusse der vorhin 
als Landwehr-Commandanten fungierenden Corps-Coramandanten des 
Heeres den Landwehrangelegenheiten vorzustehen haben ; ihre Auf- 
stellung wurde für den 1. Mai 1. J. in Aussicht genommen. Der 
Stand der Landwehr-Commanden in Wien, Graz, Prag, Josefstadt, 
Krakau, Przemysl und Lemberg und der des Landesvertheidigungs- 
CommandoB in Innsbruck wird künftig aus 1 Feldmarschall-Lieutenant 
als Divisionär, 1 Generalmajor als Brigadier, 1 Major als Landwehr- 
Commando- Adjutant, 1 Überlieutenant als Brigade- Adjutant, je 5 Offi- 
ciere als Conoepts-OfTioiere etc. bestehen. 

2. Vermehrung des Präsenzstandes der Landwehr-Fußtruppen 
um 2 Ofificiere, 62 Mann per Bataillon vom 1. Ootober 1894 ab. 
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Hiedurch wurden die Bataillons-Friedensstärken von 121 auf 185 Mann 
erhöht und die Standesvermehrung für sämmtliche 92 Landwehr- und 
Landesschützen-Bataillone beträgt somit 5888 Mann. Der Stand eines 
der 26 Regimentsstäbe stellt sich auf 1 Oberst, 1 Oberlieutenant als 
Regiments-Adjutant, 1 Oberlieutenant als Proviant-Officier etc. und 
die 92 Bataillone zählen je 1 Stabsofficier (31 Oberstlieutenants und 
61 Majore) als Bataillons-Commandanten, 1 Hauptmann 1. Classe als 
Evidenz- und VerwaltungsofTficier, 2 Hauptleute 1. Classe und 1 Haupt- 
mann 2. Classe als Instructions-Cadre-Comraandanten, 6 Subalterne 
(322 Oberlieutenante, 230 Lieutenants) als Instructions-Officiere, 
172 Unterofüciere, Soldaten, Professionisten etc. Außerdem sind noch 
446 Bezirksfeldwebel vorhanden. Die Standes- Augmentation der Mann- 
schaft eines Bataillons detaillirt sioh darnach mit 2 Feldwebel, 
4 Führern, 4 Corporalen, 4 Gefreiten, 46 Mann, 2 Spielleuten. 

3. Bei den berittenen Landwehrtruppen besteht die Erhöhung 
in der Vermehrung der Escadronen von 4 auf 6 per Regiment und 
demzufolge in der Creicrung von 2 Stabsofficiersstellen als Divisions- 
Commandanten, ferner in der Ernennung von 14 Oberofficieren, 1 Arzt 
und der Augmentation im Stand von 183 Mann, 119 Pferde. Die 
Landesschützen zu Pferd erhalten einen Zuwachs von 2 Officieren, 
15 Mann, 28 Pferde; Aufstellungstermin vom 1. April bis 1. Oo- 
tober 1894. Die berittene Landwehr wird nach Durchführung der 
Standesvermehrung bestehen, aus : 2 Landwehr-Cavallerie-Inspicierungs- 
Commanden mit 2 Obersten, 1 Oberlieutenant - Adjutanten, 5 Mann, 
ferner aus 6 Regimentern bisher mit 26 Vj, von nun an aber mit 
36 Escadronen zu je 1 Oberst, 1 Oberstlieutenant, 1 Major, 1 Ober- 
lieutenant- Regiments - Adjutant, 1 Oberlieutenant - Pionnier - Officier, 

I Oberlieutenant-Proviant-Officier etc., in Summa 37 Mann. Jede der 
6 Feld-Eseadronen wird im Stande fuhren : 1 Rittmeister, 1 Ober- 
lieutenant, 1 Lieutenant, 41 Mann, 14 Pferde, 20 Remonten auf je 

I I Monate, die Ersatz-Escadronen aber werden haben : 1 Rittmeister, 
(eine 1 Oberlieutenant), 4 Mann, 3 Pferde. Die Tiroler Landesschützen 
zu Pferd führen im Cadrestab 1 Major, 1 Oberlieutenant-Verwaltungs- 
Officier, 11 Mann, jede der beiden Escadronen zählt hingegen: 1 Ritt- 
meister, 2 Oberlieutenante, 1 Lieutenant, 46 Mann, 27 Pferde und 13 
Remonten auf je 12 Monate. Die berittenen Schützen in Dalmatien bleiben 
im Stande unverändert. Hiernach beläuft sich die Friedensstärke eines 
Landwehr-Cavallerie- Regimentes auf 331 Mann, 222 Pferde und jene 
der gesammten Landwehr-Cavallerie auf 2152 Mann, 1446 Pferde. 

4. Das Gebäude der zu erweiternden Landwehr-Cadettensohule 
in Wien erhält einen Neubau ; für die Heranbildung des Cavallerie- 
Ofüciers-Ersatzes tritt ein Cavallerie-Frequentanten-Curs ins Leben. 
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5. Zur achtwöchentliohen Ausbildung der ' Landwehr-Infanterie 
im Jahre 1894 werden 20 Subalterne und 23.566 Recruten, darunter 
12.000 Ersatzreservisten und zur dreimonatlichen Ausbildung 40 Ar- 
tilleristen einberufen, ferner zur vier wöchentlichen Waffenübung per 
Bataillon 14 Officiere, 1 Arzt, 360 Cadetten und Feldwebel, 2510 
Führer, 4743 Corporale, 5164 Gefreite, 77.891 Soldaten, 276 Rech- 
nungs-Unterofficiere, 1104 Spielleute, 150 Artilleristen. Die berittene 
Landwehr hat zur dreimonatlichen Ausbildung 250 Recruten einzu- 
ziehen und nimmt zur vierwöchentlichen Waffenübung einen Stand 
von 6 Stabsofficieren als Divisions-Commandanten, 6 Divisions-Trom- 
petern, 18 Rittmeistern, 105 Subalternen, 6 Regiments-, 10 Thier- 
ärzten, 4245 Mann, 4156 Pferden an. 

6. Für das, der dem systemisierten Stande an UnterofTficieren ent- 
sprechenden Mannschaftszahl auferlegte dritte Jahr activer Dienstleistung 
wurde das System der Compensationen in der Art und Weise ge- 
schaffen, dass für das im Präsenzstande vollbrachte dritte Jahr vier 
Wochen der Gesammt-Waffenübungspflioht, sowie zwei Jahre der Land- 
wehr-Dienstpflicht im niohtactiven Stande zu entfallen und die Land- 
sturmpflicht mit dem vollstreokten 40. Lebensjahre zu enden habe. 

7. Die in dem früheren Landwehrgesetze enthaltene Bestimmung, 
dass zur Verwendung der Landwehr außerhalb des Gesammtumfanges 
der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder ein beson- 
deres Reiohsgesetz erforderlich sei, wurde außer Kraft gesetzt. 

8. Die den Landtagen zustehende Gesetzgebung über die Er- 
füllung der Wehrpflicht in der Landwehr in Tirol und Vorarlberg 
und die seit dem Jahre 1868 bestehende Ausnahmsbestimmung für 
Wehrpflichtige der ehemaligen Kreise Cattaro und Ragusa wurde an- 
erkannt. Infolge dessen wurde eine Landesvertheidigungs-Novelle für 
Tirol und Vorarlberg den Landtagen dieser Länder vorgelegt, die 
genau an das allgemeine Lundwehrgesetz anschließt. 

Wie bereits erwähnt, besteht die Landesvertheidigungs-Ober- 
behörde in Tirol und Vorarlberg aus 1 Ministerialrath als politischen 
Referenten, 1 Oberstlieutenant, 1 Intendanten, 1 Hauptmann und 
1 Oberlieutenant als Conceptsoffioiere. 

Der im engsten Causalncxus mit der Landwehr stehenden Land- 
sturmpflicht unterliegen alle wehrfähigen Staatsbürger, welche weder 
dem Heere noch der Landwehr angehören, vom 19. bis zum 42. Le- 
bensjahr, d. i. durch 24. Jahre. Die Landsturmpflichtigen zerfallen in 
zwei Aufgebote. Im ersten finden die jüngsten 19 Jahrgänge von 
19 bis 37 Jahren, im zweiten Aufgebot die fünf ältesten Jahrgänge 
von 38 bis 42 Jahre die Eintheilung. Das 1. Aufgebot hat die Be- 
stimmung, im Kriegsfälle die bei dem Heere und der Landwehr sich 
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ergebenden Abgänge zu decken. Die hiezu nicht verwendeten Land- 
sturinmänner des 2. Aufgebots können den Dienst mit der Waffe 
oder ohne Waffe ableisten. Aus dem einen Aufgebot werden Land- 
sturm-Truppenkörper, aus dem anderen Landsturm- Arbeiter-Abthei- 
lungen gebildet. 

Die Landsturm-Bezirke fallen mit den Landwehr-Bataillons- 
Bezirken zusammen und die Landwehr-Bataillons-Commandanten sind 
zugleich auch Landsturm-Bezirks-Commandanten. Aus jedem Land- 
sturmbezirke werden zwei oder mehrere Landsturm-Bataillone aufge- 
stellt. Diese Körper fuhren die Benennung: Auszugs- und Territorial- 
Bataillone, erstere bestehen aus 4 Feld- und l Ersatz-Compagnie, 
letztere gliedern sich in den Bataillonsstab und 3 bis 6 Feld-Com- 
pagnien zu je 3 bis 6 Zügen ; 3 bis 5 Landsturm- Bataillone sollen in 
eine Landwehr-Infanterie-Halbbrigade, zwei Halbbrigaden in eine 
Landsturm-Infanterie-Brigade vereinigt werden. 

Die Deckung des Officiersbedarfes geschieht durch Officiere des 
Heeres und der Landwehr, durch pensionierte und außer Dienst ge- 
stellte Officiere und Militärbeamte, ferner durch Civilpersonen mit zu 
dem Berufe nöthigeu Eigenschaften. Die Standesverhältnisse der Aus- 
zugs-Bataillone sind jenen der Landwehr conform ; bei den Territorial- 
Bataillonen sollen die Compagnien die Stärke von 150 bis 160 Mann, 
die Züge von 50 bis 60 Mann annehmen : der Gesamratstand der 
Bataillone soll nicht unter 500 und nicht über 1200 Mann betragen. 
Die Landsturm-Organisation für Tirol und Vorarlberg ist in einigen 
Punkten verschieden von jener der übrigen Kronländer. Die Bewaff- 
nung des Landsturmes findet mit den vom Heere und der Landwehr 
abgelegten Werndlgewehren statt. Anbelangend die Bekleidung werden 
die Auszugs-Bataillone vollständig militärisch bemontiert, die anderen 
Landsturmkörper tragen die gewöhnliche Kleidung und als Zeichen 
des Anspruches auf den völkerrechtlichen Schutz eine sohwarzgelbe, 
mit der Bataillonsnummer bezeichnete Armbinde. 

In Ungarn werden aus den Bataillonen des 1. Aufgebots Land- 
sturm-Infanterie-Regimenter ä 3 bis 4 Bataillone und 1 Ersatz-Batail- 
lon zu 3 oder 4 Compagnien bestehend, formiert. Die Cadre- Aufstel- 
lung dieser Bataillone erfolgt in analoger Weise, wie bei dem Land- 
sturm in Österreich. Je 2 Landsturm-Regimenter werden in 1 Land- 
sturm-Infanterie-Brigade zusammengezogen ; Standesverhältnisse, Be- 
waffnung etc. wie bei der k. k. Landsturm-Infanterie. In jedem Land- 
sturmbezirke sind bereits im Frieden Vorbereitungen zur Aufstellung 
eines Landsturm-Infanterie-Bataillons des 1. und in einigen Landsturm- 
bezirken auch zu jener eines Bataillons des 2. Aufgebots getroffen, zu 
welchem Bchufe jedem Landwehr-Bataillons- und Landwehr-Husaren- 
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Regiments-Commando eine Landsturm-Evidenthaltung zugewiesen ist. 
Bei Aufbietung des Landsturmes im Kriege werden in Ungarn 30 
Landsturm-Husaren-Escadronen, ferner für je 2 Esoadronen 1 Ersatz- 
Halbesoadron errichtet. 

Die organisationsmäßige Stärke der Landwehr- und Landsturm- 
truppen im Kriege beziffert sich wie folgt: 

In Österreich: 26 Landwehr-Infanterie-Regimenter mit 92 Feld- 
Bataillonen, 92 Ersatz-Compagnien, 6 Landwehr-Cavallerie-Regimentern, 
vom Jahre 1894 ab mit 36 Feld-, 6 Ersatz - Esoadronen, 3 Feld- 
3 /« Ersatz-Esoadronen Landes- und berittene Schützen = 166.000 
Mann, hiezu Landwehr-Ersatzreserve 66.000 Mann = 232.000 Mann. 

92 Landsturm- Auszugs-Bataillone und 92 Ersatz-Compagnien ; 
Landsturm - Territorial - Bataillone in unbestimmter Zahl, ungefähr 
500.000 Mann militärisch ausgebildet. 

Zusammen k. k. Landwehr und Landsturm 732.000 Mann. 

In dem Gesetze vom 23. Jänner 1887 wurde der Kriegsstand 
des Tiroler Jäger-Regiments und der Tiroler Landessohützen zusammen 
mit 26.300 Mann Minimalstärke normiert. 

In Ungarn : 28 Landwehr-Infanterie-Regimenter und 1 Com- 

pagnie mit 94'/i Feld-Bataillonen, 94 Ersatz-Compagnien in 28 Ersatz- 
Bataillone formiert, 10 Landwehr-Husaren-Begimenter mit 60 Feld- 
und 10 Ersatz-Esoadronen, 10 Pionnierzügen = 164.000 Mann, hiezu 
Ersatz-Reserve 65.000 Mann = 229.000 Mann. 

94 Landsturm-Bataillone 1. Aufgebotes in Regimenter und 94 
Ersatz-Compagnien in Ersatz-Bataillone formiert; 2. Aufgebot nach 
Bedarf, 500.000 Mann militärisch ausgebildet. 

Zusammen kön. ungarische Landwehr und Landsturm 729.000 
Mann. 

Gesammtstärke der organisierten Landwehrtruppen und des mili- 
tärisch ansgebildeten Landsturmes beider Reichshälften im Kriege 
rund 1,460.000 Mann. 

Infolge der jüngsten Allerhöchst sanctionierten Landwehrgesetz- 
Novelle wird die Standes-Friedensziffer der österreichischen Landwehr 
im laufenden Jahre bedeutend erhöht werden. Es beläuft sich nämlich 
das Gesammt-Erfordernis des Landesvertheidigungs-Ministeriums pro 
1894 auf 20,012.382 fl. oder mehr als im Vorjahre um 986.617 fl., 
welche für Vermehrung der Landwehrtruppen beansprucht werden. 
Die Gesammtkosten der Standeserhöhung betragen 13,622.912 fl. 

Zum Schlüsse dieser Arbeit soll noch die Totalstärke der k. 
und k. Armee anfangs 1893 ausgewiesen werden : 

Ende 1892 führte das aetive Heer im Grundbuchstande 1,043.872 
Mann. Hiervon Infanterie 665.717 Mann, Jäger 64.513 Mann = 730.230 
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Mann; Cavallerie 92.156 Mann, Feld- Artillerie 85.930 Mann, Festungs- 
Artillerie 22.160 Mann = 108.090 Mann ; Genie und Pionniere 24.169 
Mann, Eisenbahn- und Telegraphen-Pionniere 6657 Mann = 30.826 
Mann; Traintruppe 19.578 Mann, technische Artillerie 2852 Mann, 
Militär-Bildungsanstalten 978 Mann, sonstige Heeresanstalten 2148 
Mann. Der Präsenz- und Urlauberstand des Heeres zählte 310.240 
Mann, der Reservestand 524.502 Mann, die Ersatzreserve 209.130 
Mann. 

Nach den „Organischen Bestimmungen“ sollen im Kriege zur 
Aufstellung gelangen : 

462 Feld-Bataillone, mindestens 53 Stabs-Compagnien, 462 Er- 
satz-Compagnien, 252 Feld-, 42 Reserve-, 42 Ersatz-Escadronen, 42 
Pionnierzüge, 84 Stabszügo der aetiven Armee. 

186 '/« Feld-Bataillone, 186 Ersatz-Compagnien, 99 Feld-, 16*/« 
Ersatz-Escadronen, 10 Pionnierzüge der beiden Landwehren. 

186 Bataillone, 186 Ersatz-Compagnien, 30 Escadronen des 
Landsturmes. 

Totale 834*/« Bataillone, 834 Ersatz-Compagnien, 411 Feld- und 
Reserve-Eseadronen, 58*/« Ersatz-Escadronen, 52 Pionnierzüge. 

Selbsterkenntnis ! Fortschritt ! 

Von Wenzel Portli, k. u. k. Oberst i. P. 

W ie immer die Zukunft sich auch gestalte, noch viele Fragen 
werden durch Waffengewalt gelöst werden müssen, bis Weltsohieds- 
gerichte allgemeinen Respect finden werden ; noch auf unabsehbare 
Zeit hinaus bleibt Vervollkommnung der Wehrkraft eine der ersten 
Pflichten des Staates. 

Wir werden mit Friedensversicherungen förmlich überschüttet; 
es wird viel von Abrüstung gesprochen, wird sie auch wahr werden ? 
Über allen Wipfeln herrscht Ruhe ; wie oft endet aber ein Tag, der 
mit dem schönsten Morgen begonnen, mit Verwüstung ! Darum wachet 
und betet! 

Es ist wünschenswert, vielleicht auch möglich, dass es der 
Politik gelingt, die Gegensätze zwischen Russland und uns auf fried- 
lichem Wege auszugleichen ; wo nicht, dann ist der Kampf mit diesem 
großen Reiche für uns, früher oder später, unabwendbar. Unerwartete 
Complicntionen können ihn über Nacht heraufbeschwören. 

„Vorwärts! Nie sich fertig dünken; denn auch 
der Gegner bleibt nicht stehen. Erkenne dich selbst, 
erkenne aber auch den Feind und vor allem unter- 
schätze ihn nicht! 
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"Werfen wir einen Blick auf das russische Heer, so fallt uns 
vor allem die große Zahl der Streiter in die Augen, ganz besonders 
imponierend ist die Menge seiner Reiter ; die Quantität ist zwar 
nioht alles, immerhin bedeutet sie viel. Doch auch die Qualität des 
russischen Heeres ist wertvoll. 

Der Russe besitzt einen ruhigen Fanatismus, der ihn, ge- 
wissermaßen mit stummer Apathie, auch die Hölle angehen heißt. 
Die Erkenntnis, positive Erfolge seien nur durch den Angriff zu er- 
reichen, ist dem russischen Heere so eingewurzelt, dass es beinahe in 
allen Kriegen offensiv war ; wenn auch mitunter zur Unzeit, wie vor 
Inkerman und Plewna. 

Der Russe ist zähe und auch sehr genügsam. Die absolute Re- 
gierung verfugt über ihn mit Machtvollkommenheit. 

Trotz strenger Disciplin besteht im russischen Heere ein inniger 
Contaet zwischen Ofißciersoorps und Mannschaft. Der Soldat liebt 
sein „Väterchen“, er ist ihm anhänglich, weil er dessen Sorge er- 
kennt. Wie väterlich verkehrte Skobelew mit seinen Soldaten, wie 
sorgte er für sie, was erreichte er aber auch mit ihnen ! So wie 
Skobelew handeln auch G u r k o und Dragorairow. So war 
auch S u w a r o w. 

Vor allem aber ist es die Homogenität der großen Masse, die 
das russische Heer mächtig macht. Besitzt auch Russland verschiedene 
Nationen, so ist doch nur die russische Nation die bestimmende. 
Russischer Officier und Soldat fühlen sich als Russen. 

Die Ursachen zu den Schlappen, die sich die russischen Soldaten 
1877 holten, sind nicht ihnen zuzuschreiben, sie gehören auf das Kerb- 
holz von Fühlung, Organisation und Administration. 

Russland hat die Fehler, die es im letzten Kriege begieng, er- 
kannt und arbeitet rastlos an der Vervollkommnung seines Heeres, 
das Unglück war ihm lehrreioh ! 

Die russische Heeresverwaltung hat, in Bezug auf Organisation, 
Vorsorge für rasche Mobilisierung, für Ausrüstung und Verpflegung 
— Dinge, mit denen es 1877 recht sohleoht bestellt war — in den 
letzten Jahren sehr viel geleistet ; Russlands ganz respectabel auf- 
strebende Militärliteratur zeigt uns auoh geistigen Fortschritt. Spielt 
der offene, schablonenhafte Angriff, ohne Ausnützung des Geländes, 
nach Suwarows Art, mit wenig Schießen und dem Bajonnettanlaufe als 
Schlusseffect im russischen Heere auoh noch immer eine traditionelle 
Rolle, es ist dort auoh in Beziehung auf taktische Ausbildung manches 
besser geworden und die Denker im russischen Heere geben sich alle 
Mühe, die Taktik zu modernisieren. 
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Wir dürfen nicht erwarten, im Zukunftskriege den Rus- 
sen von 1877 zu begegnen, das russische Heer ist in jeder 
Beziehung fortgeschritten. 

Preußen wähnte einst, Napoleon den Großen mit in strammer 
Zucht gehaltenen Schießmaschinen niederkämpfen zu können. Die 
Strafe dieses Wahnes war Jena. Preußen suchte die Folgen dieser 
Niederlage dann in sich selbst. Gesegnet duroh große Männer, die es 
erkennen und würdigen lernten — York, Gneisenau, Stein, Scharn- 
horst — brachte es sein Heer, unter den Augen der französischen 
Garnisonen auf eine Höhe, dass es, nach von glühendem Patriotismus 
unterstützter Arbeit, sieben Jahre nach Jena, als mächtiger Factor im 
Dreibunde, den großen Franzosen kaiser niederwerfen half. Was war 
Preußen 1806, was war es 1813 und 1814? 

Im Jahre 1851 gab Preußen dem gerüsteten Österreich klein 
bei, es fühlte seine Inferiorität und war froh, mit heiler Haut durch- 
gekommen zu sein. Wie mächtig war es 1866, was war es 1870? Zur 
tonangebenden Macht hinaufgesiegt, wird das durch Preußen geeinigte 
Deutschland groß bleiben, wenn Preußen des Unglückes nicht ver- 
gisst und nicht in Traditionen verfallt. 

Frankreich, dessen von Napoleon I. organisierte und geführte 
Macht einet Europa erzittern machte, erlitt 1870 noeh nie dagewesene 
Niederlagen. Es verlor seine ganze Armee. Wird es im nächsten 
Kriege nicht schwerer niederzukämpfen sein ? 

Große Schöpfungen entsprangen den blutenden Köpfen von 1877 ; 
auch Russland wird im nächsten Kriege kräftiger sein, als es 1877 war. 

Was sollen wir thun, um die Prämissen zum Siege über 
das mächtige, homogene russische Heer zu erhalten? Der 
Homogenität müssen wir eine Ausbildung entgegensetzen, die Geist, 
Stimmung und Zufriedenheit des Heeres auf das Piedestal stellt und 
von ethischem Drange geleitet wird. Unsere Soldaten müssen beweg- 
lich gemacht, Selbstgefühl, Selbsttliätigkeit und Appell höher geschätzt 
werden als Strammheit. Dann werden wir auch den braven, zähen, 
stumm gehorchenden, aber immerhin schwerfälligen Russen gewachsen 
sein. Viel ist in dieser Beziehung schon geschehen, mehr muss noch 
geschehen ! 

Was uns an nationaler Homogenität fehlt, müssen wir 
durch intensive Kameradschaft ersetzen. Auoh der Offieier, 
selbst der General, ist — wie Bismark ganz richtig bemerkt — im 
gewissen Sinne — Kamerad des mit und für ihn kämpfenden 
M annes. Eben in unserem polyglotten Heere so 11 der Offi- 
cier — unbeschadet aller Disciplin — dem Soldaten näher 
stehen. Tritt Sorge für den Soldaten allenthalben zutage, dann erträgt 
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er jede Anstrengung mit gutem Willen und Ausdauer, denn es wird 
ihm zur Überzeugung, dass man ihn schätzt, an ihn denkt, große 
Mühen von ihm nur verlangt, wenn es sein muss. Der sogenannte 
„gemeine Mann“ hat ein viel feineres Gefühl für Erkennen von Sorge 
und Nothwendigkeit, als manche annehmen. 

Die Offioiere müssen die Herzen ihrer Soldaten ge- 
winnen! Das gilt in erster Linie von den Feldherren ; die Liebens- 
würdigkeit ist nicht die geringste ihrer nothwendigen Eigenschaften. 

Die großen Feldherren aller Zeiten hielten viel auf 
das Vertrauen ihrer Soldaten und verstanden es, mehr durch 
moralische, als durch materielle Mittel Ordnung und Folgsamkeit im 
Heere zu verbreiten. Zwischen dem Geiste des Heeres und dem 
Wesen großer Feldherren bestand immer ein reges Wechselverhältnis, 
das sehen wir in Wallensteins Persönlichkeit, dessen freier Sinn und 
heller Verstand erhaben war über die Religionsvorurtheile seines Jahr- 
hunderts, der bei unerbitterlioher Strenge, doch ein Feind der Will- 
kür und Misshandlung war und Sorge für seine Soldaten nie vergaß. 
Wir sehen dies in Montecuccoli, dem muthigen Kämpfer gegen ver- 
altete Privilegien und Missbrauche, in Carl von Lothringen, der hohe 
Achtung für fremde Verdienste hatte, in den beiden Starhemberg, 
deren geistvolle Führung und wahrhaft väterliche Sorgfalt das Heer 
mit Verachtung jeglicher Gefahr, mit ungebeugtem Muthe lohnte. 
Prinz Eugens nie ermüdende Sorge, das Vertrauen, das er schenkte, 
seine Leutseligkeit gewannen ihm Aller Herzen. 

„V ertrauen auf seine Führer“, schreibt Vater Radetzky, 
„ist die Seele unseres Standes. Es muss verdient werden. 
Hoch oder Nietier, lebt der Soldat mit seinen Waffengefnhrten in 
gleichem Glücke oder Unglücke, Ruhm im Leben und Sterben ver- 
einigen alle in gleicher Ehre. Seinem Führer im Geschicke gleichge- 
stellt, fordert der gemeine Mann von ihm auch die Liebe eines Vaters, 
wenn er auf ihn, als seinen für ihn sorgenden Freund, mit kindlichem 
Vertrauen blicken soll.“ 

Unser unsterblicher Erzherzog Carl warnte wieder- 
holt vor übergroßer Strenge, er verlangte von den Off i- 
oieren Geduld, Beherrschung des Temperamen ts, B e- 
handlung der Untergebenen nach Individualität, 
Schätzung des Ehrgefühles. 

Lehrt uns sohon die älteste Zeit, dass moralisch gehobene Sol- 
daten zu weit größeren Leistungen befähigt erscheinen, als solohe, die 
nur automatenhaft abgerichtet wurden, mit den Fortschritten 
der Menschheit und der unabweislich gewordenen 
Entfernung grausamer und entehrender Strafmittel 
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gewann es immer mehr an Bedeutung, dass derSoldat 
auf den Menschen, dessen Verstand und seine Ge- 
fühle gepfropft werde. 

Der russische General Skugarewski schreibt: 

„Viel entscheidet die Individualität des Commandanten, welcher 
der Kopf seiner Abtheilung ist und diese durch sein Wesen beseelen 
soll. Versteht es der Commandant, den Geist seiner Truppen zu 
heben, ihr Vertrauen zu gewinnen, durch seine Seelenkraft Zuversicht 
zu erzeugen und strenge Disciplin zu erhalten, so kann er Dinge ver- 
richten, von denen ein anderer kaum zu träumen wagt. Ismael konnte 
nur ein Suwarow nehmen, die Redouten am 11. September 1877 nur 
eiu Skobelew.“ 

Der Geist macht das Heer zu dem, was es ist. Die 
Soldaten geistig und sittlioh zu bilden, ihren Charaker zu stählen, 
ihre Anhänglichkeit zu gewinnen, das vermag nur das werkthätige 
Beispiel und die Macht des lebendigen, überzeugungsvollen Wortes 
denkender Oftleiere. Diejenige Armee, die der Militärpädagogik, bei 
Heranbildung der jungen Officierc und Cadetten zu Lehrern und 
Führern, erhöhte Aufmerksamkeit sohenkt, wird einen großen Vor- 
zug vor jener haben, die alles duroh Strammheit erreichen zu 
können glaubt. 

Die nationale Homogenität ist zweifellos ein großer Vorzug des 
russischen Heeres, doch auch wir vermögen die Nationalität, wie das 
Reglement will, als „wichtigen Factor militärischer Disciplin - zu 
pflegen, wenn auch nur innerhalb der Tmppenkörper. Dalmatiner 
oder Tiroler, Deutschböhme oder Pole, Magyar oder Ruthene 
verlangen verschiedene Behandlung. Zu viel Gleichmäßigkeit 
wirkt hier nur sohädlioh. Unsere Ofiiciere, namentlich aber die 
Truppencommandauten, müssen sich die Fähigkeit aneignen, Vorzüge 
und Fehler der Nationalität ihres Truppenkörpers zu erkennen und zu 
verwerten. Die Ofiiciere sollen die Sprache ihres Truppenkörpers nicht 
nur zu sprechen wissen, sondern auch so viel zu reden vermögen, um 
auf Kopf und Herz erwärmend und überzeugend wirken zu können. 
Man hört auch die Ansicht, der Truppencommandant brauche die 
Sprache seiner Truppen nicht zu kennen, da er über so viel Mittels- 
personen verfügt, dass er die Mannschaft persönlich gar nicht anzu- 
sprechen brauche. Das ist ein Irrthum. Kein Vermittler vermag das 
directe Wort des Truppeneommandanten zu ersetzen. Gilt auch die 
Thnt mehr als das Wort, das packende, zündende Wort führt 
zur That! 

Es wäre zu vermeiden, in ein- und dasselbe Regiment Ungarn, 
Serben, Schwaben und Rumänen einzureihen. Wie lässt sich bei sol- 
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eher Mischung eine Einwirkung auf die Nationalität durchführen ? 
Abgesehen davon, das man doch nicht verlangen kann, jeder Officier 
muss mehrere Sprachen gleicherweise beherrschen, würde Pflege der 
einen Nationalität gar leicht die andere verletzen und nur zur Miss- 
stimmung führen. Ein sprachlich gemengtes Regiment kann nur als 
Material behandelt werden. Es ließe sich solche Vermengung aber 
vermeiden, wenn auch auf Kosten der bestehenden Territorialein- 
theilung. Freilich würden dann die Ergänzungsbezirke Enclaven anderer 
Regimenter enthalten, die Ergänzungsbezirks-Karte des weiland deut- 
schen Reiches ; doch was thäte das, im Verhältnisse zu dem großen 
Vortheile der Einheit des Regimentes? Behandlung des Regimentes 
nach Nationalität braucht Pflege des Zusammengehörigkeitsgefühles 
aller Theile des großen Heeres nicht zu tangieren. 

Ein klein erscheinendes, in der Anwendung aber sehr wert- 
volles Mittel zur Hebung von Geist und Stimmung, wäre die Be- 
nennung der Regimenter nach ihrer Heimat. Wie lässt sich erwarten, 
dass das Regiment Interesse dafür empfinden, jetzt FML. Mayer, 
nach einem Jahre vielleicht Hessen-Kassel u. s. w. genannt zu werden? 
Wie ganz anders wirkte es, wenn zum Gesetz erhoben würde, die 
Regimenter mit dem heimatlichen Laute anzurufen, z. B. Regiment 
Rzezsow oder Csik Szereda u. s. w. Das würde im gegebenen Moment 
elektrisieren und auch der Bevölkerung sympathisch sein. Solche Be- 
stimmung schlösse ja nicht aus, den Regimentern außerdem noch 
Namen von Monarchen oder großen Feldherren oder nach siegreichen 
Schlachten zu geben, derlei anscheinend kleine, in der Wirkung große 
Mittel, um Geist und Stimmung des Heeres zu heben, Mittel, die 
nur eine Verordnung, doch gar kein Geld kosteten, gibt es viele. 

Militärische Erziehung und Führung sollte sich 
immer fragen: Was ist wahr? Wahr ist, was natur- 
gemäß ist! Unwahr ist alles Zwängen in Formen, unwahr das Be- 
urtheilen des Sieges nach seinem formellen Verfahren, unwahr die 
Schätzung einer Truppe nach ihren Äußerlichkeiten. Verschmitzte 
Terrainausnützung, verdeckter Anmarsch, Überraschung sind mehr 
wert, als D’rauflosgehen ! 

Wir müssen daran festhalten, dass auch die genialste Führung 
mit einer stumpfen Truppe nicht viel leisten, das Instrument „Trappe“ 
nur auf ethischem Wege, nimmer durch Drill geschärft werden kann. 

Der größte Theil der Kriegswissenschafteu ist, nach Napoleons 
Aussprach, psychologischer Natur. Das gilt gewiss auch für Ausbil- 
dung und Führung. Eine tapfere Truppe von früher kann 
heute, bei schlechter Führung complet geschlagen 
werden, die beste obereFührungNiederlagen erleben, 
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wenn sie nicht unterstützt wird durch gute untere 
Führung. Einst war das Selbstdenken eine unerlaubte Handlung, 
heute sollte jeder höhere Führer, statt im Frieden sich mit Ein- 
schränkung der Selbstthätigkeit seiner Untergebenen abzumühen, sich 
glücklich schätzen, wenn die Unterführer sich nicht ausschließlich auf 
die Instructionen stützen, vielmehr selbstdenkend mitwirken. W i r- 
kungskreis und Verantwortung vom Corps-Comman- 
danten bis zum Plänkler! Gravitation der Theile zum Ganzen ! 
Alles soll mitthun! Das verlangt gebieterisch der Tirailleur- 
kampf mit seinen, die Thätigkeit aller Atome beanspruchenden For- 
derungen. 

Im Kriege ist es nioht so sehr die Zahl, es ist die 
größere Thätigkeit, die glüokliche Erfolge herbei- 
führt. Mächtig unterstützt wird jede Thätigkeit durch den guten 
Willen. Kann man auch, wo das „Muss“ regiert, nicht alles von 
gutem Willen abhängig machen, wahr ist doch: „Der Mensch 
kannviel, wenner muss, mehr noch, wenn er auch will!“ 

Die Trägheit ist, von bösem Willen oder Folgen aus Furoht 
unterstützt, eine gefährliche Opposition und führt zu Katastrophen. 

Masohinisierung, Betrachtungdcr Menschheitais 
Material, Parforoedressur, misstrauische Bevormun- 
dung beleidigen. Sie sind die größten Feinde des 
guten Willens und selbstbewusster That! 

Jenes Heer, das sich von allen Landsknechts- 
Traditionen am gründlichsten emanoipiert, das alles 
althergebrachte Überlebte abschüttelt, das zurück- 
blickt, aber vorwärts schaut; jenes Heer, das sich 
rasch und innig, ohne Seufzen nach verloren gegan- 
genem Ritterthum, in die Überzeugung findet, das 
Millionenheer von heute sei ein Volk in Waffen, dieses 
Heer wird bald allen anderenHeeren überlegen sein! 
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1. Ausländische Zeitschriften. 

Jahrbücher für die deutsche Armee und Flotte. April. Westrussland 
und Polen als Kriegstheater in seiner gegenwärtigen Gestaltung. Die Verwendung 
des rauclischwachen Pulvers bei den großen Manövern in Österreich-Ungarn 1893 
(v. Hpt. Dittrich). Aus dem Tagebnche eines preußischen Officiers während der 
Jahre 1813 — 1815. Wie können wir unsere Festungen verstärken ? Das deutsche 
Officiercorps im russischen Lichte. Die wichtigsten Karten von Russland. — Mai. 
Zur Reichs-I.ituesforschung. BeobachtuugsObungen der Feldartillerie. Das italienische 
Heer 1893. Remontierung und Pferdezucht-Anstalten. Zur Frage der Erleichterung 
des Infanterie-Gepäcks. Strategische Streifblicke nach dem Mittelmeer. — Juni. 
Die deutsche Flotte und der Reichstag. Friedrich Wilhelm I. über die Erziehung 
der militärischen Jugend. Die Umformung der technischen Wade. Der Exercierplatz 
und das kriegsgemäße Exercieren. Die Bereaglieri. Meldereiter bei der Infanterie. 

Neue militärische Blätter. April. Die projectierte Reorganisation der 
schweizerischen Armee. Die Hellwig’sche Streifpartie in den Feldzügen 1813 — 14. 
Zar Geschichte der Schlacht von Beaune la Rolande. — Mai. Zur Geschichte 
der zweijährigen Dienstzeit. Reminiscenzen an die Bekämpfung des Aufstandes in 
der Hercegovina 1882. Strategisch-taktische Aufgaben. 

Internationale Revue über die Armeen und Flotten. Mai. Die Küsteu- 
vertheidiguug in Österreich-Ungarn. James Fillis und die Reitkunst. Zum Aufbau 
des Systems der französischen Reserve-Formationen. Die Vertheidigung der fran- 
zösischen Küsten. Die russische Schießvorschrift 1893. Organisations-Veränderungen 
in Rumänien. — Juni. Militärische Reitergeschichten. Militärische Streiflichter 
von der russischen Westgrenze. Ein Tag im bulgarischen Lager von Kuäi'uk. 

Militär- Wochenblatt. 32. Über die Kriegslage am 15. August 1870. Ein 
Beitrag zur Anlage unserer Herbstühungen. 33. Campagnereiterei in Österreich- 
Ungarn und Deutschland. Zwei Vorschläge zur Verbesserung unserer Eisenbahn- 
verbindungen nach der Ostgronze. 34. Bemerkungen zum Entwürfe des Exercier- 
Reglements für die Cavallerie. 37. Der Cours der Soldaten. Alt-Stahremberg-Infanterie. 
Ein Schnelligkeitsconcurrenzritt ausgefiihrt von Oflfieieren der rassischen Garde- 
cavallerie. 39. Noch einmal das Feldgeschütz der Zukunft. Kaliherverringerung. 
Cber G&rnisonbibliotbeken. 41. Nochmals Meldereiter der Infanterie. Durchschlags- 
kraft des Lebel-Gewehres. 43. Der Entwurf des Exercier- Reglements für die 
Cavallerie. 

Allgemeine Militär-Zeitung. 18. Ober Conserven und deren Verwendung. 
19. Aus den Erfahrungen eines Truppen-Officiers. 22. Die Öffentlichkeit im Militiir- 
Strafprocess. Das Kriegs-Gewehr. 24. Ist die Errichtung einer russischen Station 
auf der Halbinsel Athos beabsichtigt ? 28. Neu-Ürgauisation der österr.-ungar. 
Feld-Artillerie. Militärische Radfahrer. 

UUretur-Blitt dar Öatarr. railitdr. Zaitachr. 
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Wojennlj zbornik. Nr. 4. Kriegsgeschichtliche Betrachtungen vou M. Drago- 
rnirow. Verpfleg«- Einrichtungen beim russischen Heere am Kriegstheater an der 
Donau 1863—1854 (Schluss). Das moralische Element bei Sebastopol (Fortsetzung). 
Taktische Ausbildung der Truppen. Strategische Verwendung der Cavallerie. Ver- 
teidigung von Küstenbefestigungen. Vermehrung der Festungsbesatzungen. Von 
den über die Präsentceit dienenden Unterofficieren. Vertheidigung von Aipka. — 
Nr. 5. Uber die Taktik von Massenarmeen. Aufgabe der Strategie der Jetztzeit. 
Friedensmanöver und ihre Bedeutung. Das moralische Element bei Sebastopol. 
Befehlgebung im Gefechte. Über die Gliederung der Artillerie in Fuß-, reitende 
und Festungs- Artillerie. Über die Specinlausbildung der technischen Truppen. 

Ingenieurnij jonrnal. Nr. 1. Vertheidigung der gegenwärtigen Land- 
Befestigungen. Über die Herstellung der Blitzableiter nach dem System „Mclseus“. 
Äronautische Experimente. 

Artlllerijskij Journal. Nr. 1. Die Streuung der Geschosse aus einem 
Gewehr und beim Schießen einer Gruppe solcher Gewehre. Beurtheilung des 
Schießens der Artillerie. Der Dienst der deutschen Belagerungs- Artillerie beim 
Angriff auf Festungen. Project für die Anleitung zur Fahrschule. 

Rivlsta militare italiana. Unser Infan terie-Exercier-Keglement und jenes 
der französischen Armee. Das kriegsmäßige Schießen der Infanterie. Napoleon in 
den jüngBten Publicationen. Die großen Manöver im Herbste 1893. 

Le spectateur militaire. April. Der Sieg durch die Offensive und den 
Flankenangriff. Historisches und kritisches Rösumd des deutsch-französischen 
Krieges 1870/71. Eine neue Marschformation auf dem Schlachtfelde. 

Revue de cavulerie. M ä r z. Die italienische Cavallerie. Die Cavallerie- 
Manöver von Blörö. 

Rorue du gdnie militaire. — Jänner- Februar. Luftschiffährten auf 
weite Distanz. Die Communicationen zwischen Frankreich und Russlnnd im Falle 
eines europäischen Krieges. Militärbrücken auf Wasserläufen mit veränderlichem 
Niveau. Demolierung von Betonbauten. 

Revue militaire suisse. — April. Oberst Heinrich Wieland. Einige Worte 
über die Topogrnphie der Schweiz. Studie über den Dienst um! die Organisation 
der Genietruppe in der Schweiz. Ein praktisches Beispiel der Verwendung der 
Landsturm-Infanterie. 

Proceedings of thb Royal Artillerie Institution. — Mär z und April. 
General Uhanzys Loire-Campagne 1870 — 71. 

Journal of the United Service Institution of Indio. — Jänner und 
Februar. Das Manövrier- und Angriff-System der Koaken. Das Durchschwimmen 
der Weichsel durch die 1. Brigade, der 1. Don. Kosaken-Division. 

Militaire Spectator. Nr. 5. Die Reserve-Cadres der Infanterie- und Festungs- 
Artillerie. Der Regierungs-Entwurf eines Militär-Strafgesetzbuches. (Schluss.) Aus- 
bildung und Übungen bei der Infanterie. Völkerrecht und Kriegsgebräuche. 
Niederländische und Niederländisch -Indische Reglements. Nr. 6. Einiges bezüglich der 
Remontierung der Feldartillerie. Widerlegung des Aufsatzes: „Die Ausbildung der 
Rekruten bei der Infanterie und sonstige Übungen“. 


2. Zur Besprechung eingelangt. 

Applications de la fortitlcatlon passngere par V. I) e g u i s e, Cap. B r ü- 
x e 1 1 e s, F. Weissenbruch. 

Nchlarhtenntlas des 19 . Jahrhunderts. 38. 39. I.fg. Iglau, Bäuerle. 
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Über den Nutzen statistischer, volkswirtschaftlicher und völkerrecht- 
licher Kenntnisse filr den Bernfsofilcier. Von Dr. Grohmann, Major a. D. 
München, Schweitzer. Mk. — .80. 

Erziehung, Militär-Erziehung. Studie von Anton Hu bl, k. u. k. Major. 
Graz, Pechei. 

Zum Studium des Verpflegswesens im Kriege vom operativen Stand- 
punkte. Von K. v. B a cz y n s k i, k. u. k. Hauptmnnn. Wien, Kreisel. 

Deutsch-Ost- Afrika in Krieg und Frieden. Von H. Herrn. Graf von 
Sch \v e i n i t z, Premier-Lieutenant. Berlin, H. Walther. Mk. 4. 

Mittheilungen des k. u. k. Kriegsarchivs. Neue Folge. VUI. Bd. Mit 
1 Tafel. Wien, Seidel. 

Kriegglehren in kriegsgeschichtlichen Beispielen der Neuzeit. Von W. von 
Scher ff, General der Infanterie z. D. 1. Heft. Betrachtungen über die Schlacht 
von Colombey-Nouilly. (Mit 2 Pliinen). Berlin, Mittler. Mk. 8-25. 

Der niedersächsisch-dänische Krieg. Von Julius Otto Opel. 3. Bd. 
1627 — 1629. Magdeburg, Faber. Mk. 12. — . 

Uniformenknnde. Lose Blätter zur Geschichte der Entwickelung der mili- 
türischen Tracht. Von Rieh. Knötel. Bd. V, Heft 8. Rathenow, Babenzien. 
Mk. 1.50. 

Die Antheilnahiue der k. sächsischen Armee am Feldzage gegen Öster- 
reich und die Kriegsereignisse in Sachsen 1S09. Nach amtlichen Unterlagen von 
Moritz Exner, Obcrstlieutenant. Dresden, Baensch. 

Leitfaden für den Unterricht In der russischen Spraelic an den könig- 
lichen Kriegsschulen. 3. Aufl. Berlin, Mittler. 

Über die Pferdezucht ln den Vereinigten Staaten von Amerika. Von 
Burchnrd von Dettingen, Lundstallmeister. Berlin, Mittler. 

Hippologisehe Gedanken von einem Freunde des Vollblutpferdes. Berlin, 
Mittler. 

Handbuch für den Schwimmunterricht zum Gebrauche an Militär-Schwimm- 
anstalten. Von Robert von Bartsch, Secondelieutenant. Mit 10 Abbildungen im 
Text. Berlin, Mittler. 

Ein Beitrag znm Feldgeschütz der Zukunft. Berlin, Mittler. 

v. Löbells Jahresberichte Uber die Veränderungen und Fortschritte im 
Militärwesen. XX. Jahrg. 1893. Berlin, Mittler. Mk. 9.50. 

Die Theresianische Militär-Akademie zu Wr.-Xeustadt und Ihre Zöglinge 
von der Gründung der Anstalt bis auf unsere Tage von Johann Svoboda, 
Major und Gruppenvorstand im k. k. Ministerium für Landesverteidigung. Mit 
6 Tafeln in Heliogravüre, 15 Tafeln in Lichtdruck, 19 Holzschnitten und 1 8i- 
tuationsplan. 2 Bände. Wien, Selbstverlag des Verfassers, fl. 10. — . 

Kriegscrlnnerungen eines Feldzugsfreiwilligen 1870—71 von K. Leitz. 
Altenburg, Geihel. (2. Aufl.) 

Militärischer Begleiter für schweizerische Offleiere. Von IV. Jaenike, 
Oberstlieutenant im Generalstab. 3. erweiterte Auflage. Zürich, O. Füssli. Mk. 3 50. 

Seidels kleines Armee-Schema. Abgeschlossen mit 1. Mai 1894. 

Die Erziehung des Soldaten. Von Paul v. Schmidt, Generalmajor z. D. 
Berlin, Licbcl. Mk. 2.50. 

Kriegserinnerungen aus 1870—71. Soldatengeschichten von O. Elster. 
Berlin, Liebei. Mk. 1. — . 

Deutsche Kriegertugend In alter und neuer Zeit. Von Paul v. Schmidt, 
Generalmajor z. D. Berlin, Liebei. Mk. 2.50. 
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Gulllaume II. A Loudres et l’anion franeo-russe par Gaston Kontier. 
5. ddition. Paris, Ia> Soudier. 

Traite d’artillerie il l’usage des ofllciers de marine par E. Nicol. 
Nancy, Berger. 

Geschichte des Feldzuges 1814 gegen Frankreich unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Antheilnahme der kgl. württembergischen Truppen. Von Oberst 
Fritz v. Hill er. Stuttgart, Kohlhammer. Mk. 6.—. 

Seepier nnd Kronen. Die Herrscher Europas in Wort und Bild. Von 
Adolf Ascher, k. k. Lieutenant der n. a. Landwehr. (B. O.) Wien, Müller. 

Beiträge zur taktischen Ansbildung unserer OfUciere. I. Officier-Feld- 
dienstübungen. Von Litzmann, Oberstlieutenant. 2. durchgesehene Auflage. 
Leipzig, G. Innig. 

Der Patrouillendienst bei der Infanferie-(Jiiger-)Truppe, mit beson- 
derer BerHcksiebtigung des Meldedienstes. Von E. von Garger, Oberst- 
lieutenaut im Tiroler-Jägerregimente Kaiser. Mit 1 Tafel. Trient, Selbstverlag. 

Betrachtungen über den Feldzug IStiö in Italien von Anton Freiherrn 
von Scudi er, k. u. k. Feldzeugmeister. I. Theil. Mit 8 Beilagen und einer 
Planskizze. Wien, Kreisel. 

Anleitung zur ersten Hilfeleistung bei plötzlichen l'nfUllen von 
J. Hess und Dr. Hehler. Frankfurt a. M., Bechhold. 

Geschichte des Füsilier-Kegimentes Nr. 39. 1818 — 1893. Von liauptmann 
W . K i n t e I e n. Berlin, Mittler. M. 12 50. 

Handbuch für den CaTallcrie-Unterofllcier Im Felddienst. Von Major 
Kau. Berlin, Mittler. M. 1'—. 

Winke Ober die Ausbildung der Fscadron im Felddienst. Von Major 
Kau. Berlin, Mittler. M. 2‘ — . 

Feldhauptmann Seyfried Sehwepperntann. Von A. v. Geysa, Premier- 
Lieutenant. Berlin, Mittler. Mk. — '50. 

Das Kampfgleichgewicht im Feld- und Festungskriege. Von Oberst- 
iieutenant Alois Indra. Trient, Selbstverlag. 

Taschenbuch zum Gebrauche bei taktischen Ausarbeitungen, Kriegs- 
spielen, taktischen L'bungsritten, Manövern und im Felde. Von Franz Kohr, 
Oberstlieutenant im k. u. k. Generalstabs-Gorps. Mit 3 Beilagen, 4 Tafeln und zahl- 
reichen Figuren im Text. Dritte verbesserte und vermehrte Auflage. Wien, Braumüller. 

Der Heldenberg, Kndetzkys letzte Ruhestätte und Schloss Wetzdorf. 
Vou Hauptmaim K. Kandelsdorfe r. Dritte Auflage. Mit 15 Vollbildern iu 
Autotypie. Wien, Braumüller. 


3. Recensionen. 

Die Theresianische Militär-Akademie zu Wr.-Neustadt und ihre 
Zöglinge von der Gründung der Anstalt bis auf unsere 
Tage von Johann Svoboda, Major und Gruppenvorstand im 
k. k. Ministerium für Landcsvertlicidiguug. — Mit 6 Tafeln 
in Ililiogravure, 15 Tafeln in Lichtdruck, 19 Holzschnitten und 
1 Situationsplan. 2 Bände. Wien. Selbstverlag des Verfassers. 
H. 10.— 

Wir haben im I. Bande des Jahrganges 1894 unserer Zeitschrift, pag. 19G, 
auf das Eracheiucn dieses nun vollendet vorliegenden Werkes in eigeheudster Weise 
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aufmerksam gemacht. Damals hatten wir nur in Correcturbogen Einsicht ge- 
nommen. Heute blättern wir mit Vergnügen in den zwei stattlichen Bänden dieses 
Werkes, von denen der erste 777, der zweite 943 (zusammen 1720) Seiten zählt. 

Als Einleitung finden wir eine mit archäologischen Details und den notk- 
wendigen Illustrationen ausgestattete Schilderung der Schicksale der ersten „Baben- 
berger Veste“ und der späteren „Kaiserlichen Burg“ zu Wr.-Neustadt. Hierauf 
folgt eine Übersicht sämmtlicher, seit Umwandlung derselben in eine Militär- 
Bildungsanstalt in dieser zur Geltung gelangten Erziehungs- und Unterricbts- 
Principien, sowie der auf die organisatorische Fortentwicklung der Anstalt bezug- 
habenden Maßnahmen. An diesen, 106 Seiten starken Theil schließen die Bio- 
graphien der „Neustädter“. Sie sind nach den Ansmusterungsjahren aneinander 
gereiht. Jeder Jahrgang ist alphabetisch geordnet. Alle Daten, welche erhältlich 
waren, fanden Verwertung. Jahrzehntelanger Sammelfleiß bat hier ein höchst in- 
teressantes Material znsammengetragen, dessen Wert nie veralten, sondern immer 
mehr zunehmen wird. Dem Herrn Verfasser gebürt hiefiir der wärmste Dank der 
Armee und vor allem jener aller „Neustädter“ . 

Die beiden Bände sind prachtvoll ausgestattet. Nicht weniger als 41 künst- 
lerische Beilagen zieren dieselben. Wir finden Ansichten der Akademie vom Jahre 
1768 und aus der neuesten Zeit, die Porträts der ehemaligen Zöglinge, Erz- 
herzoge Joseph Ferdinand und Peter Ferdinand, aller Akademie-Commandauten 
und -Directoren, der Leiter des militärischen Unterrichtswesens, Adjustieruugs- 
bilder, Ansichten aus der Akademie-Kirche, einen Situationsplan in Farben, die 
im Parke stehenden Monumente u. s. w. 

Der Preis beider Bände — 10 fl. ö. W. — muss als der denkbar minimalste 
bezeichnet werden. Major Svoboda, in dessen Verlag das Werk erscheint, gestattet 
überdies jede beliebige Art der Abzahlung, so dass es jedermann leicht ermöglicht 
ist, sich in den Besitz dieses schönen, interessanten Werkes zu setzen. 

Wir beglückwünschen den Autor zur Vollendung und Herausgabe der 
„Theresianischen Militär-Akademie“, wünschen, dass ihm die reichste Anerkennung 
für sein hochverdienstliches Wirken zutheil werde und hoffen, dass die Armee 
seinem Wirken die verdiente Theilnahme entgegenbringen werde. 

Ergänzungen und Berichtigungen zum Tableau „Armee im 
Felde“ vom k. u. k. Hauptmann im Geniestabe Adalfried 
Springer, Wien 1894. Im Selbstverlag und beim Hofbuck- 
kiindler L. W. Seidel und Sohn. Preis 20 kr. ö. W. 

Es sind dies in Heftform gebrachte Berichtigungs-Daten, mittels welcher 
die im September 1893 erschienenen, durch ihre große Brauchbarkeit und 
Reichhaltigkeit wohlbekannte Springcr’sche Tabelle (2. Auflage) bis 
Ende Mär/. 1894 evidentgestellt werden kann. 

Außerdem sind Exemplare des Tableau, theil weise corrigiert und mit den 
gleichen Berichtigungs-Datcu auf der Rückseite, zum Preise von 50 kr. fertig- 
gestellt worden. 

Zu den vom Verfasser angegebenen Daten sei hiemit noch ergänzend bei- 
gefügt, dass die Cavallerie - Truppen - Divisionen jetzt mit „Cavallerie-Munitions- 
Colonnen“ (nicht aber mit „Cavallerie - Divisions - Munitions-Colonneu“) dotiert 
werden. — o — 

Photographisches Notitz- und Nachschlagebuch für die Praxis. 

A T on Ludwig David, k. u. k. Artillerie-Oberlieutenaut. Ehren- 
mitglied der pkotogr. Gesellschaft in Halle eto. und Charles 
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S c o 1 i k, k. u. k. Hofphotograph, Ehrenmitglied der Photo- 
graphie-Gesellschaft in Halle etc. Mit 7 Kunstbeilagen. — Vierte 
umgearbeitete Auflage. — Halle a. S. Druck und Verlag von 
Wilhelm Knapp 1894. 

Dieses Büchlein hatten wir schon gelegentlich der früheren Auflagen 
wärmstens empfohlen, und es freut uns, nunmehr auch üher diese vierte wesent- 
lich ergänzte und verbesserte Auflage eiu günstiges Urtheil abgeben zu können 
und alle Freunde der Photographie darauf aufmerksam zu machen. 

Abgesehen davon, dass es selbst den, des Photographierens gänzlich Un- 
kundigen möglichst rasch und sicher in die Praxis einführt, bildet es durch seine 
wohl ausgewiihltc reiche Recepten-. Sammlung, seinen vielen Tabellen und praktischen 
Wiuken auch für den geübten Photographen ein recht nützliches Nachschlagebuch. 

Besonders wertvoll dürfte für Viele dns Capitel über die malerische Wirkung 
in der Photographie sein und würde die Lectüre desselben manchen vor Miss- 
erfolgen bewahren. 

Dem leicht handlichen Buche ist außerdem noch ein Negativ-Kegister in 
Form eines bequemen Notizheftes beigegeben. 

Mittheilungen des k. u. k. Kriegs-Archivs. Hernusgegeben von der 
Direction des k. u. k. Kriegs-Archivs. Neue Folge. VIII. Band. 
Mit 1 Tafel. Wien, Seidel. 

Der luhalt dieser gediegenen Publication ist folgender : 1 . Das österreichische 
Corps Schwarzenberg-Legeditsch, ein Beitrag zur Geschichte der politischen Wirren 
in Deutschland Ende 1849 bis 1851. (Mit 3 Beilagen und 1 Planskizze). Von 
Feldmarschall-Lieutenant Freiherr» von Sacken, dem früheren, verdienstvollen 
Director des k. u. k. Kriegs-Archivs. — 2. Beitrag zur Geschichte des Krieges in 
Ungarn 1848 — 49, eine Berichtigung wichtiger Punkte der in der Kriegs-Chronik 
Österreich-Ungarns (3. Theil) enthaltenen Darstellung der Ereignisse vom Jänner 
bis Mitte April 1849. — 3. Der Beitritt Österreichs zur Coalition im Jahre 1813 
(bis zur Überschreitung der sächsischen Grenze durch die Verbündeten). Von 
Oberlieuteuant Christe. — Aua den Schriften des Feldmarschalls Ludwig Andreas 
Grafen Khevenhülier (1G63 — 1744). Fortsetzung der im VII. Bande begonnenen 
Studie „Idee vom Kriege". 

Der Angriff der Infanterie vom russischen GM. Arcadius Skuga- 
r etvsk i, übersetzt vom k. u. k. Generalstabs-Major Valeriau 
Mikulicz. Wien 1894. Verlag von Carl Konegen. 

Der Leser fiudet in diesem Buche eine deutsche Übersetzung jener russi- 
schen Publication, welche vom Stretfleur’schen Literaturblatte seinerzeit ausführlich 
besprochen wurde. 

Pirmasens und Kaiserslautern. Eine Erinnerung an das Jahr 1793. 
Mit G Karteubcilagcn. Herausgegeben vom (preußischen) großen 
Generalstabe. Berlin 1893. Hofbuchhandlung E. 8. Mittler & 
Sohn. Preis 3 M. 

Diese Studie, als 16. Heft der wohlbekannten kriegsgeschichtlichen Einzel- 
schritten erschienen, schildert jene zwei eigenthümlicben Vertheidigungs-Schlackten, 
die, obwohl sic seitens der im friedericinnischcu Geiste geschulten deutschen 
Truppen gegenüber den durch Massenaufgebot gebildeten französischen Streitkräften 
gewonnen wurden, schließlich dennoch mit einem ltückzuge der ersteren eudeten. 
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Wieso es zu diesem auffälligen Ergebnis kommen konnte, wird in dem 
Hefte sehr plastisch geschildert, Unterschätzung des Feindes, kleinliche Eifer- 
süchteleien und gegenseitige Missgunst sind hauptsächlich jene Factoren, welche 
das eiumüthige, auf ein gemeinsames Ziel gerichtete Handeln der verbündeten 
deutschen Führer unmöglich machten und so den eigentlich schon geschlagenen 
Feind retteten. 

Für die heutige Kriegführung lässt sich ans diesem Hefte allerdings 
nicht viel lernen ; es ist eben nur eine „Erinnerung“, deren Studium aber für das 
Verständnis jener Zeit von großem Werte ist. 

Besonderes Interesse dürften vom gcneralstabstechnischen 
Standpunkte Anlage 3 (eine Angriffs- Disposition im Wortlaut) und Anlage 9 
(Cantonierungs-Entwurf in Conceptsform) erwecken. 

Hervorzuheben ist auch, dass vorliegendes Heft ein besonders reichliches 
Karten-Material enthält. Unter diesem ragen durch Schönheit und Übersichtlichkeit 
namentlich die 3 Schlachtpläne hervor, welche, auf der neuen deutschen Landes- 
Aufnahme basierend, im Maße 1 : 25.000 und mit Schichten-Entfernungen von je 
25 Metern gezeichnet sind. — r. 

— Der Firma Franz Job. Kwlzdn, k. u. k. Hoflieferant und Kreisapotheker 
in Komeuburg bei Wien, wurde für die Kwizda'scben Veteriuär- Präparate und 
Kwizda’schen Patent-Gummi-Streifbänder für Pferde von der Jury der internationalen 
Ausstellung für Volksernährung und Armeeverpflegung in Wien 1894 die große 
goldene Medaille und von der Jury der Pferde-Ausstellung in Wien 1894 die große 
silberne Medaille der VI. Scctiou der k. k. Laudwirthschafts-Gesellscbaft zuerknnnt. 


jj|^- Alle hier angezrdgten und besprochenen Bücher sind zu beziehen durch 
Wilhelm Bratimüllar & Sohn, k. u. k. Huf- und Universitäts-Buchhandlung, 

Wien, I., Graben Nr. 21. 
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ATENTE 


aller Länder der Welt be- 
sorgt und verwertet 

Ingenieur M. Gelbliaug, 
behördlich autorisirtes technisches Bureau für Patent-Angelegenheiten 

Internationales Bureau 

für Patent-Besorgung, Verwertung, Vertretung, Negociirung, Plnciruug, Verlänge- 
rung und Uebertragung, Ansübungs-Constatirung, Muster- und Markenschutz-Regi- 
strirung in allen ‘Staaten der Welt, Herausgeber der „Industrie und Erfindungen.* 

■V Wien, I., Grabon 13. *Vi 


Telephon-Nr. 3707. 


Telegramm-Adresse : „Gelbhaus, Wien“ 


F ür das Artillerie-Constructions-Barcau in Spandau wird ein erster Constructeur 
gesucht. Durchaus selbständig construirende Ingenieure, welche die zweite 
Staatsprüfung bestanden, oder eine gleichwertige fachwissensehaftliche Bil- 
dung erworben haben und längere erfolgreiche construetive Thätigkeit im 
Maschinen- mid Wagenbau oder in der Herstellung von Kriegsmaterial uach- 
zuweisen vermögen, wollen Bewerbungen an die Unterzeichnete Direction 
ein reichen. 

I>a hohes Gehalt gewährt werden kann und bei endgültiger Anstellung 
mit der Beamteneigenschaft die Pensionsberechtigung verbunden ist, können nur 
Kräfte ersten Hanges für die Besetzung dieser Stelle in Frage kommen. 

Die näheren Annahmebedingungen werden auf Verlangen initgetheilt. 
Spandau, den 13. April 1894. 

Direction des Artillerie-Constmetions-Bureaus : 
Becker. 


Das russische Kriegstt(eater. 

STRATEGISCHE UNI) GEOGRAPHISCHE STUDIE. 

Aus dem Russischen vou 

Stefan Sarkotiö, 

k. u. k. Hauptmann im Gcneralstabscorps. 

ABDRUCK AUS DEM MÄRZHEFTE DES STREFFLEUR (3. AUFLAGE). 

Zu beziehen durch die Administration der Zeitschrift (Wien, I., Graben 21) 

Preis 1 fl 6. W. 


Soeben ist erschienen und dureh jede Buchhandlung zu beziehen : 

Handbuch der Ritter- und Verdienstorden 

aller Kulturstaaten der Welt 

innerhalb des 19. Jahrhunderts. 

Auf Grund amtlicher und anderer zuverlässiger Quellen zusammengestellt dureh 

Maximilian Gritzner. 

Mit 760 in den Text gedruckten Abbildungen. 

Preis in Original-Leincnband 9 Mark, in Liebliabcrcinband (Pergament mit Gold- 
pressung) 12 Mark. 

VerlapsbucliliaiHllniig von J. J. WEBER in Leipzig. 
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Ein allzu früher Tod hat einen unserer Besten dahin- 
gcraflit. Trauer und Sehmerz zieht durch alle Lande, bewegt 
ein jedes Soldatenherz. 

Erzherzog W i 1 li e 1 in ist todt. Ein thntenreiohes, viel- 
bewegtes liehen fand einen jähen Abschluss. Wie sein er- 
lauchter Vater, Erzherzog Carl, der Sieger von Aspern, und 
wie sein erlauchter Bruder Erzherzog Al brecht, der Sieger 
von Custoza, widmete auch Erzherzog Wilhelm sein Leben 
unserem Stande. Er war kein Uniformträger, er war wirklich 
Soldat durch und durch ; durch mehr als 50 Jahre gieng er mit uns 
und vor uns, Freud und Leid theilte er mit der Armee in 
Krieg und Frieden. Sein Tod reißt unserer braven Artillerie 
eine große, weite Lücke. 

Feldzougmeister Erzherzog Wilhelm von Österreich 
wurde am 21. April 1827 in Wien geboren. 

Seine militärische Dienstzeit begann Erzherzog Wilhelm 
als Artillerie-Brigadier und zwar vom 24. Mai 1847 bis 
März 1848 in Wien, dann vom 20. December 1848 an in 
Olmütz. Am 16. September 1840 wurde der Erzherzog der 
bestandenen General-Artilleric-Direotion zugetheilt und am 
6. Jänner 1850 Seotionsehef bei derselben, am 12. Mai 1853 
Vorsitzender bei den Conferenzen des A rmee-Ober-Commun- 
dos, am 17. Februar 1857 Chef des Armee-Ober-Commandos, 
während des Feldzuges 1850 gleichzeitig Feld-Artilleric- 
Direetor bei der ersten Armee, am 20. October 1860 Feld- 
Artillerie-Director bei der Armee im lombardiseh-venetia- 
ninchen Königreiche und vom 15. April 1862 bis 20. Au- 
gust 1864 Gouverneur der Bundesfestung Mainz. 

Während des Feldzuges 1866 war Erzherzog W i 1 li e 1 m 
Feld-Artillcrie-Direotor bei der Nordarmee und wurde am 
3. Juli in der Schlacht bei Königgrätz am Kopfe verwundet. 

Am 10. Februar 1864 wurde der Erzherzog zum General- 
Artillerie-Inspector ernannt, welche wichtige und verantwor- 
tungsvolle Stellung er bis zu seinem am 20. Juli 1804 er- 
folgten plötzlichen Tode einnahm. 

Vom 14. Juli 1869 bis zum 20. Juni 1872 war Erz- 
herzog Wilhelm auch Ober-Commandunt der Landwehr der 
im Rcichsrathe vertretenen Königreiche und Länder. 

ln allen Stellungen zeigte der Erzherzog eine nie ermüdende 
Tbätigkeit, rastlosen Eifer und hohes Verständnis. 

Mildern Allerhöchsten Handschreiben vom 1. Februar 1870 
wurde dem Erzherzog für seine Verdienste um die Neu- 




Bewaffnung des Heeres — als Präses der bestandenen Hinterladgewehr- 
Commission — der Ausdruck der Allerhöchsten vollsten Zufriedenheit; — 
mit jenem von 20. Juni 1872 für die der Entwicklung der Ausbildung 
der Landwehr gewidmeten eifrigen Bemühungen der Ausdruck des 
Allerhöchsten Dankes und der Anerkennung; mit jenem vom 30. De- 
eember 1876 für die hervorragenden Verdienste um die Sohlagfertig- 
keit der Feldartillerie anlässlich deren Ausrüstung mit dem neuen 
Geschützmateriale der Ausdruok des Allerhöchsten Dankes nnd der 
vollsten Anerkennung; mit jenem vom 14. April 1885 für die seit 
21 Jahren mit voller Sachkenntnis gepaarte, hingebungsvolle Thätig- 
keit als General- Artillerie-Inspector, für die der technischen Vervoll- 
kommnung und taktischen Ausbildung der Artillerie gewidmete stete 
Sorge und für die erfolgreiche Mitwirkung bei der jüngsten Um- 
wandlung der Feldartillerie der Ausdruok des Allerhöchsten wärmsten 
Dankes und der Anerkennung; — mit jenem vom 1. Ootober 1887 
für die unausgesetzte Mühewaltung hinsichtlioh der kriegsmäßigen 
Ausbildung der Artillerie der Ausdruck des Allerhöchsten wärmsten 
Dankes und der vollsten Anerkennung ; — mit jenem vom 24. Juli 
1888, aus Anlass der Vollendung des 50. Dienstjahres, der Ausdruck 
des Allerhöchsten Dankes und der Anerkennung für die hervorragen- 
den, während dieses langen Zeitraumes im Kriege und im Frieden 
mit vollster Hingebung auf schwierigen und verantwortungsreichen 
Posten geleisteten Dienste, insbesondere aber für die hohen Verdienste 
um die Ausbildung und Fortentwicklung der Artillerie waffe und mit 
der Allerhöchsten Entschließung vom 24. Juli 1892 in Anerkennung 
höchstseiner auf dem Gebiete der freiwilligen Sanitätspflege geleisteten 
ersprießlichen Dienste der Ausdruck der Allerhöchsten Zufriedenheit 
bekanntgegeben. 

Erzherzog Wilhelm nahm an folgenden kriegerischen Affairen theil: 

1848 und 1849 an dem Treffen bei Pastrengo, an der Schlacht 
bei Santa Lucia, an dem Angriffe auf die verschanzten Linien Cur- 
tatone und Montanara, an dem Gefechte bei Goito und an der Belagerung 
von Venedig ; 1859 an der Schlacht von Solferino und 1866 an dem Ge- 
fechte von Skalic und an der Schlacht von Königgrätz. 

Für seine Leistungen in der Schlacht von Solferino erhielt der 
Erzherzog das Militär- Verdienstkreuz (K. D.) und in Anerkennung 
seiner hervorragend tapferen und vorzüglichen Dienste im Feldzuge 
1866 das Großkreuz des Leopold-Ordens mit der Kriegsdecoration. 

Erzherzog Wilhelm war Hoch- und Deutschmeister des deut- 
schen Ritter-Ordens, besaß außer den genannten Deoorationen die 
Militär- Verdienstmedaille am rothen Bande, die Kriegsmedaille, das 
Dienstzeichen und den kaiserlich russischen St. Andreas-Orden I. Classe 
mit den Schwertern. Er war Inhaber des k. u. k. 3. Corpsartillerie- 
Regimentes und der k. u. k. Infanterie- Regimenter Nr. 4 und 12, 
Chef der kaiserlich russischen 5. reitenden Batterie und des königl. 
preußischen Feldartillerie-Regiments Nr. 1. 

Auf immer wälirendeZeiten wird die Armee und nament- 
lich die k. u. k. Artillerie den Namen des erlauchten, unglücklichen 
Erzherzogs, der ihr zu früh auf tückische Weise entrissen wurde, in 
Ehren halten. 

Ein Sturz vom Pferde machte am 29. Juli 1894 in Baden dem 
thatenreichen Leben ein jähes Ende. K. K. 
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Streffleurs österreichischer militärischer Zeitschrift. 

Redacteur : Hauptmann Kandelsdorfer. 


Nr. 7. 


August 


1894. 


1. Ausländische Zeitschriften. 

Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. Juli. Militär-touristische 
Wahrnehmungen im Saudschak Novibazar, in Montenegro und in der Krivoscbije. 
Von J. Baumann, k. b. Hauptmann. (Siehe Seite 201.) Die neuen Vorschriften 
für die schweizerische Reiterei. Frankreichs Grenzschutz. Aus den Exerciervor- 
sebriften der ersten Republik und des ersten Kaiserreiches. Zur Geschichte der 
Adjustierung der österreichischen Armee von A. Dittricb, k, k. Landwehr-Haupt- 
mann. Zwei reitende Batterien in Noth. Friedrich der Große und General Chasot. 

Neue militärische Blätter. Juni — August. Über die Existenz der Officiere 
des üonkosakenheeres im Vergleich zu denen der regulären Cavallerie. Friedrich 
der Große und seine Jäger. Saumur. Reminiscenzen an die Bekämpfung des Auf- 
standes in der Hercegovina 1882. Prinz Friedrich Carl als Divisionscommandeur 
in Stettin. Aus dem Tagebucbe eines preußischen Officicrs aus den Feldzügen 
1866 und 1870 — 71. Lösung der strategisch-taktischen Aufgabe Nr. I. Ein Streifzug 
einer Cavalleriebrigade. Noch ein Wort zur Gotthardbefestigung und Neutralität 
der Schweiz. Bulgarische Armee-Skizzen. Bazaines Kettung. 

Militär-Wochenblatt. 51. Der Entwurf zum Exercierreglement für die Caval. 
lerie. 52. Verminderung der Tragmunition des Mannes. 55. Feldartillerie im Manöver 
und Krieg. 57. Ueber den Einfluss der Verpflegung auf die Operationen der Russen 
1831. 59. Zukunftsstatistik. 

Internationale Revne Ober die Armeen nnd Flotten. Juli. La question 
d’Orient et la ddfense de Constantinople. Das Lager von Malmödy. Ein Blick auf 
die taktische Bewegung in Frankreich. Montenegro und Österreich. Militärische 
Hochtouren in Tirol. Die Franzosen in Nordwest-Afrika. 

Schweizerische Monatschrift. Nr. 4. Reorganisition des Bundcshoeres. 
Betrachtungen über das Verhalten der drei Waffen im russisch-türkischen Kriege 
1877 — 78. — Nr. 5. Die Infanterie-Gewehrpatrone. Russlands Wehrmacht. — 
Nr. 6. Die Luftschiffercompagnie des Entwurfes zur Neuorganisation des Bundes- 
heeres. — Ebenso die Geniecompagnie. 

Rivlsta di Artiglteria e Genlo. Mai: Studien über elastische Deforma- 
tionen und Widerstandsfähigkeit der Materialien. Über Geschützgruppieruug in 
den Feldbatterien. Über das neue Reglement für die Instruction und den inneren 
Dienst bei der Artillerie. Bemerkungen und Vorschläge über flüchtige Befestigung 
und Feldwerkzeuge. Automatische Erd-Torpcdos. — Juni: Centralschule von 
Nettnno. Wahrscheinlichkeitstreffen beim Schießen der Küaten-Artillerie. 

Rivlsta militare Itallana. März. Das Gebiet von Asmara. Das italienische 
Heer in Beziehung auf die Entwicklung der modernen Ideen. Siege und Nieder- 
lagen. — 1. Juni: Die deutschen großen Manöver 1893. — 16. Juni. Das Ge- 

I.itarmtur-Blfctt der Oeterr. miliUkr. Zeitecbr. 1 
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biet von Asmara. Ober die Nothwendigkeit, die Ortschaften auch im Innern zur 
Vertheidigung herzurichten. Ober den Geist der Offensive. 

IngenieurniJ journal, Nr. 2, Februar 1894. Vertheidigung der gegenwär- 
tigen Landbefestigungen (Fortsetzung). Project einer Batterie zwischen den Forts. 
Bemerkungen zur „Instruction für den Pionnierdienst“. Schmalspurige Feldeisen- 
bahnen in Deutschland. Umfang der Erdarbeiten beim Eisenbahnbau. Formel zur 
Berechnung des Tragvermögens der Balken. 

Artillerijskij journal, Nr. 2, Februar 1894. Einfluss der Botationsbe- 
wegung der Erde auf die Flugbahn der Geschosse. Beurtheilung des Schießens 
der Artillerie (Fortsetzung). Das neue Material bei der deutschen Feldartillerie. 
Der Dienst der deutschen Belageruugsartillerie beim Angriff auf Festungen (Fort- 
setzung). 

Yojenni sbornlk. Schlacht bei Oltenica, 23. October 1853. Taktik der Mas- 
senarmeen. Infanterieangriff. Cavaüerie am Schlachtfelde. Versorgung der Truppen 
und Parks mit Munition in Kriegszeit. Fortificationen beim Kampfe mit der 
modernen Artillerie. Über die älteren Stabsofficiere. Präsentierung, Visitierung und 
Vertheilung der Reservemannschaft bei Mobilisation. Vertheidigung des Sipka. 

The unlted servlee magozine. Mai 1894. — Die Herstellung einer 
modernen Flotte. — Waffen und Rüstung. — Unsere Übermacht auf der See. — 
Des deutschen Kaisers proponierte Ausrüstung für die Infanterie. — Die Verein- 
fachung der Cavallerie-Ausbildung. — Der Gebrauch von Feldbefestigungen im 
Kriege. — Die kriegsmäßige Ausbildung der Flotte. — Englisches Armee-Signal- 
wesen. — Winke für Stabsofficiersprüfungen. — Die Vorläufer der Torpedos. 

Le speetatenr mllltalre. M a i 1894. — Das alte und das neue Exerder- 
reglemcnt. — Der frühere Stand der Armee. — Die Eiseubahncompagnien uud die 
Mobilisierung. 

Revue militaire Sulsse. Mai 1894. — Die Genietruppe und das pro- 
jezierte Wehrgesetz. — Das Project der Militärorganisation. — Studie über den 
Dienst und die Organisation der Genietruppe in der eidgenössischen Armee. — 
Militär- Luftschiffs!) rt. 

Revue du Gdnte militaire. März — April. — Wirkungen von Erd- 
beben auf Bauten und Mittel denselben zu begegnen. — Historische Untersuchung 
über den Übergang über die Beresina. 

Revue de cavalerte. April und Mai 1894. — Cavallerie-Vorbuten. 
— Die italienische Cavallerie. — Das Befehlsbuch eines Cavallerieregimentes 
während des spanischen Krieges. — Die Cavalleriemanöver von Blörd. — Die Be- 
wegungen des Pferdes im Lichte der Experimentalmethode. — Ein Wort über 
Cavallerieofficiere der Reserve- und Territorialarmee. — Equestrische Übungen in 
der Armee. — Die Verwendung der Cnvallerie bei den letzten Kaisermanövern in 
Deutschland. — Die Ergänzung der Cavallerie und die Remonten bei der großen 
Armee, 1806—1807. — Betrachtungen über das Vollblut: Das englische Vollblut- 
pferd in der Armee. 

l’roceedings of the Royal Artillery Institution. M a i 1894. — Die 
sauitüre Beaufsichtigung des Soldaten durch die Offieiere. — Das Scheeren der 
Batteriepferde. 

Journal of the united Service Institution of India. März 1894. — 
Esprit de corps, ein Hilfsmittel für die Disciplin. — Kosakenschwiirme. 
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2. Zur Besprechung «ingel&ngt. 

Sattelbuch fßr den berittenen Offlcter der Feldtruppen von Herrmann 
D i c h 1 1, k. u. k. Oberlicutenant im 5. Uhlanen-Regimente. Beiovar, Kolesar. 

Instructions-Behelf im Sicherung*- und Aufklärnngsdlenst. Zum Ge- 
brauche bei der Ausbildung in den Unterofficiers- und Mannschaftsschulen. Von 
Mathias Boltek, k. u. k. Hauptmanu im 29. Infanterie-Kegimente. Wien, Seidel. 

Die Anforderungen der Strategie und Taktik au die FIsenbahnen. Zwei 
Vorträge von Miles Ferrariue. Berlin, Eisenschmidt. 

Zur Frage des Militär-Strafverfahrens in Deutschland und Österreich- 
Ungarn. Von C 1 e i n o w, Generalmajor z. D. Berlin, Eisenschmidt. 

Die beständige Befestigung und der Festungskrieg. Nach den neuesten 
Quellen bearbeitet. I. Band: Allgemeiner Theil (hiezu 10 Tafeln) von Ernst Freih. 
v. Leithner, k. u. k. Oberstlieutenant im Geniestabe. — II. Band: Fortifica- 
torische Constructionen und Entwürfe (hiezu 8 Tafeln) von mehreren k. u. k. Offi- 
cieren. — 2. Aull. — Wien, Verlag der „Mittheilungen“ (VI. Gotreidcmarkt 9). 

Polnische Militärspraehe. Ein Handbuch für den Vorgesetzten im Ver- 
kehre mit der Mannschaft. — Über dienstlichen Auftrag von Alex. K. v. Trusz- 
kowski, k. u. k. Hauptmanu im 11. Corps-Artillerie-Kegimente. — Wien, Seidel. 

Element« der Kriegführung. Beitrag zum Studium der Kriegsgeschichte 
von Emil Woinovich, k. u. k. Oberst im Generalstabs-Oorps. — Wien, Seidel. 

Zum Studium der Taktik. Von F. C. v. H. — Zweite ergänzte Auflage. 
1. Theil: Einleitung und Infanterie. 2. Theil: Artillerie, Cavallerie. Vom Gefecht. 
Sicherungs- und Aufklärungsdienst. — Wien, Kreisel. 

Slgnes conventioneiles et leeture des eartes franqaises et etrangeres 
par Le Ct. H. de Ville d’Avray. — Paris, Soudier. — Fcs. 3.50. 

Erinnerungen au» den Feldzügen 1859 und 183(1. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte des k. u. k. Uhlanen-Regimentes Nr. 1. Von einem ehemaligen Kittmeister 
dieses Regimentes. Mit 5 Karten. — Wien, Seidel. 

Rangliste von Beamten der k. deutschen Marine. Abgeschlossen im 
Mai 1894. — Berlin, Mittler. 

Uniformenkunde von R. K n ö t e 1. Band V., Heft 4 und 5. Rathenow, 
Baben zien. 

L’esprit de la guerre moderne d’apres les grands capitaines et les 
philosophes. Par le Colonel R. Henry. Deu.vieme Edition. — Nancy, Berger- 
Levrault. Fcs. 7.50. 

Dictlonnaire milltaire. Encyclopddie des Sciences militaircs. ltödigee par 
un comite d'odiciers de toutes armes. 1. Lfg. Nancy, Berger-Levrault. Fcs. 3.— . 

La question d’orient et la ddfense de Constantinople. Avec deux cro- 
quis. Edition ä part de la „Internationale Revue Uber die gesammten Armeen und 
Flotten“. Dresden, Friese und Puttkammer. Mk. 1. — . 

Ausgewählte Schriften des Erzherzogs Carl von Österreich. Heraus- 
gegeben im Aufträge seiner Söhne der Herren Erzherzoge Albrecht und 
Wilhelm. 5. Band mit 5 Figuren im Texte und 2 Kartenskizzen. Wien-Leipzig, 
Wilh. Braumüller. fl. 7.80. 

3. Recensionen. 

Ausgewählte Schriften weiland Sr. k. Hoheit des Erzherzogs 
Carl von Österreich. Ilerausgegeben im Aufträge seiner 

Söhne, der Herren Erzherzoge Albrecht und W i 1 h e 1 m. 

1* 


Digitized by Googl 



4 


Literatur-Blatt. 


5. Band mit 5 Figuren im Texte und 2 Kartenskizzen. — 
Wien und Leipzig, Wilhelm Braumüller, k. k. Hof- und Uni- 
versitäts-Buchhändler, 1894. — Preis 7 fl. 80 kr., geb. 9 fl. 

Die Bünde dieses hochinteressanten Werkes werden immer umfangreicher, 
ihr Inhalt fesselt immer mehr und mehr. 

Der vorliegende, 6<16 Seiten starke, 5. Band enthält 26 .Kleinere mili- 
tärische Aufsätze“ und 25 „Ausgewählte Denkschriften, Vor- 
träge und Gutachten.“ 

Der „Österreichischen militärischen Zeitschrift“ wurde vor Jahren die Aus- 
zeichnung zutheil, die meisten der „Kleineren militärischen Aufsätze“ des Erz- 
herzogs Carl veröffentlichen zu dürfen. Der Leser findet in dem 5. Bande der 
„Ausgewäblten Schriften“ bei jedem einzelnen Aufsatze angegeben, wann diese 
erste Veröffentlichung in unserer Zeitschrift stattfand. 

An kleineren militärischen Aufsätzen enthält der 5. Band : 

1. Über den Krieg mit den Neufranken (verfasst im Jahre 1795). 

2. Geist des Kriegswesens überhaupt (entstaud aus der Verschmelzung einer 
Anzahl in den Jahren 1823 bis 1825 verfasster Aufsätze, unter denen besonders 
hervorgehoben zu werden verdienen : „Gedanken über das Kriegswesen“, „Über 
die zweckmäßige Verwendung der Cavallerie“, „Überlegenheit an Kraft entscheidet 
im Kriege“. Die Abfassung fällt in das Jahr 1826, die 1. Veröffentlichung in der 
.Österreichischen militärischen Zeitschrift“ 1860). 

8. Von dem Irrthume der Ableitung allgemeiner Grundsätze aus einzelnen 
Erfahrungen (erste Hälfte der Dreißiger-Jahre, veröffentlicht 1860). 

5. Geist des Vertheidigungskrieges (veröffentlicht 1860). 

6. Vou der Infanterie (veröffentlicht 1860). 

7. Von der Cavallerie. Der Erzherzog widmete zum erstenmale in einem im 
Sommer 1823 geschriebenen Aufsatze „Gedanken über das Kriegswesen“ einen 
Abschnitt der Cavallerie, welchen er später zu einem selbständigen Aufsatze „Über 
die zweckmäßige Verwendung der Cavallerie“ umarbeitete und erweiterte. Daraus 
und aus einer Art Vorschrift : „Punctationen für die Commandanten der Cavallerie“ 
entstand im Jahre 1836 dieser Aufsatz, welcher, wie die übrigen, zuerst in der 
„Österreichischen militärischen Zeitschrift“ im Jahre 1860 veröffentlicht wurde. 

8 Vom Geschütze (in den Dreißiger- Jahren geschrieben, veröffentlicht 1861). 

9. Von dem General-Quartiermcister-Stabe (veröffentlicht 1860). 

10. Vom Gcneralstabe (geschrieben im März 1824 und bildet in mancher 
Beziehung eine Ergänzung des Aufsatzes „Von dem General-Quartiermeister-Stabe). 

11. Formation der Truppen (veröffentlicht 1861). 

12. Von Umgehungen (veröffentlicht 1861). 

13. Über die Bildung der Subalternofficiere bei den Regimentern (1831, ver- 
öffentlicht 1861). 

14. Von dem Werte zufälliger Einzelheiten im Kriege (veröffentlicht 1861). 

15. Vou Stellungen (veröffentlicht 1861). 

16. Von dem Gefecht mit dem Bajonnett (Jänner 1826). 

17. Von der Terrainkenntnis. 

18. Über die Auswahl der Lagerplätze (erste Hälfte der Dreißiger-Jahre). 

19. Von militärischen Länderbesehreibungen. 

20. Über Vertheidigung und Angriff eines Passes. 

21. Über die Art des Unterrichtes im Gebiete der Taktik und Strategie 
(veröffentlicht 1861). 
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22. Strategische Übersicht des österreichischen Kaiserstaates (1825, ver- 
öffentlicht 1862). 

23. Von den Festungen (1829 — 1830, veröffentlicht 1865). 

24. Knns und Linz (1829 — 1830, veröffentlicht 1861). 

25. Das Kriegswesen infolge der französischen Kevolutionskriege (1838). 

26. Gegen taktische Normalformen (1845. Die in diesem Aufsatze enthal- 
tenen Bemerkungen fallen in die Zeit, als taktische Normalformen in Kussland 
zur Mode geworden waren und auch in die österreichischen Manövrierinstructionen 
aufgenommen wurden). 

Der zweite Theil des 5. Bandes: „Erzherzog Carl, Präsident des Hof- 
kriegsrathes, Kriegs- und Marineminister (1801 — 1805) — Generalissimus (1806 
bis 1809)“, enthält eine gedrängte Schilderung jener Maßnahmen des Erzherzogs 
Carl, welche der Reorganisierung der k. k. Armee dienten und fährt die wich- 
tigsten seiner Denkschriften, Vorträge, Berichte und Gutachten im Wortlaute an, 
und zwar : 

1. Hauptentwurf zu der äußereu und inneren Vertheidigung der Haupt- 
uud Residenzstadt Wien (1797). 

2. Über die Mittel zur Deckung der Armee- und Provinzialverpflegung 
(26. Jänner 1801). 

3. Bemerkungen Uber die sechste Conferenz zu Lundville, die Reichsfriedens - 
Verhandlungen betreffend (4. Hornung 1800). 

4. Über die Naturalienverpflegung der Armee (17. Hornung 1801). 

5. Organisation des Generalstabes und des Kriegsarchives (20. März 1801). 

6. Gutachten über den Vorschlag Joseph Bouapartes, den Stand der 
stehenden Armeen im Frieden zu vermindern (2. April 1801). 

7. Allgemeine Grundsätze, betreffs der Reorganisierung des Hofkriegsrathes 
(4. April 1801). 

8. Vortrag, betreffend die Entlassung der auf die Dauer des Krieges zu den 
ungarischen Regimentern gestellten Mannschaft (14. Juni 1801). 

9. Über die Modalität der Entlassung der auf die Kriegsdauer bei den 
deutschen Regimentern angeworbenen Soldaten (20. Juni 1801). 

10. Vorschlag zur Vertheidigung Tirols (25. Juni 1801). 

11. Gutachten über die Reorganisation des Staatsrathes (24. Juli 1801). 

12. Vorschlag, das Staats- und Conferenzniinisterium betreffend (2. Sep- 
tember 1801). 

13. Vorschläge zur Hintanhaltung der drohenden Theuerung (2. October 1801). 

14. Regulativ für das Personale des Hofkriegsrathes (6. October 1801). 

15. Belehrung über einzelne Punkte der Generalinstruction für den Hof- 
kriegsrath (19. October 1801). 

16. Über den Zustand der Staatsflnanzen (14. Jänner 1802). 

17. Votum über die Wohnungsnoth in Wien (14. März 1802). 

18. Vertrauliche Eröffnung an Seine Majestät über die Lage der Monarchie 
in Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten (3. August 1802). 

19. Über die Completiorung der ungarischen Regimenter (9. August 1802). 

20. Über die Reorganisation des Innern und die Nothwendigkeit eines Per- 
sonenwechsels in der obersten Leitung (18. August 1802). 

21. Ernstliche Betrachtungen über die gegenwärtige Lage der österreichischen 
Monarchie im Vergleiche mit Frankreich vor Ausbruch der Revolution (October 1802). 

22. Kurze Bemerkungen über das neueste Schutzbündnis zwischen Frank- 
reich und der Schweiz (October 1803). etc. 


Digitized by Google 



6 


Literatur-Blatt. 


Es gewährt eineu hohen geistigen Genuss, sich in die Anschauungen und 
Ansichten des grüßten militärischen Schriftstellers zu vertiefen. 

Was soll man mehr anstaunen und bewundern an diesem großen Geiste : 
den Grad der Erkenntnis, den schöpferischen Drang zum Verbessern, die 
Großartigkeit seiner Ziele, die freimüthige Sprache bei Erörterung der heikelsten 
Fragen, sein Wollen oder sein Vollbringen? 

Hauptmann Kandelsdorfe r. 

Militärische Essays. V. Die Festungen und die Kriegsfiihrung von 
R. V. — Berlin. Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung 1894. 

Vor uns liegen, in wenigen Blättern (75 Seiten) zusammengefasst, inter- 
essante Betrachtungen über die Bedeutung der Festungen im Kriege mit Vor- 
schlägen für die Wahl der zu befestigenden Punkte und für deu Festungsbau 
selbst. Die Basis dieser Studie bilden die Ereignisse des deutsch- französischen 
Krieges, insbesondere die vor deu Festungen Paris, Metz, Beifort und Straßburg. 

Wir wollen jedoch sogleich bemerken, dass der Verfasser bei der Beur- 
theilung der Rolle, welche Metz im Kriege 1870—71 zu spielen berufen war, mit- 
unter in Widerspruch geräth, denn er charakterisiert die Situation beim Ausfälle 
am 26. August mit den Worten : „Die Festung bot dem Marschall am 26. Ge- 
legenheit, mit 130.000 Mann gegen 40.000 der Einschließung zu schlagen. Dass er 
dabei nicht siegte, spricht nur gegeu ihn und seine Armee, nicht gegen die 
Festung.“ Anderseits wird (S. 20) die Behauptung aufgestellt: „Die Einschließung 
von Metz hat abermals auf das Evidenteste erwiesen, dass der Feldherr, der mit 
einer noch schlagfertigen Armee in eine Festung geht, der Landesverteidigung 
den schlechtesten Dienst leistet, etc.“ Das heißt also wohl, man solle nach den 
ersten verlorenen Schlachten den Rückzug antreten, anstatt sein Glück mit der 
Festung zu versuchen. Dann sind aber letztere entbehrlich und mau sollte sie als 
überflüssig überhaupt nicht mehr bauen. Wenn jedoch oben zugegeben wird, dass 
sich B&zaine in Metz die Gelegenheit bot, mit Übermacht über Theile seines 
Gegners herzufallen und eine derartige Gelegenheit beim Rückzüge im unbe- 
festigten Lande im freien Felde wohl kaum zu erwarten war, aber jeder Tag deu 
Feind um 15 — 20 km, also in 20 Tagen ca. 300— 400 km weit in’s Land gezogen 
hätte, das dadurch für die Aufbietung neuer Kräfte unschädlich gemacht worden 
wäre, daun kann man sich doch nicht gegen das Besetzen der Festung mit der 
Armee aussprechen. 

Der heute Geschlagene darf überhaupt nicht rechnen, in wenigen Tagen 
darauf im offenen Felde Sieger zu werden, wenn er nicht Verstärkungen erhält. 
Sollen aber letztere aus dem ganzen Lu ule gewonueu und formiert werden, so 
brauchen sie Zeit. Diese wird ihnen gewährt, wenn man in der Lage ist, durch 
starke Besetzung eines verschnürten Lagers den Gegner an der Grenze zu fesseln, 
und ihn so vom Innern, wenigstens mit seiner llauptkraft, abzuhalten. Dies hat 
Bazaine durch 70 Tage richtig besorgt. Im Rückzuge hätte er in dieser Zeit ganz 
Frankreich durchschreiten und dem Gegner preisgeben müssen. Auch in Paris 
wäre es ihm nicht möglich gewesen, mehr Kräfte als iu Metz an der Grenze 
festzuhalten. Bei etwas mehr Glück der Franzosen, etwa bei einer besseren Ver- 
proviantierung von Metz, wäre die Armee des Prinzen Friedrich Carl noch länger 
gefesselt worden, somit uieht zur Bekämpfung der Loire-Armee verfügbar ge- 
wesen. 

Hätte die Armee Mac Mahons statt des Rückzuges und der dann allzukühn 
unternommenen Operation gegen Hedan, auch ein gut verproviantiertes, verschanztes 


Digitized by Google 


Recensiouen. 


7 


Lager, etwa bei Nancy oder Toul gefunden, dann wäre auch die Armee de* 
Kronprinzen an der Grenze zum Stehen gebracht worden und zum Eindringen in 
das Land, dann zum Angriff auf Paris hätten die Deutschen nur äußerst geringe 
Kräfte zur Verfügung gehabt. Dann würden all’ die neu aufgebotenen Heeres- 
körper in Paris, im Norden und an der Loire zu einer formidablen Macht ange- 
wachsen sein, welche zum Entsatz der Festungsfront Metz-Nancy oder besser des 
Dreieckes Metz-Nancy-Toul hätte schreiten können. Günstigere Kampfverhältnisse 
würden die Armeen in diesen befestigten Lagern gefunden haben, wenn man letz- 
teren, den großen Armeen entsprechend, Ausdehnungen von 40 — 60 km mit der 
Fortslinie gegeben und die Lager noch durch Sperrforts mit einander in Zusam- 
menhang gebracht hätte. 

So besaß aber Metz selbst cur einen Umfang von 24 km, während das für 
kleinere Armeeverhältnisse geschaffene Verona 1866 einen Fortsgürtel von 32 km 
Länge hatte. 

Würde man seiteus der Franzosen die bezeichnete Festungsgruppe Metz- 
Nancy • Toul mit verschanzten Lagern in moderner Form errichtet, dafür 
aber die weit zerstreuten, alten, unbrauchbaren Festungen (zusammen 23 an der 
Zahl mit 112.000 Mann Besatzungen) aufgelassen haben, dann hätte man mit 
weitaus geringeren fortificatorischen und personellen Mitteln ein gesichertes weites 
Kampffeld geschaffen, das Gelegenheit zu Theilsiegen geboten und mit seinen 
Kräften fast die ganze Armee des Gegners an der Grenze festgehalten hätte. Die 
Erfahrungen in Paris lassen es durchaus als möglich erscheinen, dass man die 
Lager der obigen Gruppe selbst für mehr als 100 Tage hätte verproviantieren 
können, was einen großen Zeitgewinn für die Organisation noch verfügbarer 
Kämpfer bedeutete, und im Jahre 1870 zu einem günstigen Umschwung der Ver- 
hältnisse für die Franzosen hätte führen können. 

Auch der Verfasser verlangt, im Widerspruch zu der oben angeführten Ge- 
fährlichkeit der Festung für die Armee, für die Landesbefestigung 
eine Reihe längs der Grenze liegenderLagerfestungen, wobei 
wir den Hinweis auf die Bedeutung von Gruppen vermissen, die man in Öster- 
reich 1848 und 1866 erkannte, und deren feste Punkte zum Theil auch in tech- 
nisch guter Anlage zur Ausführung gebracht wurden. Besser ein oder zwei 
Gruppen mit 100 — 150 km langen Fronten an der langen Grenze, wobei dem 
Gegner nur däfildartig zu passierende Räume frei bleiben, als eine continuierliche 
Linie von Festungen längs der ganzen Grenze. 

Da ein verschanztes Lager allein mit einem geschützten Raum vou ca. 
100 Quadratkilometer, wie der Verfasser und noch andere Autoren aus den Ereig- 
nissen bei Metz ableiten, einer selbst schwächeren Armee die Möglichkeit zu 
Theilsiegen bietet, so ist gewiss noch mehr von einer Festungsgruppe zu erwarten, 
welche einen Raum von etwa 5000 Quadratkilometer umfasst, den sie bei Anlage 
von Zwischenlagern und Sperrforts entweder allseits oder doch wenigstens in 
Front nnd Flanken vor dem gegnerischen Betreten sichert oder welche dem Angreifer 
nur ein höchst gefährliches Eindringen auf schmalen döfilöartigeu Streifen gestattet. 
Was für Vortheile Metz den Franzosen bieten konnte, hebt der preußische 
Hauptmann Donat in seinem geistvoll geschriebenen Werke „Festungen und 
Festungskampf“ mit folgender Bemerkung hervor: „Warf sich Bazaioe am 17. 

oder 18. August, statt die völlig aussichtslose Schlacht gegen die preußische 
Hauptmacht zu liefern, mit versammelter Kraft auf die vereinzelten Corps des 
rechten Moselufers, so konnte er am folgenden Tage wählen, welche Front von 
Metz ihm die meisteu Aussichten zu einem zweiten und dann vielleicht dritten 
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Theilsiege bot.“ Auf diese Weise hätte er weder sich selbst, noch das jungfräu- 
liche Metz in’e Verderben gestürzt : gerade die inneren Linien der großen Festung 
boten ihm die einzige denkbare Möglichkeit, die überlegenen preußischen Truppen 
zu schlagen. 

Um wie viel günstiger konnten sich die Ereignisse für die Franzosen beim Fest- 
halten einer Festungsgruppe Metz-Nancy-Toul oder besser Metz-Nancy-Verdun-Toul 
gestalten, wenn die 50 km lange Front Metz-Nancy noch in Pont-a-Mousson und die 
60 km lange von Verdun-Metz noch in Etain ein Zwischenlager erhalten hätte. Diese 
6 befestigten Punkte wären mit der Armee von Bazaine und Mac Mahou in der 
Lage gewesen, nahezu die ganze deutsche Armee an der Grenze festzuhalten. 

Eine derartige, 220 km an Umfang messende Gruppe hätte vom Gegner 
nicht cemiert werden können und im ganzen Umkreise aufgestellte Beobachtungs- 
corps wären mangels rechtzeitiger Unterstützung den zulässigen, überlegenen An- 
griffen aus der Festungsgruppe zum Opfer gefallen. 

Obwohl allem Anscheine nach die Ereignisse des Jahres 1866 im italie- 
nischen Festungsviereck, die Franzosen auf die Lagerbefestigung von Metz führten, 
hat es den Anschein, dass man in Frankreich in den maßgebenden Kreisen den 
Wert einer Festungsgruppe nicht zu würdigen vermochte und in gänzlichem Ver- 
kennen des Wertes von großen verschanzten Lagern für die Defensive, die Exi- 
stenz des Landes auf eine so armselige landesbefestigung, bestehend aus 
3 weit zerstreuten lagern — Metz-Paris-Belfort — die noch dazu höchst mangelhaft 
angelegt waren, zu stützen versuchte. 

Trotzdem boten nur diese festen Plätze die Möglichkeit zu einem monate- 
langen Widerstande, der dem lande die Gelegenheit gab, neue gewaltige Kräfte 
aufzubieten, die vereint den etwa in einer Festungsgruppe an der Grenze käm- 
pfenden Armeen mit Erfolg hätten zuhilfe eilen können. 

Es ist unermessbar, welchen Vortheil Festungsgruppen in moderner Aus- 
führung, einer zur Defensive gezwungenen Armee, die von einem verständigen 
Feldherrn geführt wird, zu gewähren im Stande sind. 

Den Anschauungen des Verfassers über den Fcstungsbau können wir nicht 
zustimmen. Seine Klage über die Unhaltbarkeit isolierter Forts ist heute nicht 
mehr berechtigt. Die Geschütze in vernünftig angelegten, modernen Forts stehen 
gut gedeckt unter Panzer, dem nicht leicht beizukommen ist, während der Angreifer 
gegen Wurf- und Shrapnelfeuer gar keinen Schutz besitzt. 

Die vom Verfasser zur Verstärkung der Fortslinie vorgeschlagene, zusam- 
menhängende, nur 2000 m hinter dieser liegende Front ist daher nicht nur unnütz, 
sondern schädlich. Sie verhindert nämlich das Ausbrecben des hinter diesem zu- 
sammenhängenden Walle lagernden Heeregkörpers in genügend breiter Front, also 
sein überraschendes Vorbrechen. Die Verschleierung der Lagerräume lässt sich 
einfacher und zweckmäßiger dort, wo sie nicht durch das Terrain gedeckt sind, 
durch Anpflanzungen (Masken) bewirken. 

Die projectierte, zusammenhängende Linie führt zur Arbeits- und Menschen- 
verschwendung. Bei 15 km Gürtel - Durchmesser müsste diese Front eine Aus- 
dehnung von 33 km erhalten, dann eine enorme Besatzung und Armierung ver- 
schlingen, denn unbesetzt ist sie ein todtes Hindernis ohne besonderen Wert. 
Der Verfasser verkennt den Wert des isolierten, sturmfreien und stark gebauten 
Forts, das erst die Möglichkeit schafft, mit wenig Menschen, aber gut gedeckten 
Geschützen, weite Räume dem Gegner unflberschreitbar zu machen. Deshalb ist es 
die wichtigste Aufgabe des Kriegsingenieurs, die Stärke der Forts durch Ver- 
mehrung der Widerstandsfähigkeit zu heben und es selbständig zu machen. 
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Heute ist diese Aufgabe in dem Panzerfort gelöst, dem mit den Mitteln 
der Feldarmee gar nicht und mit den Geschützen der Belagerungsartillerie erst 
mit besonderen Geschossen (Stahl) und nur auf nahe Distanz (1000 m) beizu- 
kommeu ist. Das Panzerfort erleichtert iD besonderer Weise die Anlage von verschanzten 
Lagern großer Ausdehnung und von Lagergruppen mit zusammenhängenden Sperr- 
forts, ohne einen großen Besatzungsaufwand. Dazu treten noch für den jeweiligen 
Bedarf in den großen Intervallen die transportablen Panzerthürme für 37, 53, 
57 und 75 mm Kanonen, dann 12 cm Haubitzen. Allerdings erfordern diese An- 
lagen viel Geld, das Erfordernis an selben ist aber nicht größer, als für so viele 
andere dem Staate und der Gemeinde nützliche Anlagen, die ebenfalls viele Mil- 
lionen verschlingen. 

Die Bemerkungen des Autors über den Festungskrieg halten wir in den 
meisten Punkten für zutreffender. Auch wir können uns trotz dermaliger entgegen- 
gesetzter Anschauungen in vielen KreiBen den Angriff auf eine Festung nur so denken, 
wie es 8.49 heißt: „Was das weitere Vorgehen vou eiuer derartigen ersten Parallele an- 
betrifft, so wird es sich vom alten Vauban’schen Verfahren wenig unterscheiden.“ Nur 
sollte man einen Umstand uicht vergessen, nämlich den, die Sapier- und Minierkunst 
statt sie als angeblichen alten „Plunder“ zu vernachlässigen, mit den heutigen 
Mitteln der Maschinen-, Elektricitäts- und Spreugkunde wesentlich zu verbessern. 
Diese Pflege kann zum beschleunigten, sicheren Angriff auf die Festung führen, 
die Angriffszeit um Wochen abkürzen, besonders dann, wenn man mit einem 
offenen Sturm gegen starke Werke, wie die Bussen bei Plewna, abgewirtschaftet 
hat und sich mit der langweiligen Aushungerung bescheiden muss, deren Eintreten 
oft in unabsehbare Ferne gerückt sein kann. 

Wir schließen diese Betrachtung mit der Bemerkung, dass der verständigste 
Militär ohne genügende Würdigung aller technischen Mittel, wie sie heute zur 
Verfügung stehen, ebenso irrige Meinungen über den Festungsbau und Festungs- 
krieg haben kann, wie der eingefleischte Fachmann, der die militärischen Momente 
nicht genügend in deu Calcul zieht. Die richtige Lösung kann ohne Mitwirkung 
eminenter Fachmänner nicht gefunden werden. Sie sind ein unentbehrlicher Factor 
bei der modernen Heerführung geworden. Wird ihnen ein entsprechendes Feld 
eingerftiunt, dann wird das vermieden werden können, worüber der Autor 8. 50 mit 
folgenden Worten klagt : „Wenn beim Ausbruch des Krieges der Chef des Ingenieur- 
corps es als eine besondere Auszeichnung betrachtet, eine Division führen zu 
dürfen und zum stellvertretenden Corpschef ein zwar sehr verdienstvoller, aber im 
Laufe der Zeit alt und stumpf gewordener General ernannt wird, so zeigt das nur, 
welchen geringen Wert man diesem Theil des Krieges beilegte.“ 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir auf den ganzen Gedankenreich- 
thum, den das kleine Büchlein birgt, eingehen ; wir empfehlen die vielseitig an- 
regenden Ideen des geistvollen Verfassers, auch wenn wir sie nicht theilen, dem 
Nachdenken aller gebildeten üfficiere. Sie werden für die Beurtheilung der heute 
sehr verworrene!) Anschauungen über den Wert der Festungen neue Gesichtspunkte 
gewinnen. T. 

Gesichtspunkte und Beispiele für die Abhaltung von taktischen 
Übungsritten. Vom königl. 'Wurtteinbergischen Generalatabs- 
Major Münzenmaier. Berlin 1894. Holbuchhandlung E. S. 
Mittler und Sohn. Mk. 2.80. 

Die zur taktischen Schulung ihrer Offieiere berufenen Commandanten 
finden in diesem geschickt zusammengestellten Buche sehr wertvolle Winke, wie 
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die taktischen Übungsritte — bekanntlich ein äußerst wirksames Mittel zur Her- 
anbildung von Truppenfiihrern — organisiert und geleitet werden müssen, 
damit die angestrebten Resultate auch voll erreicht werden. 

Her Hauptvorzug dieser Arbeit liegt darin, dass der Verfasser den Zweck, 
die Anforderungen und die Mittel (die Methode) der Obungsritte nicht nur all- 
gemein theoretisch auseinandersetzt, sondern alles dies auch an concrcten 
bis ins kleinste Detail besprochenen Beispielen vorführt. 

Die lehrreiche Publication verdient weitgehende Beachtung. — r. 

Taktische Übungen am Fulie der Vogesen. Von Tischer, Haupt- 
mautt des Württembergisehen Infanterie-Regimentes Nr. 126. 
Berlin 1894. Hofbuchhandlung E. 8. Mittler und Sohn. M. 2.0. 
Eine applicatorisch bearbeitete, gediegene Studie, welche alle Eigenschaften 
besitzt, namentlich die jüngeren, weniger geübten Ofificicre in das taktische Gebiet 
mit Erfolg einzuführen. Märsche und deren Sicherung, Kriegsunterkünfte, Vorposten, 
Inmarschsetzungen, endlich die Grundsätze der Verteidigung und des Angriffes werden 
an einem zusammenhängenden Beispiele und unter steter Berufung auf die bezüg- 
lichen Punkte der deutschen Reglements (Vorschriften) in sehr interessanter 
Weise vorgeführt. Die Stoff behänd] uug erscheint insofeme etwas eigenartig, als 
den genannten 6 Abschnitten stets ein eigenes Capitel „Lehren* angefügt ist, 
in welchem der Leser die Begründung der (chronologisch geschilderten) taktischen 
Thätigkeit findet; außerdem folgen jedem Abschnitte zahlreiche Aufgaben 
(Fragen), welche — aus dem besprochenen Beispiele herausgeschält — dem I-eser 
eine Vertiefung in deu Gegenstand durch selbständige Geistesarbeit ermöglichen. 

Unangenehm berührt der Umstand, dass die für den Gebrauch des Buches 
erforderlichen 3 deutschen Gencralstabs-Karten dem letzteren nicht beigeschlossen 
sind, sondern vom I^jscr erst gesondert angeschafft werden müssen. Dass ein 
höherer Preis infolge von Kartenbeilageu unvermeidlich ist, leuchtet jedem Käufer 
von selbst ein. Es bleibt sehr zu bezweifeln, ob der scheinbar niedere Preis 
des Buches den Absatz desselben wesentlich heben wird. 

.Schließlich darf auch nicht unerwähnt bleiben, dass im Buchtitel der geo- 
graphische Beisatz ohne weiteres hätte unterdrückt werden können. Der gewählte 
Titel klingt denn doch zu tendenziös ; mancher Leser wird hinter demselben etwas 
anderes vermuthen, als der Autor tbatsäehlich bietet. — o — 

Uniformenkunde. Lose Blätter zur Geschichte der Entwicklung der 
militärischen Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem 
Teste versehen von Richard K n ö t e 1. Rathenow, Babenzien. 

Das uns vorliegende 3. Heft des, fünften Bandes der von uns wiederholt 
besprochenen „Uniformenkunde“ enthält folgende Bilder mit kurzen Beschreibungen: 
Grenadiere vom landgräflich Fürstenbergischen Schwäbischen Kreis-Regimente 1 73ö ; 
Hannoversche Garde - Husaren 1830; Französischer Ordonnanz - Gendarm und 
Mameluk 180(1; nnssauische reitende Jäger 1806—1810 und Xeuenburgisches 
Bataillon vom Jahre 1810. 

Seidel's kleines Armee-Schema. Disloeation und Eintheilung dos 
k. u. k. Heeres, der k. u. k. Kriegsmarine, der k. k. und k. 
ungarischen Landwehr, Nr. 35, Mai 1894. 

Seidel’s kleines Armee-Schema, eine Darstellung der österr.-ungar. Wehr- 
macht, mit Angabe der Besetzung der Commandantenstellen, ist in neuer Ausgabe 
erschienen, worauf wir die zahlreichen Benützer desselben aufmerksam machen. 
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Sicherheits-Steigbügel. Die Zahl der Verunglückungen von Keitern durch 
Hängenbleiben im Steigbügel und damit verbundenes Geschleiftwerden ist wahr- 
iieh nicht gering. Um so lebhafter wird daher jeder Heiter die von Herrn 
Fr. B o e n i c k in Liebenwerda (Prov. Sachsen) gemachte und gesetzlich geschützte 
Erfindung eines Sicherheits-Steigbügels begrüben. Diese höchst praktische Neuheit 
ist für jeden Heiter factisch unentbehrlich. Der Boeoick’sche Sicherheitssteigbügel 
erleichtert nicht nur das Besteigen der Pferde — namentlich muthiger — ganz 
wesentlich, er verleiht dem Heiter auch festen Halt und macht bei etwaigem Sturz 
jedes Hängenbleiben UDd Geschleiftwerden unmöglich. Er ist zudem überaus leicht 
und bequem zu gebrauchen. Während man den gewöhnlichen Steigbügel mit dem 
Fuß erst suchen muss, braucht man bei dem offenen Sicherheits-Steigbügel, der 
äußerst solid und elegant construicrt ist, einfach nur oben binzutretcn ; die löffel- 
artige Trittfläcbe verhindert auch jedes Hinausgleiten des Fußes, ebenso ist ein 
Drehen der Kiemen nicht mehr möglich. Kein Heiter soll versäumen, sich von dem 
Erfinder und Patentinhaber einen Prospectus über diese unentbehrliche Neuheit 
senden zu lassen. 
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„ZUR KRIEGSMEDAIIXE* 
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von 

MORITZ TILLER & C OMP 



k. u. k. Satsrr. und kön. serfc. “ 
Hoflieferanten 


. versenden auf Wunsch gratis und franco Speciftl-Preiscourtinfs Über Uniformkleider und 
. Um form sonen für die hohe k. u. k, Generalität, für k. u, k. Stabs* und OberofÖdcre, für £ 
Unterofßciere, für Einjährig-Freiwillige und für k. u. k. Militär- Beamte 
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Den geehrten Lesern, sowie den löbl. Olflciers-Biblintheken, Vereinen und 
Casinos empfehlen wir bei Anschaffung wissensch. u. belletr. Werke, sowie bei 

Einrichtung u. Cnnplstlrung ihrer Bibliotheken 

die mit diesem Zweige sich seit 20 Jahren speciell befassende 

ANTIQUAR-BUCHHANDLUNG HALM & GOLDMANN, 

Wien. I. Bsbeaberger-StriuM Sr. I ». S (Keke Ses Barfrlag) 
da dieselbe ob ihrer ausgedehnten Verbindungen in der Lage ist, allen an sie 
gestellten Anforderungen in Bezug auf antiquarische Exemplare oder antiquar. Preise 
promptest zu genügen. Die seit Jahren geübte und von den meisten Bibliotheken mit 
Beifall benützte Einrichtung: allmonatlich einen bestimmten Betrag auf Conto 
zu erlegen und dafür beliebige Bücher zu antiquarischen Preisen zu beziehen, 
empfehlen wir besonders allgemein. Antiquar-Kataloge gratis u. franco. Ankauf 
ganzer Bibliotheken, sowie einzelner guter Bücher, besonders geschichtlicher 
und kriegsg eschichtlicher, L e xika etc , zu höchsten Preisen! 




ATENTE 


aller Länder der Welt be- 
sorgt und verwertet 

Ingenieur M. Gelbhaiis, 
behördlich autorisirtes technisches Bireau für Patent-Angelegenheiten 

Internationales Bureau 


für Patent-Besorgung, Verwertung, Vertretung, Negociirung, I’lacirung, Verlänge- 
rung uud Ucbcrtragung, Ausübungs-Constatiruug, Muster- und Markenschutz-Hegi- 
strirung in allen Staaten der Welt, Herausgeber der .Industrie und Erfindungen." 


Wen, i., Brekee 13. 


Telephon-Nr. 3707. Telegramm-Adresse: „Gelbhaus, Wien“. 
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C. H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung Oskar Beck in München. 


Soeben erschienen: 


Pie deutschen Eiraigungakriege. 

Erster Band: Schleswig - Holstein 
meerumschlungen 0848 — 1864). 


Zweiter Band: Oer Krieg von 1866. Mit zahlreichen Karten. 
Geh. ft 2 M.; geh. ft 2 M. 50 Pf. 

Bildet den Abschluss des in 9 Bünden nunmehr vollständig vor- 
1 liegenden volksthümlick-nationalen Werkes „Deutschlands Kriege von 
Fehrbellin bis Küniggrätz' 1 , eines Scitenstiickes zu dem bekannten Werk 
desselben Verfassers: „Der Krieg von 1870/71 dargestellt von Mit- 

kämpfern (7 Bde. geh. ft 2 M.; geb. ft 2 M. 50 l’f.) u [Die früheren Bände des 
enteren Werkes behandeln: 1) Deutschlands Misshandlung durch Ludwig XIV.; 
' 2/3) Die Kriege Friedrichs d. Gr.; 4/5) Die Kevolutions- und Napoleonischen 
Kriege; G/7) Die Befreiungskriege.] Wir empfehlen das Werk vor allem den 
Militär- und Kriegervereins-Bibliothek en. 


Soeben ist erschienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Handbuch der Ritter- und Verdienstorden 


aller Kulturstaaten der Welt 


innerhalb das 19. Jahrhundarts. 

Auf Grund amtlicher und anderer zuverlässiger Quellen zusammengestellt durch 

Maximilian Gritzner. 

Mit 760 in den Text gedruckten Abbildungen. 

Preis in Üriginal-I.einenband 9 Mark, in Liebhabereinbaud (Pergament mit Gold- 
pressung) 12 Mark. 

Verlagsbuchhandlung von J. J. WEBER ln Leipzig. 
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Streffleurs Österreichischer militärischer Zeitschrift. 

Redacteur: Hauptmann Kandelsdorfer. 

Nr. 8. September 1894. 

1. Ausländische Militär-Zeitschriften. 

Jahrbücher für die deutliche Armee und Marine. August: Der ver- 
hängnisvolle Minenkrater bei Petersburg. (Kine Episode aus dem Secession» kriege 
von Major Seheibert.) Frankreichs Grenzschutz. Die Angriffe gegen die französische 
Kriegsmarine. Aus den Exercier Vorschriften der ersten Kepublik und des ersten 
Kaiserreichs. Änderungen in dem französischen Exercier-Keglement für die In- 
fanterie. Zur Geschichte der Adjustierung der österreichischen Infanterie (von 
Landwehr-Hauptmann Dittrich). Die Wiener Ausstellungen 

Internationale Uevne über die gesammten Armeen und Flotten. A u- 
gust: Ober die Ausbildung der deutschen Feldartillerie. Ein Blick auf die 
taktische Bewegung in Frankreich. Das Lager von Malmedv. James Fillis und die 
lteitkunst. 

Militär- Wochenblatt. 60, 61 Zukunftstaktik. 62. Das neue französische 
Exereier-Reglement. 64. Die deutsche Schieß Vorschrift f. d. Infanterie v. J. 1893. 
65. Ungarische KeerutierungsverhiUtnisse vor 1848. Das Kochen im Felde. 67. Coni- 
inandieren und militärisches Sprechen. Seitengewehr oder Bajomiett Einiges über 
das Infanteriegefecht. 68. Kriegslehren. Das französische Gewehr M. 1886/M. 1893. 

Allgemeine Militär-Zeitnng. Nr. 53. Die strategischen Berathungen zu 
Frankfurt a. M. 1813. 54. Der Cro<iuier-Apparat Sailer. 55. Ein politisch-militärisches 
Zeitbild aus Russland. 58. Denkmal für die Leipziger Schlacht. Maschinengewehre. 

Schweizerische Monatschrift Juli. Bericht des Waffenchefs der Infanterie. 
Betrachtungen über das Verhalten der drei Waffen im russisch-türkischen Kriege 
1877 — 1878. General von ScherfT und das deutsche Exercier-Keglement für die 
Infanterie. Die Brieftaube. 

Le spectateur militaire. Mai und Juni 1894. Die polytechnische 
Schule. — Verschiedene Bemerkungen über das neue Manöver-Keglemcnt. — Ab- 
rüstung und Rüstungen. — Der Zweek der liecrutencoutingentierung. — Der 
früliere Stand des Heeres. — Die Mobilisierung von zwei Reserve-Cavallerie- 
Regimentera. 

Revue militaire de l’etranger. Juni 1894. Das deutsche Heeresbudget 
für das Verwaltungsjahr 1894/95. — Die Verstärkung der Cadres und des Effec- 
tivstandes der beiden österreichisch-ungarischen Landwehren. — Die gegenwärtigen 
Avancementverhäitnisse bei der österreichisch-ungarischen Armee. 

Revue de cavalerie. Juni 1894. Die Divisions-Eseadron auf dem Marsche, 
auf Vorposten und im Gefechte. — Die italienische Gavalleric. — Die Ergänzung 
der Cavallerie und die Remonten bei der „Großen Armee“ 1806 — 1807. — Die 
Pferderennen bei der Armee. — Ober die Longe. — Die russischen Pferde. 

The United Service Magazine. Juli 1894. Population und Recrutierung. 
— Freiwillige früherer Zeit. — Moderne Strategie. — Von fremden Schlacht- 

Lileritur- Blatt der ÜsUir. militÄr. Z-iUclirift. I 
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feldern : Wörth. — Der Marach auf Guetta im August 1880. — Ein neuea Le- 
benaveraicherunga-Schema für Soldaten und Matrosen. — Infanterie-Organisation. 

— Ein Originalbrief von der „Victory“ nach der Schlacht von Trafalgar. 

Proeedings of ttae Royal Artlllery Institution. Juni 1894. Bemerkungen 
über die englische Gebirgsartillerie, deren Training und Equipierung. Mobili- 
sierung der Artillerie. 

Rlvista militare italiana. XIIL und XIV. Ober Napoleon I. — Das Ge- 
biet von Asmara. — Die grollen deutschen Manöver im Herbat 1893. — Die 
Reorganisation unserer Militär-Institute. — Die Verwundungen durch das Ge- 
wehr M. 1891. 

WojennlJ zbornlk, Nr. 7. Das Eriwan’sche Regiment in dem Gefechte bei 
Basch-Kadüklar. — Einige Worte zu dem Werke : „Strategie zur Zeit Napoleon I. und 
jetziger Zeit.“ — Verpflegseinrichtungen der russischen Armee auf dem Kriegs- 
schauplätze an der Donau 1877. — Fragen über Strategie und Taktik. — Das 
moralische Element bei Sewastopol. — Der InfanterioangrilT. — Verwendung der 
K Hanken in Gemeinschaft mit der regulären Cavallerie. — Munitionsersatz bei den 
modernen Armeen. — Verwaltung bei den Stäben und Ämtern. — Militär-Matrikel. 

Artillerijakij Journal Xr. 3. Einfluss der Rotationsbewegung der Erde auf 
die Flugbahn der Geschosse (Fortsetzung.) — 100 Jahre der russischen reitendeh 
Artillerie. — Einige Erfahrungsdaten betreffend die Streuung der Sprengstücke der 
Shrapnels. — Einrichtung und Anbringung verschiedenartiger Zielvorrichtungen 
beim Schieben der Artillerie und Infanterie. — Nr. 4 : Luftwiderstand bei großen 
Geschossgeschwindigkeiten. — Thätigkeit einiger Warschauer Batterien bei dem 
Ende Mai 1894 stattgehabten Fcstungsmanöver. • — Weitschießen der Artillerie. — 
Nr. 5 und 6: Kriegsmäßige Ausbildung der Feldartilleric. — Theoretische Vor- 
bereitung zu den Schießübungen der Artillerie. — Der Marsch der Turkestan’schen 
Gebirgsbatterie nach Pamir im Jahre 1892. — Einige Versuche mit Kupfer- 
Mangnu-Legierungen in dem Obuchow’schen Gußstahlwerke. — 100 Jahre nach 
dem Tode von 1-avoisier. 

Ingenieurnlj Journal. Nr. 3, März 1894. Verteidigung der gegenwärtigen 
Landbefestiguugen. — Strandbatterie mit kreisförmigem Ausschuss für 12 6 zöllige 
und 8 Schnellfeuer-Kanonen. — Beschäftigung bei den Pontonier-Bataillons. — 
2 Typs von Wachtbürmcn (für Kasakenpiquets an der asiatischen Grenze.) — 
Unterseeische Minen uud Feldtelegraphen auf der letzten elektrischen Ausstellung 
in Edinburg. — Über frostsichere Bindemittel. 

De Xilltalre Speetator Xr. 8. Kriegsgeschichtliche Studie über die Ver- 
teidigung der Batavischeu Republik ir. 1799. (Fortsetzung.) — Erinnerungen an 
die Edi-Expedition in 1890. (Fortsetzung.) — Briefe aus Deutschland. — Die Re- 
monte bei der Cavallerie in Niederllindisch-Iudien. — Ausbildung der OfFiciere der 
Feldartillerie. 

2. Zur Besprechung elngel&ngt 

Geschichte des Infanterie-Regimentes AU-Starliemberg X'r. 54. Von 

Victor R. v. N e u w i r t b. 2. Auflage. Mit 10 Tafeln in Farbendruck uud zahl- 
reichen Abbildungen im Texte. — Olmütz, Ed. Hölzel. — 3 fl. 50 kr. 

Die Küstenbefestigung. Von Ernst Freih. v. Leitner, k u k. Oberst- 
lieutenant im Geniestabe. Mit 4 Tafeln und 8 Textfiguren. (Sonder-Abdruck aus 
den Comitd-Mittheilungen.) Wien, R. v. Waldheim. — — ‘80 fl. 

Kann unser gegenwärtiges Infauterie-Exercler-Reglemeut auch fortan 
bestehen bleiben! (Beitrag zum Studium des Gefechtes der Zukunft) von J. A. 

— Budapest, C. Grill. — fl. — - 50. 


Digitized by Google 



Literatur-Blatt. 


3 


Gedenkschrlft an die Enthüllung des Denkmals für die gefallenen 
ehemaligen Angehörigen der k. u. k. Infanterie-Cadettenschule an Liebenau 

bei (»rar. Im Aufträge des Schulcommandos verfasst von Adolb. Schneider, 
k. u. k. Hauptmaun im Inf.-Kegt. Nr. 27 und Lehrer an der Cadettenschule. Hit 
2 Abbildungen und 1 Situationsplan. Graz, Franz Pechei. 

Geschichte des k. u. k. Infanterie Regimentes Graf t'lerfayt Kr. !) von 
Oberstlieutenant Alfred Ritter v. Sypniewski des Regimentes. Jaroslau, Verlag 
des Regimentes. 

Die hygienischen Verhältnisse der größeren Garnisonsorte. XII. llml w eis. 

Wien. Technisches und administratives Militär-Comitö. 

Wienerstadt. Lebensbilder aus der Gegenwart. 12. Lieferung, ü 40 kr. 
Prag, J. Tempsky. 

Bel der Landwehr, vor Metz und die Schlacht von Heaune la Rolande. 

Von Gneomar Ernst v. Natzmer. Mit 3 Karten. Gotha, F. A. Perthes. 
Mark 4*—. 

Über Verfolgung. Von L i e b e r t , Oberst und Commandeur des Grenadier- 
Regimentes Nr. 13. 2. erw. Aufl. Berlin, Mittler. Mk. l - 20. 

Geschichte der ersten 25 Jahre des k. pr. Füsilier-Regimentes Königin 
(Schleswig - Holsteinisches) Nr. 25. Von Hauptmann Windeck. Berlin, 
Mittler. Mark 7' — . 

Die Kriegsmarine, ihr Personal und ihre Organisation. Von B. von 

Werner, Contre- Admiral z. D. Leipzig, W. Friedrich. Mk. 4' — . 

Das Radfahren. Die militärische Brauchbarkeit des Rades und seine Ver- 
wendung in den Militärstaaten. Von Premier-Lieutenant Freih. v. Puttkammer. 
Mit 12 Abbildungen. Berlin, Mittler. 51k. 1*25. 

Dislocationskarte der Heere Europas. Von Dr. H. Müller-Saga n. 
Nach den neuesten amtlichen Quellen von A. Herrich. 1: 3,250.000. Glogau, 
C. Fleming. 4 Sectionen ä Mk. 1*50. 

Für den deutschen Soldaten von Kretschman, General der In- 
fanterie z. D. Berlin, K. Siegismund. Mk. — - 40 

Geisteshelden. Herausgegeben von Anton Bettelheim. 10. — 11. Baud. 
Moltkes Lehr- und Wanderjahre. Von Max J ä h n s , Oberstlieutenant a. D. Berlin* 
E. Hofmann. Mk. 3'60. 


3. Recensionen. 

Zu unserer Kritik im Märzhefte 1894: „Gesohichte des k. bayer. 

5. Infanterie- Regimentes. II. Theii, 2. Hälfte. Von Major 
Gerneth und Premierlieutenant Kieseling.“ 

Bei Besprechung der Ereignisse der Jahre 1813 — 14 wurden die Anord- 
nungen und das Verhalten des Feldberrn Schwarzenberg in dieser Regiments- 
Geschichte einer völlig unzulässigen und ungerechtfertigten Kritik unterzogen. 

Wir tadelten dies. 

Der eine der beiden Autoren, Herr Major Gerneth, ersuchte uns unter 
Hinweis auf die Vorrede des Buches, zu constatieren, dass er an dieser von uns 
getadelten Kritik über den FM. Schwarzenberg nicht den geringsten Antheil hat. 

Aus der „Vorrede“ war uns allerdings bekannt, dass Herr Major Gerneth 
die Periode 1813 — 14 nicht bearbeitet hatte. Wir vermutheten aber eine gewisse 
Einflussnahme durch den älteren Autor. Aus dem Briefe des Herrn Major 
Gerneth entnehmen wir, dass sich derselbe mit den von uns getadelten Aus- 

1 * 
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führungen des zweiten Autors über Schwarzenberg nicht identificiert : — dies sei, 
dem Wunsche des Herrn Majors Gerneth entsprechend, mit großem Vergnügen 
eonstatiert. Hauptmann Kandelsdorfer. 

Geschichte des k. u. k. Infanterie-Regimentes FM. Carl Joseph 
Graf Clerfayt de Croix Nr. 9. Jaroslau, Verlag des Regi- 
mentes. 

Oberstlieutenant Alfred Kitter von Sypniewski veröffentlichte das vom Haupt- 
mnnnn Netoliczka. Major Baron de Vicq und ihm selbst zusammeugetrageue Ge- 
schichtsmaterial des k. u. k. 9. Infanterie-Regiments. 

1725 errichtet, nahm das tapfere Wallonen-Uegimeut an den schlesischen und 
an den Revolutionskriegen theil und wurde 1S02 in ein galizisches umgewandelt. Mit 
Auszeichnung machte das Regiment die Befreiungskriege, die Feldzüge 1848 —49, 
1859, 1866 und 1882 mit. Mehrere Mitglieder des Regimentes erwarben sich den 
Theresien-Orden . 

Anerkannt muss das Bestreben des Herrn Oberstlieutenant Sypniewski 
werden, keine Kriegsgeschichte, soudern eine wirkliche Regimentsgeschicbte den 
betheiligten Kreisen zur Hand zu geben. Anerkennung verdient die fleißige und 
mühsame Zusammenstellung nach jeder Richtung. 

Die iiußere Ausstattung des stattlichen, über 800 Seiten starken Werkes 
gehört zu den vornehmsten, ist vielleicht die schönste von allen Regiraents- 
geschichten. 

Acht Portrats der Inhaber und vier Adjustierungsbilder in Farben zieren 
das auch selten schön gedruckte Buch. 

Den braven Neunem wird die verdienstvolle Arbeit des Herrn Oberst- 
lieutenant von Sypniewski gewiss willkommen sein. 

Die beständige Befestigung und der Festungskrieg nach den 
neuesten Quellen bearbeitet I. Band Allgemeiner Theil vom 
k. u. k. Major Ernst Freiherr von Leithner. II. Band 
Fortificatorische Construotionen und Entwürfe von mehreren 
k. u. k. Offieieren. I. Band mit 10, II. Band mit 8 Tafeln. 

Auf keinem für die Armee bedeutungsvollen technischen Gebiete ist ein 
Fortschritt so schwer zu erreichen, wie auf dem der bestÄudigen Befestigung. Die 
kleine Zahl der Ingenieuroflicierp in einer großen Armee hat einen zu geringen 
Kinfluss, um für umwälzende Neuerungen aul fortiflcatorischcm Gebiete, zumal 
wenn sie große Kosten verursachen, sich genug maßgebende Anhänger zu ver- 
schaffen, durch deren entscheidende Stimme dem Fortschritt der Weg geebnet 
wird. Dazu kommt das begreifliche Streben aller großen Staaten, nur in der offen- 
siven Form des Krieges das Heil zu suchen, wozu man vermeintlich die Festungen 
entbehren könne. „Den Krieg ins Feindesland tragen" ist heute die Parole aller 
Kriegskünstler, aber ihr gerecht zu werden, vermag doch in jedem Kriege nur 
einer der Kriegführenden, weil eben nicht beide Sieger bleiben könueu und es in 
jedem Feldzuge einen Geschlagenen gab. Für diesen ist ein Festungssystem, 
wenn er nicht sogleich capitulieren soll, unentbehrlich und wir sehen auch, dass 
trotz des ewigen .Streites über den Nutzen oder Schaden, den Festungen mit sich 
bringen, diese zu allen Zeiten selbst von den siegreichsten Staaten gebaut wurden. 
Wo Festungen den allgemein gehegten Krwartungen nicht entsprochen hatten, lag 
die Ursache im fehlerhaften Gebrauche oder in dernicht entsprechenden 
veralteten Anlage. Bei der Nichtbeachtung des Wertes der Festungen 
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schenkte man auch ihrer technischen Ausführung keine Aufmerksamkeit und be- 
gnügte sich mit den ältesten Wallen und Einrichtungen, an denen man in 
kritischen Zeiten durch unwesentliche Verbesserungen besondere Verstärkungen 
auszuführen glaubte. 

Die alten Festungen und Forts, weil sie einmal da waren, wurden bei- 
bcbalten, anstatt sie ebenso wie alte Waffen zu beseitigen und den veränderten 
Zeiten entsprechend um- oder neuzubauen. 

Wenn solche Plätze dann eine klägliche Rolle spielten, war doch nicht die 
Befestigungskucst schuld, sondern nur der Umstand, dass man sie nicht anzuwenden 
verstand. Ist das Befestigungselement nicht mehr entsprechend, so lasseu sich 
auch nicht zweckentsprechende Forts- und grobe Befestigungsanlagen schaden. 
Vom Detail hängt hier ebensoviel ab, wie bei der Waffe oder der Ausrüstung der 
Kämpfer. Nur wer den Wert des Details der Fortificatiou zu schätzen weiß, kann 
sich ein klares Bild von der Leistungsfähigkeit permnmenter Anlagen und von 
ihrem Einflüsse auf die Kriegführung verschaffen. 

In letzter Zeit sind in diesem Zweige der Kriegskunst, dank der Schaffens- 
kraft hervorragender Kriegs-Ingenieure und der fortgeschrittenen Eisen-Industrie, 
durch Einführung der Panzer so bedeutende Fortschritte zu verzeichnen, dass man 
den permamenten fortificatorischen Anlagen für die Zukunft eine bisher nicht 
vorhanden gewesene Bedeutung mit Kecbl zuerkennen muss. Aber es dürfen die 
Fehler der Vergangenheit, in welcher man der Keichsbefestigung, wie 1870 in 
Frankreich und 1866 im Norden Österreichs, so wenig Aufmerksamkeit schenkte, 
nicht wiederholt werden. Nur das Beispiel Österreichs 1866 im Süden ist nach- 
ahmenswert, wo ein großer Feldherr mit einer kleinen Armee es verstand, innerhalb 
der fortificatorischen Schutzwehren die heranbrausenden Fluthen eines übermäch- 
tigen Gegners abzuwehren und zurfickzudrängeu. Für 100.000 Man fand man hier 
ein Festungsviereck mit zwei modernen verschanzten Lagern nicht zu viel und 
Frankreich suchte sein Heil mit einer fimal so starken Armee in einem auch 
kleinlich angelegten verschanzten l^ager an der Grenze. 

Die Kenntnis des Wertes permanenter Befestigungen ist daher für eine 
Armee von großer Bedeutung. Diese Keutnis muss in allen Sphären derselben, 
insbesondere in den höheren Kreisen und im Generalstab, vorhanden sein. 

In der Umwälzungsperiode der letzten Jahre, in welcher, basiert auf ge- 
eignete Vorschläge bedeutender Ingenieure und durchgeführte kostspielige Ver- 
suche, eine Abklärung der mannigfaltigen Ideen über Festungsbau vor sich gieng, 
war es schwer, sich ein richtiges Bild über die geschaffenen und anzuwendenden 
Formen zu machen. Man suchte vergebens nach einem Buche, um sich auf diesem 
Gebiete zurechtzufinden. 

Da tritt Baron Leithuer als rettender Führer mit einem selten so aus- 
gezeichnet verfassten Werke über diesen Gegenstand auf, das ihm den Dank 
nicht nur der Fachofficiere, sondern auch der Offi eiere der nicht technischen 
Waffen und besonders des Generalstabes und der Generalität sichern wird. 

Von den letzten Fortstypen mit offenem Wall ausgehend, und die wesent- 
lichsten Iiepräsentanten mit einfachem und mit doppeltem Wall (Hoch- uqd Nieder- 
wall) einer eingehenden Kritik unterziehend, führt Baron Leithner den Iawer 
allmählich in die Panzerfortiflcation ein, wobei er naturgemäß dem Entwickelungs- 
gange derselben, wie er sich in den Projecten Brialmonts und Schumanns, dann 
deren Nachfolger ausdrückt, folgt. 

Hierbei werden die Vor- und Nachtheile der in den Schriften des be- 
rühmten Ingenieurs Brialmont gemachten Vorschläge einer scharfen Kritik unter- 
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zogen, jedoch dem großen Geiste desselben die gebürende Anerkennung gezollt. 
Ohne den vom Verfasser besprochenen Werken dieses Meisters als: „La fortifica- 
tion du temps präsent, l’influence du tir plongeant et des obus torpides, les 
rägions fortifiäs“ stünden die heutigen Fortificateure noch lange nicht auf dem 
nun erreichten hohen Standpunkte, denn vor Brialmont zeigten sich nur schüchterne 
Versuche in der Anwendung der Panzer. Selbst bei Brialmont weist uus Baron 
Leithner mit kritischer Beleuchtung auf dessen allmähliche Ausgestaltung der 
Panzerforts hin, die erst in den Schlussprojectcn von so manchen Mängeln der 
ersten Entwürfe frei waren. Die Hauptschwächen dieser colossalen Forts, die 
namentlich in der hochprofilierten Silhouette und in den großen Kosten zu suchen 
sind, werden eingehend gewürdigt. Wie sich dann die leicht profilierten lang- 
gestreckten, aber mit Panzereinbauten versehenen Linien Schumanns — die 
Panzerfronten — die später auch treflenartig gegliedert wurden, aus deu Ideen 
Sauers herausbildeten, wird vom Verfasser in prägnanter Weise entwickelt. Man 
wird anderwärts schwer eine solche logische Entwickelung der neuen Formen 
finden und darum aus dem Buche sehr viel Belehrung schöpfen. 

Sehr interessieren werden den Leser die Projecte über Panzerforts von 
Mougin in Frankreich, Vnorduin in Holland, Kocchi in Italien und mehreren 
österreichischen Ingenieuren, aus denen sehr brauchbare Typen, die keine hohen 
Bausummen verschlingen, gewählt werden können. Schließlich unterzieht der Ver- 
fasser die Projecte Welitschkos, der durch verschiedene, wir möchten fast sagen 
raffinierte Mittel, dem Mangel der Panzerdeckung, für die er sich nicht be- 
freunden kann, abhelfen will, einer eingehenden Besprechung und zollt ihnen in 
manchen Theilen seine Anerkennung. Diese gründliche Beleuchtung an der Hand 
sehr deutlicher Pläne lässt aber auch die zahlreichen Schwächen dieser panzer- 
losen Befestigung deutlich hervortreten. 

Nach dieser übersichtlichen Darstellung aller bisher bekanntgegebenen und 
beachtenswerten Ideen stellt der Verfasser die Grundsätze auf, nach welchen 
Manövrierplätze und Sperren mit den hentigen Mitteln ausgcfübrt werden sollen. 
Im allgemeinen Theil wird den nicht zu ausgedehnten Lagern, um mit weniger 
materiellen und personellen Mitteln auszukommen, das Wort geredet, da die Ge- 
fahren eines Bombardements nicht hoch veranschlagt werden. Wir möchten aber 
doch mit Rücksicht auf die Anwendung der Brisanzladungen, Steigerung der Portäe 
der 15 cm Kanonen bis nahe an 12 km und bei der Möglichkeit, mit Hilfe der 
Feldbahn leicht noch größere Caliher als den 15 cm bei den Kanonen vor die 
Festung zu bringen, mehr der Anschauung der Franzosen, welche die Forts sehr 
weit von den Orten etablieren, zustimmen, als den Deutschen, welche im Osten 
bescheidener mit der Ausdehnung der Lagerfestungen blieben. Und in Deutschland 
selbst äußert sich eine Stimme (g. Militärische Essays über Festungen und die 
Kriegführung): „Thoruund Posen entsprechen der Größe ihrer 
Anlage nach den Anforderungen n n einen Lagerplatz nicht 
und bedürfen noch der Anlage größerer gesicherter Truppe n- 
1 a g e r.“ 

Wie der Gürtel und das Novau zu erbauen sind, wird mit Klarheit ab- 
geleitet und dabei der Wert der verschiedenen Formen beleuchtet. Es werden 
hier die 3 Systeme, und zwar das Gürtelsystem mit Panzerfronten, das System 
mit vollkommener Treunung von Nah- und Fernkampf und das Gürtelsystem mit 
Panzerforts, dann die Xovau-Befestigung betrachtet. Eine Fülle von Ideen ist 
hier zu finden und aus den zahlreichen gelungenen Typen zu ersehen, über welchen 
Formenreichthuin der heutige Fortificateur bei Anwendung der Panzer verfügt. 
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Die höchst interessanten neuen Formen für Sperrforts sind sehr beachtens- 
wert, da derartig einfache und billige Forts, wobei Stein und Eisen sehr geschickt 
und maßvoll ausgenützt werden, früher nicht bekannt waren. Wir verweisen nur 
auf die schrägen Stirnseiten der übereinander gelagerten Casematten mit Quader- 
auskleidung und Panzerschild, dann die kleinen Panzerstftnde für Mitrailleusen. 

Im Festungskriege, dem auch ein geschichtlicher Überblick der letzten Be- 
lagerungen gewidmet wird, huldigt der Verfasser im großen den Anschauungen 
Sauers, der mit einer ausgiebigen Beschießung den Vertheidiger auf der schwächsten 
Seite mürbe macht, wobei er ihn durch Nebenangriffe zu täuschen sucht und 
dann zum Sturm schreitet. Bei der hohen Bewertung des Feuers der modernen 
Artillerie auf große Distanz hofft man schneller zum Ziele zu gelangen, als ehemals 
und nach Erschütterung des Gegners die Infauterie rasch in einzelnen leichten 
Deckungen an denselben zu bringen, um von der letzten Infanteriedeckung, der 
Sturmstellung, den Sturm zu wagen, wobei die Hindernisse von technischen 
Truppen zu beseitigen sind. 

Von den bei den modernen Armeen vorhandenen mobilen Belagerungs- 
Batterien wird ein überraschendes, also eventuell erfolgreiches Auftreten erwartet. 
Bei der geringen Zahl dieser Batterien und der spärlichen Munitionsausrüstung, 
die in 's Feld mitgeführt werden kann, mögen sie Erfolgreiches gegen eine isolierte 
kleine Befestigung, wie etwa ein Sperrfort, wohl ausrichten, vor einem modernen 
verschanzten Lager, in dem man nur halbwegs von den bescheidensten Eisendeckungen 
— auch im Intervall — Gebrauch macht, werden sie bald ihre Munition erfolglos 
verknallt haben. Man erwäge nur, dass eine sichtbare Mörserkuppel im Frieden 
von 100 Wurf 21 cm Bomben trotz beständiger Correctur der Würfe durch Mit- 
theilung vom Ziele nur 5 mal, und zwar ohne Effect getroffen wurde, also 10.000 kg 
Eisen zugeschlcudert erhielt, was wohl den Schluss erlaubt, dass eine nicht ge- 
sehene Kuppel im Kriege gewiss mehr als 50.000 — 100.000 kg Bombengewicht für die- 
selbe Trefferzahl nothwendig machen dürfte. Die jetzt 4500 kg schwere Mörserkuppel, 
die der 21 cm Bombe widerstand, kann für den erfolgreichen Widerstand gegen 
15 cm Bomben auf 3500 kg gebracht werden und einen wesentlich leichteren Unter- 
bau erhalten, somit viel billiger werden. 

Auch 20 mobile Belagerungsmörser werden mit ihrem ganzen Munitions- 
ipiantum machtlos vor wenigen, ganz leicht g e p a n z e rt e n Mörsern 
oder leichtgepanzerten Haubitz-Casematten der Intervalle 
bleiben. Um etwas auszurichten, wird die schwere Belagerungs-Artillerie mit einem 
collossalen Munitionspark heranmüssen und das kostet Zeit, die sich auf viele 
Wochen verlängern kann. Diese Zeit muss mau ausnützen, um dem schon etwas 
geschwächten Gegner näher an den Leib zu kommen, auch wenn man ihn noch 
nicht ganz durch das Feuer mürbe gemacht hat. Bei der großen Ausdehnung der 
Laufgräben wird das Feuer aus der Festung denselben nicht gefährlich, besonders 
wenn sie an vielen Stellen mit Wellblech shrapnelsicher eingedeckt werden. Das 
Näherrücken an die Festung mit den schützenden Deckungen wirkt gewiss auch 
moralisch auf den Vertheidiger. Umfangreiche technische Arbeiten in den Lauf- 
gräben werden auch in Hinkunft bei Belagerungen nicht zu umgehen sein, wenn 
das Zusammenschießen nicht rasch genug zum Ziele führt. 

Gute Sapeure und Mineure, welche es verstanden haben, ihre Kunst ent- 
sprechend dem heutigen Staude der Technik auf eine hohe Stufe der Ent- 
wickelung (Sprengsape mit Bohrmaschinen) zu briugen, werden ebenso schnell 
oder noch rascher, wie die braven preußischen Pionniere vor Straßburg und 
Beifort, gedeckte Angriffswege bis in die Befestigungsfront des Gegners schaffen. 
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Im Kampfe am Glacis wird massenhaftes Infanterie-Feuer, wenn der Ver- 
th eidiger nicht schon völlig gebrochen ist, beiderseits zur Geltung kommen und 
jede größere Arbeiterzahl nuseinandertreiben. ..Den Angreifer kann es zur 
Anwendung der völligen 8ape zwinge n“, schreibt der geistvolle 
Verfasser von „Festungen und Festungskampf“, Hauptmanu von Donat, und äußert 
sich betreff des Sapenangriffes wie folgt : „Trotz allerSchwierigkeit, 
welche der Sapenbuu bietet und immer bieten wird, ist er 
gegen einen zähen Vertheidiger doch die solideste Hilfe 
des Sturmes, der ohne bis an die Bresche reichenden Schutz 
wie der englische abgekürzte Angriff in Spanien, Überaus 
blutig, im Erfolg zweifelhaft, nur gegen einen unachtsamen 
(Düppel) oder demoralisierten Vertheidiger gerechtfertigt 
ist. Auch dann (also bei vorhandenen Laufgräbeu) braucht 
er noch vorzügliche Dispositionen und — Glück.“ 

Wenn wir hier für die Pflege des technischen Angriffes eintreten, so möchten 
wir damit nicht gesagt haben, dass der von Baron Leithner empfohlene Sturm aus 
der 300 — 400 m vor dem Gegner errichteten Sturmstelluug, namentlich gegen 
Festungen, die nur offene Wälle besitzen, nicht öfters gelingen sollte. Aber ein 
Xormalaugriff gegen moderne Festungen wird die Formen Vaubans, allerdings 
modernisiert, in der technischen Ausführung nicht entbehren können. 

In interessanter Weise wird nach dem Angriffe die Vertheidigung der 
Festung mit einem historischen Rückblick auf die letzten Belagerungen behaudelt. 

Den Schluss des ersten Bandes, der jeden gebildeten Officier iu fesselnder 
Weise mit den neuen Formen der Fortiflcatiou leicht vertraut macht, bildet eiu 
Anhang, der die Beschreibung der Beispiele auf den Tafeln VI - X enthält. 

Wer dem fortificatorischen Studium gar keine nennenswerte Zeit widmen, 
aber doch nicht ohne alle Kenntnisse über die moderne Fortification dastehen 
will, der lese zum mindesten diese 6 Blätter und blicke dabei mitunter auf die 
Pläne. Er wird dann wenigstens einen Begriff haben, wie man heute entsprechend 
starke Forts baut, armiert und was sie kosten. 

So findet er ein Beispiel eines Panzerforts, das mit 4 Stück 15 cm Hau- 
bitzen in Drehkuppeln, 4 Stück 7'/i cm Schnellfeucrkanonen in Drehkuppelo, 
4 Stück 7>/j cm Schnellfeuerkanonen in Traditoren-Casematten und 2 Stück 7 '/j cm 
Schnellfeuerkanonen für Grabenflankicrung armiert ist, daun ’/j Compagnie In- 
fanterie (100 Mann) Besatzung, also im ganzen 7 Ofliciere und 330 Mann erhäit 
und 700.000 fl. kostet. 

Der 2. Baud, ebenfalls von Baron Loithner und noch mehreren Genie- 
offieiereu verfasst (Hauptmaun Brandtner, Hauptmanu Exlcr und Oberstlieutenant 
Tilscbkert), behandelt die Kriegsbaukunst, also das Detail der Befestigungen, dann 
die Panzergattungen (Kuppeln, Casematten — Schilde) und den Entwurf beständiger 
Befestigungen, endlich in einem Anhänge die Panzermaterialien. Wenu auch das 
Meiste in diesem Bande für Fachofficiere geschrieben ist, so wird derjenige, 
welcher die Lehren des 1. Bandes gründlich erfassen will, gut thun, sich wenigstens 
mit den verschiedenartigsten Panzerconstructionen, wie sic der 2. Band bringt, 
vertraut zu machen, denn die mannigfaltige Eigenart der Panzer bedingt auch das 
Gepräge des modernen Forts. Wer dessen Wert erkennen will, muss auch dessen 
Hauptelement, den Panzer, würdigen können. Es gibt bisher keiu Werk, iu 
welchem diese neuen Elemente so übersichtlich und klar dem Leser gemacht 
werden. Über das Panzermaterial hat überhaupt noch gar kein früher erschienenes 
fortificatorisches Werk auch nur einigermaßen Erschöpfendes gebracht. 
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Das soeben besprochene Werk, welches wie kein zweites das ganze Gebiet 
der mondernen Befestigung umfasst und mit selten klarer Kritik die Wege zeigt, 
die der moderne Fortiticateur zu gehen hat, daun eine Fülle musterhafter fortifica- 
torischer Formen bringt, wird gerechtes Aufsehen in der militärischen Welt her- 
vorrufeu. Fs hat einem höchst dringenden Bedürfnis abgeholfen und wird durch 
Verbreitung klarer Begriffe über die Aufgaben und Leistungen der heutigen 
permanenten Befestigungen auch der Keichsvertheidigung zugute kommen, denn 
die Anschauungen über letztere im Zusammenhänge mit der Keicbsbefestigung 
werden in der Armee erst dann richtige sein können, wenn man den Wert der 
fortificatorischen Anlagen richtig zu schätzen weiß. 

Darum wünschen wir, dass das Buch die gebärende Anerkennung in der 
Armee finden möge und geben unserer Freude Ausdruck, dass ein österreichischer 
Autor eiu Werk geschaffen hat, das sich den großen Werkeu Brialmonts über 
Fortificatiou würdig an die Seite stellen darf. T. 

Geschichte des k. u. k. Infanterie-Regimentes Alt-Starhemberg 

Nr. 54. Von Victor Ritter von N e u w i r t h. Nach den vor- 
handenen Acten und mit Benützung einschlägiger kriegsge- 
sohichtlicher Werke verfasst. Zweite ergänzte und vermehrte 
Auflage. Mit 10 Tafeln im Farbendruck und zahlreichen Ab- 
bildungen im Texte. — Olmütz. — Ed. Holzel. — 3 fl. 50 kr. 
Das 54. Infanterie- Regiment ist eines der ältesten Regimenter Österreichs. 
Es wurde am 8. April 1055 errichtet, besteht somit seit 239 Jahren und war fast 
an allen Feldzügen, die das Reich in den letzten Jahrhunderten führte, betheiligt. 
In mehr nla 2(X) Schlachten, Gefechten und kleineren Scharmützeln bat es stets mann- 
haft, unerschüttert und pflichttreu gekämpft, und allzeit Ruhm und Ehre gewonnen. 

So entstand denn im Officierscorps des Regimentes schon vor längerer 
Zeit der Wunsch, die wackeren Thaten aus der Regimentsgcschichte zu sammeln 
und sie der Gegenwart gleichsam als einen Ehrcnspiegel der Vergangenheit vor- 
zuhalten. Einer der früheren Regimentscomraandanten, in der Reihenfolge dieser 
der sechsundfünfzigste, Oberst Victor Ritter von Neutvirth, unterzog sich dieser 
Aufgabe und ließ im Jahre 1885 eine ausführliche Geschichte des Regimentes 
erscheinen. 

Du die 1. Auflage der Geschichte dieses Regimentes bald vergriffen war 
und sich auch nach dem Erscheinen der ersten Auflage noch mehr Quellenmaterial 
fand, entschloss sich das Regiment zu einer Neuherausgabe seiner Geschichte. 

Dieselbe ist nunmehr, gesichtet und ergänzt vou Major von Leuchten- 
berg, erschienen und wir erfüllen nur eine angenehme Pflicht, wenn wir auf das 
interessante Werk aufmerksam machen. Es stellt sich in jeder Beziehung würdig 
in die Reihe ähnlicher Publicationen und zeichnet sich durch eine Fülle von 
Illustrationen aus, indem es nicht nur zehn Farbendruckbilder, sondern auch 
mehrere Darstellungen kriegsgeschichtlicher Ereignisse und die Porträts säinmt- 
licher Regimentsinhaber, sowie jener Ofiiciere bringt, welche sich während ihrer 
Dienstzeit im Regiment den Theresienordeu erwarben. 

Zur Frage des Militär- Strafverfahrens in Deutschland und 
Österreich-Ungarn. Von Cleinow, Generalmajor z. D. — 
Berlin 1894. Verlag von B. Eisensohmidt. 

Die vorliegende Monographie gehört der bereits ziemlich reichhaltigen Li- 
teratur über die Reform des Militär-Strafprocesses an. — Der Herr Verfasser 
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gibt eine gedrängte Darstellung der diesbezüglichen Gesetze Preußens, Österreich- 
Ungarns, Bayerns und Italiens und unterzieht diese Gesetze auch einer Kritik. 
Was unsere Gesetzgebung betrifft, ist der Herr Verfasser nicht besonders gut 
orientiert. Der Herr Autor ist nämlich der Ansicht, dass bei uns die Prügelstrafe 
noch existiert, dass das Strafgesetz vom Jahre 1803 noch besteht, «ährend doch 
das geltende Militär-Strafgesetz aus dem Jahre 18. r >5 datiert. — Die Keform- Vor- 
schläge des Herrn Autors sind in großen Zügen folgende : Das Militär-Strafver- 
fahren soll auf den Principien der Mündlichkeit, Anklage und Öffentlichkeit be- 
ruhen. Die Öffentlichkeit soll nur in einzelnen Fällen, aus Gründen wie im all- 
gemeinen Strafverfahren und aus militär - dienstlichen Gründen, ausgeschlossen 
werden können. Das Kriegsrecht soll aus Officieren und Auditoren zusammen- 
gesetzt und der Staatsanwalt ein Auditor sein. Der Angeklagte soll einen Rechts- 
anwalt als Vertheidiger wählen können. Es sollen Rechtsmittel mit aufschiebender 
Wirkung eingefübrt werden. — Wenn man auch nicht allen Reformvorschlägen 
beistimmen kann, so verdient das Werkchen doch unsere volle Beachtung. D. 

Über den Nutzen statistischer, volkswirtschaftlicher und völker- 
rechtlicher Kenntnisse für den Berufsofficier. Von Dr. H. 

Grohmann, Major a. D. — München 1894. — Schweitzer 
Verla};. 

Eine gut geschriebene Monographie, in welcher in überzeugender Weise der 
Nachweis geliefert wird, dass die militärischen Wissenschaften eine Kenntnis der 
Nationalökonomie und des Völkerrechtes bedingen. — Wir wünschen, dass das 
Werkchen an maßgebenden Orten Beachtung finde. D. 

Eine Orientreise. Von Heinrich Himmel, k. u. k. Major. 3. Aufl. 
— Würzburg. — Leo Woerl. 

Auf *>00 Seiten finden wir die Beschreibung einer Orientreise unseres Ka- 
meraden, des Herrn Majors Himmel, wie sie nicht einladender zusammen- 
gestellt sein könnte. 

Das geschichtlich denkwürdige Egypten und jene heiligen Stätten, an denen 
unser Heiland gelebt und gewirkt hat, finden wir in diesem reich illustrierten 
Buche in der anziehendsten und fesselndsten Weise geschildert. Doch nicht genug 
an dem, wir lernen auch die syrische Küste, Constantinopel und Athen kennen 
und finden am Schlüsse 10 klassische „Bilder aus heiligen Landen“. 

In Jedem, der dieses interessante Buch zur Hand nimmt, wird die schlum- 
mernde Sehnsucht, nach dem Oriente zu reisen, frisch belebt ; jeder Reisende 
findet io ihm einen verlässlichen Führer, und jeder Gereiste ein willkommenes 
Mittel, die Reise- Eindrücke durch das Lesen des Buches wieder wachzurufen. 

Wir empfehlen daher Major Himmels „Orientreise“ bestens. 

Woerls Reise-Handbücher erfreuen sich eines guten Rufes, wir machen 
daher unsere Leser ganz besonders auf dieselben aufmerksam. 

Das moderne Ägypten. Mit besonderer Rücksicht auf Handel und 
Volkswirtschaft von Theodor Neumann, k. u. k. Consttl a. D. 

Iyeipzig, Dunker-Humblot. 

Wer sich über das moderne Ägypten gründlich orientieren will, der nehme 
dieses Buch zur Hand ; ein besseres gibt es nicht. Das Land, die Bevölkerung, 
die Bodenproduction, Fauna, Flora, das Staatswescn, die Regierung, Verwaltung, 
C’ultur, Unterricht, geistiges Leben, Finanzen, Staatsschuld, Handel, Gewerbe und 
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Verkehr finden von einem geschätzten Kenner de* Landes eingehendste Würdigung 
und objective Schilderung. Eine Beschreibung de* Sudan bildet den Schluss. 

Jeden, der »ich über Ägypten orientieren will, ist das vorliegende, vor- 
treffliche Buch de* Herrn Neumann geradezu unentbehrlich. 

Möge e* vor allen Jeder gründlich studieren, der beabsichtigt, Ägypten zu 
bereisen. 

Der zweite punische Krieg nrul seine Quellen Polybius und Livius, 

nach strategisch-taktischen Gesichtspunkten beleuchtet von Josef 
Fuchs, k. k. Professor in Wr.-Neustadt. 

Der zweite punische Krieg ist vornehmlich durch zwei Quellen erhalten : 
durch den Griechen Polybiu» (*tarb 121 vor Ohr.) und den Körner Livius (starb 
18 nach Chr.), denn Appian darf nicht ernst genommen werden. 

Da man aber bald Widersprüche zwischen den Berichten der beiden Erst- 
genannten zu finden glaubte, so ließ man Livius fallen und stützte sich wo möglich 
nur auf Polybius, zumal jener sich häufig selbst zu widersprechen schien, dieser 
aber Militär war und auf ihm ein Schimmer des Glanzes ruhte, den sein Lehrer 
Fhilopömen, „der letzte der Hellenen“, um sich verbreitet hatte. 

Mit dieser Geschichte des 2. punischen Krieges hätte sich die Welt be- 
gnügen können ; da aber die Historiker auch mit dem Berichte des Polybius ein 
zufriedenstellendes Bild des Krieges nicht construieren konnten, so haben sie auch 
diesen in wesentlichen Punkten ignoriert oder kühn geändert, so dass wir vor der 
unzweifelhaften Thatsache stehen : Unser 2. pun. Krieg ist nichtder 
Krieg der Überlieferung, nie ht der Krieg, denHannibal ge- 
führt, sondern der Krieg, den die Historik coustruiert hat. 

Gegen diese Verirrung wendet sich das Werk ; es versucht zu zeigen, wie 
weit die Historiker gegen ihren eigenen Willen von Polybius abgcwicben sind, 
und zweitens, dass zwischen diesem und Livius keine Differenz beBteht und diese 
nur durch die Unkenntnis der Historik auf militärischem Gebiete hineingetragen 
wurde. 

Das Buch ist »ehr interessant geschrieben, kann daher jedem Geschichts- 
forscher und allen Büchereien empfohlen werden. 

Der Einfall der Mongolen in Mitteleuropa 1241—1242. Mit 

5 Knrten. Von Gustav S tr a k o s c h-G ra s s m n n n. Innsbruck, 
Wagner. 

Es giebt kein Werk, welches den Einfall der Mongolen in Mitteleuropa in 
den Jahren 1241 — 1242 derart erschöpfend behandelt wie das vorliegende, das 
sich nuf die besten der vorhandenen Quellwcrke stützt. Letztere sind mit großem 
Verständnisse und glücklicher Hand gesichtet worden. 

Das Werk bildet daher auch einen wertvollen Beitrag für die Landesge- 
schichte der von den Mongolen damals betretenen Länder. 

Die Küstenbefestigung. Von Ernst Freiherr von Leithner, k. u. k. 
Oberstlieutenant im Geniestabe mit 4 Tafeln (71 Seiten). 

Wer sich vor dem Erscheinen dieser Studie über die Küstenbefestigung 
orientieren wollte, fand darüber keine geschlossene Arbeit vor ; er musste sich be- 
mühen, die in den verschiedensten Zeitschriften und Werken zerstreuten Ab- 
handlungen zusammenzutragen, in denen er jedoch eine einheitliche Auffassung 
vermisste. 
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Überhaupt wurde die Küstenbefestigung in den Lehrbüchern meist stief- 
mütterlich behandelt und die neuesten Formen fand man häufig gar nicht oder 
nur skizzenhaft vorgefdhrt. Auch war die Behandlung dea Stoffes nur eine be- 
schreibende, welche der wünschenswerten Begründung entbehrte, daher die Noth- 
wendigkeit dieser oder jener Formen nicht erkennen ließ. 

Baron Leithncr, desseu fortificatorische Studien durchaus von kritischem 
Gesite durchweht sind, bat auch mit dem vorliegenden Buche eine wertvolle Arbeit 
geschaffen, die jeder Officier begrüßen wird, der sich eine richtige Erkenntnis der 
Aufgaben und Leistungen der Küsteujtefestigung verschaffen will. l>as kleine 
Büchlein reiht sich würdig dem großen hervorragenden Werke desselben Autors 
über die permanente Befestigung an. 

Abweichend von alleu anderen 1 Autoren, die sich mit der Küstenbefestigung 
beschäftigten, unterzieht er logischerweisc erst die Kampfmittel zur See, gegen 
welche die Küstenbefestigungen aufzukommen haben, einer allgemeinen Betrachtung 
und bringt in einer Tafel die Skizzen der heute vorhandenen wichtigsten Schiffs- 
typen aller Länder. Die Thurmschiffe zählen meist nur 4 — G Stück große Kanonen 
von 2fi— 31 cm Kaliber, 6 — 20 Stück mittlere Kanonen von 10—15 cm Kaliber, 
10 — 20 Stück Schnellfeuerkanonen, endlich Mitrailleugen. Wir wollen diese Daten 
festhalten, denn sie zeigen uns, dass eine Küstenkanone per Schiff das Feuer von 
ea. 5 Riesenkanonen und 20— 4D kleineren Kanonen zu erwarten hat, welch letztere 
auch im Stande sind, durch Volltreffer das offen am Walle stehende Küstenge- 
schütz unbrauchbar zu machen. 

Selbst leichte I’anzersehilde werden die Stahlgcschosse dieser Kanonen 
n i c h t abzuweisen vermögen. 

Im allgemeinen haben alle Panzerschlachtschiffe einen Uürtel- und einen 
Deckpanzer und weiter noch verschiedene Panzerungen zur besonderen Deckung 
einzelner Geschütze, der Commandostände, der Munitiousschächte etc. 

Der Gürtelpanzer — 1 bis 4 m hoch — ist 10-55 cm dick und kann 
durchschnittlich mit 40cm Eisendicke angenommen werden. 

Der Deckpauzer — 5 bis II! cm dick — hat eine durchschnittliche Dicke 
von 1:5 cm. 

Um den Panzerungen erfolgreich beizukommen, muss daher das Küstenge- 
schütz wenigstens einen Kaliber von 23 cm — bei I./35 — besitzen, denn mit 
demselben schlägt die Panzergranate — Stahlgeschoss — auf 1-, 2 — 3000 m einen 
eisernen Pauzer von 55, 50 und 45 cm durch. Die 28 cm Stahlbombe durchdringt 
bei 1 — 0000 m 5\5 — 10 5 cm Eisen; bei 3000 m 11-5 cm. 

Der Mörser wird also erst wirksam auf große Distanzen und ist anzunehmen, 
dass er bei gelungenem Durchschlage die verheerendsten Wirkungen hervorbringen 
muss. Dagegen ist seine Trefffähigkeit gegen das meist in der Bewegung befind- 
liche Schill' eine kleinere, als die der Kanone. Letztere bleibt daher für die 
Küstenbefestigung das Hauptgeschütz, dem der Mörser als Unterstützung an- 
gereiht wird. 

Der Verfasser erörtert die Treffverhältnisse eingehend und die daraus sich 
ergebende nothwendige Armierung von Küsteuwerkcn mit Kanonen und Haubitzen 
gegen den Artillerieangriff der Schiffe und zum Abschlagen von Durchbrüchen 
resp. zur Vertheidigung von Sperren und Sceminenlinien, dann gegen Landungsver- 
sucho und zur Verhinderung eines Bombardements. Damit hat er wohl über- 
zeugend die irrige Meinung jener bekämpft, welche in der Haubitze oder dem 
Mörser das wichtigste Armierungsstiick an der Küste erblicken. 
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Nach einer allgemeinen Betrachtung über die Placierung der Geschütze in 
Küstenwerken werden die verschiedenen Typen derselben, als offene Batterie mit 
Würfeltraversen — älteste Form — , Batterie mit Panzerschilden — nur Frout- 
panzer, wie in England — , gepanzerte Casematten-Batterie — in England mit 
Granit und Eisen — , Panzer-Casematte — aus Hartguss nach Gruson — , Dreh- 
thurm gegen Volltreffer — Hartgussthurm Grusons - , offene Batterie für Ver- 
schwindungs-Ijifetten — England — , endlich die Projecte Rrialmouts beschrieben 
und gewürdigt. 

In den daraus gezogenen Schlussfolgerungen werden sowohl für die Kanonen 
als Mörser die zweckmäßigsten Formen empfohlen, wobei die Panzer-Casematten 
mit vertikalen Wänden wegen nicht ausreichender Stärke und die Küstenbatterie 
mit Versehwindungs-Enfetten wegen ihres Mechanismus als unpraktisch verworfen 
werden. 

Der theuere Thurm gegen Volltreffer soll nur in Ausnahmsfällen in iso- 
lierter Lage, dagegen in den meisten Fällen die offene Batterie mit Geschützen iu 
der Mittelpivot-Lafette und mit einem auf diese aufgesetzten Splitterschirm 
zur Anwendung kommen. 

Wir müssen jedoch bemerken, dass diese Deckung eine sehr mangelhafte 
ist, besonders dann, wenn die Splitterschirme sich auf die Lafette stützen und 
nicht von einem mit geringem Spielraum anschließenden Vorpanzer umgeben 
werden. Die Endbrustwehr und Erdtraverse bieten von der deckenden Linie au 
bis auf eine Dicke von 2 und mehr Meter nicht nur keinen Schutz, da sie von 
den Kiesengeschossen zum Einsturz gebracht werden, sondern rufen noch die Ex- 
plosion dieser Geschosse hervor und der ganze Geschützstaud mit seinem leichten 
Schirm wird dann tbeilweise verschüttet und mit zahlreichen unter dem Schiltl eiu- 
dringenden Sprengstücken bedeckt. Der Schild selbst kann, wenn er nicht sehr 
dick gemacht wird, keinen ausreichenden Schutz gegen die vielen mittleren Kaliber 
(G— 20 Stück) eines Schiffes oder die großen Sprengstiicke eines größeren Ge- 
schosses geben. Bei seiner an der Lafette schwebenden Construction, an der durch 
die große Hebelwirkung selbst der Treffer eines 8 cm Geschosses eine Functions- 
störung am Mechanismus (Abbrechen der Zähne) leicht bervorrufen kann, wird er 
ein gefährlicher Geschossfänger, durch welchen der mit ihm verbundenen J^afette 
Stöße zugeführt werden, die sie ohne Schild nicht erhalten hätte. Wir glauben 
daher, dass es unausweichlich erforderlich ist, den von der Lafette unabhängigen 
Schirm so stark zu machen, dass er mindestens nicht beim Massenfeuer der 
mittleren Kanonen des Schiffes (inclusive 15 cm) Veranlassung zur Zerstörung des 
durch ihn zu schützenden Geschützes gebe und dass ciue Betonbrustwehr mit 
Vorpanzer nuzuwenden ist. 

Bei p. p. 15 cm Dicke wird eine Panzerdecke von <> m Durchmesser nur ca. 
400 «| wiegen, also für das Drehen einen Kraftaufwand von weiteren 4 Mann er- 
fordern, wenn der Drehmechanismus eine Übersetzung von 1 : 10 erhält. 

Wird ein Accumulator mit hydraulischer Kraftübertragung angewendet, dann 
genügen auch 2 Mann an der Pumpe zum Aufspeiehcrn der uothwendigen Kraft. 

Seit Grusons schöpferischer Leistung im Bau von Küstenthürmen aus Hart- 
guss (d. i. 1880) hat der Küstenpanzer keinen Fortschritt zu verzeichnen, denn 
die mit der Mittelpivot-Lafette innig verbundenen richilde kann man doch nicht als 
einen geeigneten Panzer betrachten. Es beweist dies, dass sich außer dem Gruson- 
werk niemand mit diesem Gegenstand beschäftigt hat und doch sind seit jener 
Zeit bedeutende Fortschritte im Hüttenwesen zu verzeichnen, die uns manche ge- 
eignete Materialien für leichtere und billigere Panzer zur Verfügung stellen, die 
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auch zum Tlieil in der Landfortification Verwendung fanden. Man denke an den 
Flusse isenguss, an dessen Härtungsfabigheit nach Harvev und endlich an den 
Nickelstahl, und nichts von alldem haben die neuen Kriegsingenieure zum Nutzen 
der Küstenpanzer nusgiebig in Verwendung gebracht Das zeigt von einem geringen 
Fortschritte und es ist die höchste Zeit, in dieser Kichtung das Versäumte nach- 
zuholen, um die alten Schutzmittel, offenen Wall und Traverse, endlich abzuthun 
wie sie es verdienen. 

Nach der Betrachtung der Küstenbefestigungselemcnte unterzieht der Autor 
in fesseluder Weise die allgemeine Anordnung der Küstenbefestigungen einer geist- 
vollen Besprechung, wobei die Erfordernisse und Rücksichten bei Anlagen von 
Kriegshäfen und Flottenlagern, dann bei vereinzelten befestigten Kostenpunkten 
festgestcllt werden. 

In dem Capitel „Elemente der Küstenbefestigung“ werden die empfehlens- 
werten Formen der Küstenbatterien u. zw. in gut gewählten Beispielen mit und ohne 
leichten Panzerthürmen, dann der Küstenforts mit schwerem Panzerthurm ausein- 
andergesetzt. Ein kleines Capitel wird den „baulichen Details“ und den passiven 
und nctiven Sperxanlagen gewidmet, womit das Werk schließt. 

Baron L e i t h n e r hat mit demselben ein Gebiet der Kriegs- Ingenieurkurist 
aufgehellt, in dem bisher nicht viel Vollendet*» geschaffen wurde und das von 
Militär-Schriftstellern in neuerer Zeit nicht gerne oder wenigstens nicht mit Erfolg 
betreten wurde. letzterer bleibt ihm für seine vorzügliche Arbeit unbestritten 
gewahrt. T. 

Oislocationskarte der Heere Europas, von Dr. Hermann Mül ler- 
Sagan, Mitglied des deutschen Reichstags. Nach den neuesten 
amtlichen Quellen bearbeitet von A. Herr ich. 1: 3,250.000 
4 Sectionen. Erste Section : Blatt 3. Ein Blatt 71:88 Centi- 
meter. V erlag von Carl Flemming in Glogau. 

Das Interesse, die militärische Stärke der einzelnen Staaten nicht nur im 
allgemeinen, sondern auch specialisiert nach ihrer Vcrtheilung auf die verschiedenen 
Truppenkörper und nach ihrem Garnisonsstande kennen zu lernen, ist längst nicht 
mehr auf rein militärische Kreise beschränkt. Dem Fachmann wie dem Laien- 
publicum das Resultat eingehendster und zuverlässigster Studien auf diesem Ge- 
biet iu einer übersichtlichen graphischen Darstellung zugänglich zu machen, ent- 
stand die neue, aus vier Blättern bestehende Dislocationskarte der Heere Europas, 
deren Darstellung sich übrigens nicht streng auf Europa beschränkt, da auch die 
benachbarten Gebiete von Nordafrika und Westasien mit einbegriffen sind. Die in 
Blntt 3 uns vorliegende erste Section der Karte umfasst : Südengland, Belgien, 
Mittel- und SUddeutschlaud, einen Theil von Russisch-Polen, Österreich und die 
Hälfte Ungarns, ein Stück der westlichen Balkanstaaten, Italien, die Schweiz, 
Frankreich, Spanien und Nordwestafrika. Auf dem ungemein belebten, in fünf- 
farbigem lithographischen Druck übersichtlich hergestellten Kartenbilde linden wir 
nicht bloß alle Friedensdislocationen sämmtlicher Armeen Europas veranschaulicht, 
sondern auch ihre Kriegsformationen dargestellt, soweit für dieselben zu Friedens- 
zeiten bereits Cadres u. s. w. vorhanden sind. — Alle Truppentheile mit ihren 
Gliederungen und Abstufungen bis zum kleinsten Detachement herab sind durch 
scharf ausgeprägte Hignaturen gekennzeichnet. Die General-, Divisions- und Bri- 
gade-Commanden, die Stäbe und Depots der Regimenter, deren Truppentheile in 
zwei oder mehreren Garnisonen untergebracht sind, die Laudwehr-Bezirks-Oom- 
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niauden und ähnliche Einrichtungen, Alle Lud- und Küstenbefestigungen, die 
Eisenbahnlinien — letztere unter Sooderbezeichnung der strategisch wichtigen 
Doppelgeleis-ätrecken — , kurz alle für den Zweck der Kartein betracht kommen- 
den Details und Neugestaltungen, wie insbesondere auch die im vorigen Jahre 
stattgefundenen durchgreifenden Organisatiousveränderungen des deutschen Heeres 
haben gewissenhafte Berücksichtigung gefunden. Zu beziehen durch die Kunst- 
und Landkartenbandlung Artaria & Co., I. Kohlmarkt 9. 


Alle hier angezeigten und besprochenen Bücher sind zu beziehen durch 
WilhalM BraumOllar t, Sohn, k. u. k. Hof- und Universitäts-Buchhandlung, 
Wien, I., Craben Nr. 21. 
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Den geehrten Lesern, sowie den löbl. Ofliciers-Bibliothekcn, Vereinen und 
Casinos empfehlen wir bei Anschaffung wissensch. u. bellctr. Werke, sowie bei 
Elnriohtuag u. Cemplitlrung Ihrer Blbllothokon 

die mit diesem Zweige sich seit 20 Jahren speciell befassende 

ANTIQUAB-BUCHHANDLUHS HALM & GOLDMANN, 

Wien, I. Babentieree r-stnwue Kr. 1 1 . 1 (Krke des Barirlw) 
da dieselbe ob ihrer ausgedehnten Verbindungen in der Lage ist, allen an sie 
gestellten Anforderungen in Bezug auf antiquarische Exemplare oder antiquar. Preise 
promptest zu genügen. Die seit Jahren geübte und von den meisten Bibliotheken mit 
Beifall benützte Einrichtung: allmonatlich einen bestimmten Betrag auf Conto 
zu erlegen und dafür beliebige Bücher zu antiquarischen Preisen zu beziehen, 
empfehlen wir besonders allgemein. Antiquar-Kataloge gratis u. franco. Ankauf 
ganzer Bibliotheken, sowie einzelner guter Bücher, besonders geschichtlicher 
und kriegsgcschichtlicher, Lexika e tc, zu hö c hsten Pr ei sen! 
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